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Vorwort. 

Das Torliegende Werk zeitüll in drei Teile. 

Der erste, allgemeine Teil bietet eine Übersicht über du 
Ganze der Fabrikbochlialtung. In der Annahme, daß das Buch aach 
in die Hände solcher Leser gelangen wird, die mit den theoretischen 
Grondlagen der doppelten Bachhaltong nicht vollständig vertraut sind, 
und auch des Zusammenhangs mit den späteren Ausführungen w^en, 
ist in diesem Tal eine knappe Darstellung der Doppik unter beson- 
derer Berücksichtigung industrieller Verhältnisse gegeben worden. 

Der zweite, spezielle Teil behandelt die Besonderheiten der 
Fabrikbuchfühmng und insbesondere die verschiedenen Konten zur 
Darstellung der FabrikationsTorgänge. 

Im dritten Teil wird die Technik des Monats- und des Jahres- 
abschlusses einer Fabrik bei Anwendung verschiedener Methoden an 
Hand eines Beispiels aus der Montanindustrie gezeigt. 

Ober manche Einzelheiten, die in diesem Lehrbuch nur gestreift 
wteden konnten, und insbesondere über einige mit der Buchhaltung 
im Zusammenhang stehende Fragen der Fabrikorganisation wird der 
Leser in meinem, in demselben Veriag erschienenen Werk b^^' 
Fabrikbetrieb "*), auf das ich übrigens an den einschlägigen Stellen 
noch verwiesen habe, weitere Aufschlüsse finden. In diesem Buche 
hatte ich seinerzeit mit Nachdruck den Standpunkt vertreten, daß die 
Buchhaltung eines industriellen Etablissements nur im Zusammenhang mit 
der Organisation und dem Selbstkostenwesen der betreffenden Fabrik 
betrachtet werden könne und daß die große Verschiedenheit im Betrieh 
und in der Oi|;amsatioD der Fabriken eine ebenso große Mannigfaltig- 
keit in der Anlage der Pabrikbuchfühmngen zur Folge haben müsse. 



'} Dr. Albert Calmea, Dar Fabrikbetiieb: Die Organisation, die Buch- 
haltong und die Selbstkostenberechnong indnatrieller Betriebe. 3. AntUge, 
Leipdg 1906. 
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Weitere Erfabnmgen und Untersuchungen auf diesem Gebiet haben 
mich inzwischen in dieser Auffassung noch best&rkt, und so habe ich 
es denn auch unterlassen, dem vorliegenden Lehrbuch eine bestimmte 
Fabrikbuchhai tnng zugrunde zu legen, vielmehr war ich, so weit meine 
Erfahrungen dazu ausreichten, stets bemüht, zu zeigen, in welch ver- 
schiedener Weise die einzehieo buchhalterischen Fragen unter ver- 
änderten Umstanden in der Praxis gelöst werden. Das Beispiel des 
dritten Teiles will daher nicht als allgemein gültiges Muster 
einer Fabrikbuchhaltung, sondern bloß als ein lehrreiches Beispiet 
zur Illustration der Theorie aufgefaßt werden. 

Dem strebsamen Praktiker und nicht zuletzt dem Handelshoch- 
schüler dürften die lileraturangaben als Fingerzeige zum Weiter- 
studieren der Materie erwünscht sein. 

Berlin, im JuU 1906. 

libwt Calmes. 
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Erster Teil. 

Die Grundzüge der Fabrikbuchhaltung. 

I. Das industrielle Rechnungswesen. 

Im iodustriellen Betrieb finden Produktions- und Tauschvorgänge 
statt, durch die das Kapital, d. h. die im Unternehmen vorhandenen 
Werte (Geld, Forderungen, Vorräte usw.) beständig umgesetzt werden. 
Die durch den Umsatz bewirlften Wertänderungen werden in be- 
zug auf ihren Umfang und ihre Ergebnisse zu untersuchen sein. 
Diese Untersuchung, die nicht nur im Fabrikations gescbäft, sondern 
überhaupt in allen Erwerbs wirtschaften stattfinden soll, bedingt eine 
genaue Aufzeichnung der eingetretenen Wertänderungen, wodurch 
eine Darstellung des Kapitalumsatzes und somit auch der wirt- 
schaftlichen Lage des Unternehmens erzielt wird. 

Diese systematische, rechnungsmäßige Aufzeichnung aller Wert- 
änderungen und aller sonstigen für die Beurteilung einer Erwerbs- 
wirtschaft wichtigen Tatsachen in Büchern, Tabellen, Karten usw. 
heißt wirtschaftliche Rechnungsführung oder Buchhal- 
tung im weiteren Sinne und in ihrer speziellen Anwendung 
auf den Industriebetrieb industrielles Rechnungswesen oder 
Fabrikbuchhaltung im weiteren Sinne. 

Das Rechnungswesen zerfällt in mehrere Teile, die sich durch 
den Kreis der Beobachtungen und durch die Technik der Auf- 
zeichnungen und Berechnungen voneinander unterscheiden. Diese 
Teile sind: 

1. Die Buchhaltung im engeren Sinne, welche das Kapital 
des Unternehmens in seiner Gesamtheit und in seinen Teilen (den ein- 
zelnen Aktiren und Passiven), sowie die durch die Wertänderungen 
innerhalb des Unternehmens entstandene Zu- und Abnahme des 
Kapitals, d. h. Gewinn und Verlust, fortlaufend darstellt. Sie be- 
leuchtet speziell die vermögensrechtliche Stellung des eigenen Unter- 

Cslmea, Fsbrikbnclilialtang. 1 
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nehmens zu den fremden Unternehmungen. Man kann daher die 
Buchhaltung im engeren Sinne definieren, als die 
systematische Darstellung der Vermögens bestand teile 
einer Wirtschaft und ihrer in Geld schätzbaren Ver- 
änderungen. 

2. Die Kalkulation. Sie umfaßt die Berechnungen über 
den Aufwand und das Ergebnis einer bestimmten wirt- 
schaftlichen Tätigkeit (Spezialkalkulation) oder einer 
Anzahl wirtschaftlicher Tätigkeiten gleicher Art oder 
der gesamten Tätigkeit eines Unternehmens, respektiv 
eines Teiles des Unternehmens während einer ge- 
gebenen Zeitdauer (Gesamtkalkulation). 

Umfangreiche und fortdauernde Kalkulationen kommen eigentlich 
nur in der Industrie 7or, wo den Kalkulatioaen eine solche Be- 
deutung zukommt, daß sie als einen besonderen Teil der industriellen 
Rechnungsführung betrachtet werden und wo der Fabrikbuchhaltung 
die Fabrikkalkulation gegenübergestellt wird. In den übrigen wirt- 
schaftlichen Unternehmungen, wie im Warenhandel und im Bank- 
gewerbe, bleibt der Ausdruck Rechnungswesen hingegen gleich- 
bedeutend mit Buchhaltung, weil die Kalkulation iu diesen Erwerbs- 
wirtschaften keinen solchen Umfang annimmt, daß es nötig wäre, sie 
von der Buchhaltung abzusondern. Die hervorragende Stellung der 
Kalkulation und die hierdurch bedingte Anpassung der 
Buchhaltung an die Selbstkostenberecbnung ist eines 
der charakteristischen Merkmale des industriellen 
Rechnungswesens. Wir werden daher in der Darstellung der 
Fabrik buchhal tun g auch die Kalkulation mit einbeziehen müssen, und 
zwar sollen die Grundzüge der industriellen Selbstkoslenberechnung 
im Zusammenhang mit den Konten der Fabrikation im II. Teil zur 
Darstellung gelangen. 

3. Die Statistik und die Kontrolle. Dieser Teil des Rech- 
nungswesens umfaßtdie fortlaufenden Aufzeichnungen 
über wirtschaftlich erhebliche Tatsachen im Betriebe 
eines Unternehmens, z. B. über den Verbrauch an Rohstoffen, 
und Materialien, über das Verhältnis zwischen Rohstoffverbrauch and 
Fabrikaterzeugung, über den Gang, den Kraft verbrauch einet Maschine, 
über die Preisbewegungen der Rohstoffe, der Fabrikate, über die 
Höhe der Löhne und der Unkosten, über den Umfang und die Rich- 
tung des Absatzes, das Verhältnis zwischen Absatz, Verkaufsunkosten 
und Reingewinn usw. 

Aufzeichnungen statistischer und kontrolltechnischer Art müssen 
schon für die Zwecke der Buchhaltung und der Kalkulation in jeder 
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Fabrik rorgenommen werden, um das nötige Buchnnga- und Be- 
rechnungsmaterial zu gewiQDen. Außerdem haben die meisten Konten 
der Buchbaltang den Chanücter einer Statistik nod einer Kontrolle. 
Erst, wenn in einem Betrieb die Arbeiten der Statistik und der 
Kontrolle über das Maß des von der Buchhaltung und der Kalku- 
lation Benötigten und Geleisteten hinausgehen, kann von der Statistik 
und der Kontrolle als einem besonderen Teil des industriellen Rech- 
nungswesens gesprochen werden. Unter den Fabrikbetrieben größeren 
Umfangs gibt es manche, welche in ihrer Verwaltung eine besondere 
statistische Abteilung besitzen. 

Da die Art und Weise und der Umfang der statistischen Auf- 
zeichnungen je nach der Produktionstechnik äußerst verschieden 
ist und sich hierfür keine allgemeinen Grundsätze aufstellen lassen, 
so werden wir in der Folge diesen Teil des industriellen Rechnungs- 
wesens außer Betracht lassen und uns im Kap. XXIII darauf be- 
schränken, an Hand eines Beispiels zu zeigen, welche statistischen 
Berechnungen sich an eine Kalkulation anknüpfen lassen. 

II, Die Fabrikinventur. 

Literatur zu Kap. IL 
J. Lilienlhal, Fabrikorganisation, Fabrikbnchführung und Selbstkost^i- 
berechnuDg der Firma Ludw. Loewe & Co., A.G., Berlin 1908. (Bot* 
hält die InslrubtJoiien belrefTend dielnventuraufiiabme an die Betriebt- 
leiter, Heister und Lagetverwalter, sowie Muster der bei dieser Maschinen- 
fabrik hierfür benutzten Formulare.) 

Über die Bewertungsgrundsätze in der Inventar: 
Staub, Kommentar zum Handelsgeaelzbuch, 8. Aufl. Berlin 1906. 
Simon, Die Bilanzen der Aktieiigeseltacliafteu und der KommanditgeB. auf 

Aktien, 3. Aufl. Berlin 1899. 
Rehm, Die Bilanzen der Akliengegell schatten und Ges. mit beachränkter 

Haftung. 1903. 
Fischer, Die Bilanzwerte, was sie sind und was sie nicht sind. 2 Teile. 

Leipzig. 
Reisch und Kreibig, Bilanz und Steuer, Bd. L Wien 1907. 
R. Haatz, Die kaufm. Bilanz und das steuerbare Einkommen, i. Aufl. 

Berlin 1907. 

Die beiden, sich gegenseitig ei^änzenden Mittel, deren sich die 
Buchhaltung zur Erreichung ihres Zweckes — der Darstellung der 
wirtschaftlichen Lage eines Unternehmens — bedient, sind die In- 
ventur und die Konten. 

Die Inventur ist ein nach Menge und Wert detail* 
liertes Verzeichnis aller zu einem bestimmten Zeit- 
punktin einem Unternehmen vorhandenen Aktiven und 
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Pasairen. Die Inventur stellt also den augenblicklichen Ver- 
mögensstand des gesamten Unternehmens dar. 

Das Konto hingegen dient der fortlaufenden Dar- 
stellung eines einzelnen Vermögenabestandteiles. 
Daher wiid aus der Gesamtheit der Konten, dem sog. Kontensystem, 
nicht nur der augenblickliche Stand, sondern auch der Gang des 
Unternehmens ersichtlich. 

Die Aufzählung der Aktiven und der Passiven hat in der In- 
ventur in detaillierter Weise zu geschehen, indem jedes einzelne 
Objekt resp. jede Gruppe von gleichartigen Objekten nach Gattung, 
Quantität und Wert gesondert aufgeführt wird. Das Inventurbuch, 
in welches diese Aufzeichnungen stattfinden, wird daher selbst im 
kleinsten Fabrikationsgeschäft einen erheblich^i Umfang imnehmeu. 
In größeren Fabriken werden die Inventuraufzeichnungen auf lose 
Blätter gemacht, die nachher zu Büchern gebunden werden, so daß 
einzelne Invenlurbücher, wie Inventurbuch für Werkzeuge, Inventur- 
buch für Rohstoffe, entstehen. Die eigentliche Gesamtinventur er- 
scheint dann nicht mehr als eine detaillierte Aufzeichnung der 
Aktiven und der Passiven, sondern zum Teil als eine Zusammen- 
fassung von mehreren Inventurbüchern, auf die bei den einzelnen 
Positionen verwiesen wird. Vgl. Kapitel VIII unter A das Beispiel 
einer Gesamtinventur. 

Da jeder Gegenstand in der Inventur nach Quantität und Wert 
(die Forderungen und die Schulden nach Verfall und Betrag) an- 
zugeben ist, so unterscheidet man die Inventuraufnahme, d. h. 
die Feststellung und Aufzählung der Aktiven und der Passiven nach 
Zahl, Länge oder Gewicht und die Bewertung der aufgenommenen 
Quantitäten, 

I. Die Inventuraufnahme ist ganz besonders in den Fabriken 
eine schwierige und kostspielige Arbeit, die zunächst durch eine 
rechtzeitige Auswahl und Einteilung des inventarisierenden tech- 
nischen und kaufmännischen Personals nach Betriebsabteilungen ge- 
hörig vorzubereiten ist, damit sie schnell erledigt wird; denn je 
länger die Inventur dauert, desto mehr sind Irrtümer durch Lücken 
und doppelte Aufzeichnungen zu befürchten. 

Wo es angängig ist, steht der Betrieb während der Inventur 
still, wodurch eine rasche Aufnahme ermöglicht wird. Doch gibt es 
Fabriken, die den Betrieb nicht einstellen können und bei denen die 
Inventuraufnahme mehrere Tage dauert. In diesem Falle wird an- 
genommen, daß die Inventur im ganzen Betrieb zu ein und der- 
selben Stunde, z. B, am 31. Juli um Mitternacht, stattfindet — 
-was ja tatsächlich nicht möglich ist. Durch di^e Fiktion sollen 
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Doppelauizeichnungen vermieden, indem alle Aktiven, die zu diesem 
Zeitpunkt vorhanden waren, in die Inventur aufgenommen werden 
und zwar in derjenigen Form {Rohstoff, Fabrikat, Abfall und dergl.), 
in welcher sie zu diesem Zeitpunkt vorkommen, ohne Rück- 
sicht darauf, ob diese Gegenstände in dem Augenblick, wo sie 
tatsächlich durch die inventarisierenden Beamten aufgezeichnet 
werden, noch dieselbe Form wie um Mitternacht besitzen oder ob 
sie mittlerweile weiterverarbeitet oder gar veräußert wurden. Bei- 
spielsweise müssen in einer Fabrik, die während dei Inventurtage den 
Betrieb nicht einstellt und deren Inventur per 9 Uhr vormittags zu 
geschehen hat, im Materialienlager alle Schrauben, die um diese 
Zeit vorhanden waren, dort inventarisiert werden. Wenn nun die 
Inventurauf nähme der Schrauben im Materialienlager tatsächlich 
erst um 11 Uhr erfolgt und in der Zwischenzeit Schrauben an eine 
Werkstatt abgegeben wurden, so sind diese Schrauben, obschon im 
Zeitpunkt der Aufnahme im Materialienlager nicht mehr vorhanden, 
doch in die Inventur dieses Lageis einzubeziebcn; dagegen dürfen 
sie in die Inventur der Werkstatt, die vielleicht um 12 Uhr statt- 
findet, ohschon hier jetzt tatsächlich vorhanden, nicht einbezogen 
werden. 

Eine wirkliche Inventur auf nähme findet nur für die Aktiven, 
ja sogar nur für einen Teil der Aktiven statt. In der Praxis werden 
nämlich nur die Kassa-, Wechsel- und Effektenbestände, die Mohilien, 
Werkzeuge und Utensilien, die Rohstoff-, Material-, Halb- und Fertig- 
fabrikatvorräte tatsächlich inventarisiert. Aber selbst auch diese 
nicht immer; so werden beispielsweise die Kohlenvorräte, deren 
Gewichts bestimmung mit Unzuträglichkeiten verknüpft ist, vielfach 
nach den Angaben der Bücher über die eingekauften und ver- 
brauchten Kohlenmengen in die Inventur eingestellt. Die übrigen 
Sachgüter, wie die Grundstücke, die Fabrikgebäude, die Anlagen 
und zuweilen auch die Maschinen werden nicht inventarisiert, sondern 
nach den Wertangaben der Bacher, d. h. der gleichnamigen Konten 
über den Anschaffungspreis oder den Wertansatz in der vor- 
jährigen Inventur nach Abzug einer entsprechenden Abschreibung 
in die Inventur eingestellt. Die übrigen Aktiven, insbesondere die 
Forderungen, die Patente und sonstige Rechte, können überhaupt 
nicht aufgenommen, sondern nur aus den Büchern, d. h. den Konten 
entnommen werden. Dasselbe gilt für alle Passiven. Eine voll- 
ständige Inventar wird daher in allen Fällen nur mit Hilfe der 
Konten der Buchhaltung aufgestellt werden können. 

Nach HG6. § 1 gelten die Fabrikanten, d. h. die Inhaber 
von Fabrikunternehmen als Kaufleute und die industriellen Ge- 
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sellsähaitea als Handel3geBellschaft«n.i) Es finden daher die 
Vorschriften des HGB. über die Inveatnc auch aof die Fabriken 
Anwendung. 

Nach HGB. g 39 ist der Kaufmann verpflichtet, eine Inventur 
und eine Bilanz auf zustellea : 

1. Bei Beginn seines Handelsgewerbes. Als solcher gilt ins- 
besondere auch der Erwerb und die Fortführung einer offenen 
Handelsgesellschaft durch einen Mitinhaber, sowie der Erwerb und 
die Fortführung durch Erbgang. 

2. Für den Schluß eines jeden Geschäftsjahres. Das Geschäfts- 
jahr darf weniger, aber nicht mehr als 12 Monat umfassen. Inventur 
und Bilanz können unmöglich am Schluß des Geschäftsjalires, sondern 
erst einige Zeit nach diesem Schluß aufgestellt werden. Die Auf- 
stellung hat aber doch für den Schluß des Geschäftsjahres und 
zwar innerhalb der einem ordnungsmäßigen Geschäftsgang ent- 
sprechenden Zeit zu erfolgen. Für die Aktiengesellschaften und die 
Kommanditgesellschaften auf Aktien beträgt diese Frist höchstens 
3 Monate') (HGB. §§ 260, 325), für die Genossenschaften 6 Monate 
(Gen.-Gesetz § 33) und für die Gesellschaften mit beschränkter 
Haftung 3 Monate») (Ges. betr. G. m. b. H. § 41). 

Inventur und Bilanz sind vom Kaufmann, in der offenen Handels- 
gesellschaft und in der Kommandit-Gesellschaft von allen persönlich 
haftenden Gesellschaftern (HGB. § 41), in der Aktiengesellschaft, 
der Kommanditgesellschaft auf Aktien und der Genossenschaft von 
den Mitgliedern des Vorstandes und in der Gesellschaft mit be- 
schränkter Haftung von den Geschäftsführern zu unterzeichnen. Diese 
Vorschrift ist jedoch nicht wesentlicher Art. Eine nicht unter- 
schriebene, im übrigen aber ordnungsmäßige Inventur und Bilanz 
wird vor dem Gericht als solche gelten, wenn nach den sonstigen 



') HGB. g 1. „Kaufmann im Sinne dieses Geselzbuches ist, wer ein 
Handelsgewerbe betreibt. 

Als Handelagewerbe gilt die Anschaffung und Weiterver- 

SuBerong von beweglichen Sachen (Waien) ohne Unterschied, ob 

die Waren unverilndert oder nach einer Bearbeitung oder Verarbeitung 
weiter veräußert werden." 

HGB. § 6. „Die in betreff der Kaufleute gegebenen Vorschriften 
finden auch auf die HaDdelsgesellB chatten Anwendung." 

*) Die Frist kann jedoch im GesellEchafts vertrag auf sechs Monate ver- 
längert werden. 

■] Durch den Gesellschafts vertrag kaim die Frist bis auf sechs Monate 
und bei Gesellschaften mit üherseeisäieu Betrieben bis auf neun Monate 
erstreckt werden. 



oyCoOt^lc 



Umständen anzunehmen i3t, daS der Kaufmann die Verantwortlichkeit 
für die Inventur und die Bilanz übernommen hat. 

Die Führung eines Inventur b u c h e s ist nicht vo^eschrieben. 
Es genügt, wenn die Inventaren und Bilanzen gesammelt, in zu- 
sammenhängender Reihenfolge geordnet und 10 Jahre, von dem Tage 
der letzten Eintragung an gerechnet, aufbewahrt werden (HGB. 
§§ 41, «)■ 

Unter Bilanz versteht man eine kontoförmige Aufstellung der 
Inventurposten, d. h. eine summarische Aufzählung der Aktiven 
links, der Passiven und des Kein Vermögens rechts. Die Bilanz 
muß unbedingt in Heicbswährung aufgestellt werden (HGB. § 40), 
die Inventur dagegen nicht. 

II. An die Inventurauf nah m e schliefit sich die Bewertung zur 
Inventur, d. h. die Bestimmung des Wertes der aufgenommenen 
Aktiven und Passiven an. Die auBeiordentliche Wichtigkeit einer 
richtigen Inventurbewertung liegt zunächst darin, daß dadurch das 
berechnete Kapital direkt beeinflußt wird. Da das Kapital den 
Überschuß der Aktiven über die Passiven darstellt, wird die zu hohe 
Bewertung eines Aktivums oder die za niedrige eines Passivums 
eine ungerechtfertigte Erhöhung des Kapitals bewirken, während 
die zu niedrige Bewertung eines Aktivums oder die zu hohe Be- 
wertung eines Passivums das Kapital zu klein erscheinen lassen. 
Da ferner Gewinn oder Verlast des Geschäftsjahres durch die Ver- 
gleichung des Kapitals zu Beginn mit dem Kapital am Ende des 
Geschäftsjahres ermittelt wird, so übt auch die Bewertung der 
Aktiven und der Passiven einen Einfluß auf die Höbe des Gewinnes 
oder Verlustes aus. 

Wären z, B. in der im Kapitel VIII unter A dargestellten Änfangs- 
inventur die Fertigfabrikale mit 30000 (statt mit 20000) bewertet 
worden, so hätte das Anfangskapital 164000 (154000) betragen, und 
wäre ferner in der im Kapitel X unter G dargestellten SchlußinvenLut 
keine Reserve für etwaige Verluste an den Forderungen auf dubiose 
Scbnidner in Höhe von 800 gebildet worden, so hätte das Schluß- 
kapital 167700 (gegen 166 900) betragen, woraus sich ein Rein- 
gewinn von 

167 700—164000= 3700 
statt 166900— 154 000 =-12 900 
ergeben hätte. 

Deshalb bat in Anbetracht der Wichtigkeit einer richtigen In- 
venturbewertung der Gesetzgeber einige Be wer tun gs Vorschriften er- 
lassen. Eine allgemeine, auch für die Handelsgesellschaften geltende 
Bewertungsvorscbrift enthält HGB, g 40: „Bei der Aufstellung des 
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Inventars und der Bilanz sind sämtliche Vermögensgegenstände und 
Schulden nach dem Wert anzusetzen, der ihnen in dem Zeitpunkt 
beizulegen ist, für welchen die AuCstellung stattfindet," 

Es gilt also der Wert des Zeitpunktes, für welchen, nicht an 
welchem, die Aufstellung stattfindet, so daß Vermöge nsändeniagen, 
die in der Zeit zwischen dem SchluB des Geschäftsjahres und der 
Aufstellung eintreten, in dieser nicht zu berücksichtigen sind. Ver- 
luste, die zu Beginn des neuen Geschäftsjahres eintreten, sind also 
für die Bewertung in der Inventur des verflossenen Jahres ohne 
Belang. 

Die etwas unklare Fassung des g 40 läßt den Bewertungsmöglich- 
keiten einen weiten Spielraum, und die gesetzliche Vorschrift findet 
daher ihre Ergänzung in den Gepflogenheiten ordentlicher KauQeute. 
So ist es z. B. üblich, wenn der Anschaffungs- oder der Selbst- 
kostenpreis eines Gutes geringer ist als der Zeitwert, den ersteren 
zu wählen. Eine Vorschrift, alles zum Anschaffungspreis zu be- 
werten, besteht jedoch nicht. Ebensowenig gibt es eine Vorschrift, 
nach welcher grundsätzlich alles zum Rcalisierungs- oder Tauschwert 
zu bewerten sei: denn eine Inventur ist keine fingierte Liquidation. 

Die nähere Bestimmung, was unter dem im § 40 genannten 
„Zeitwert" zu verstehen ist, geht von dem Grundsatz aus, daß jede 
Bewertung auf einem subjektiven Urteil beruht und daß dieses Urteil 
in erster Linie durch die Verwendungs absieht des zu bewertenden 
Objekts bestimmt wird. Je nach der Verwendungs absieht unter- 
scheidet man Gebrauchs- oder Betriebsgegenstände, die 
dauernd im Betrieb verwendet werden, und Veräußerungs- 
gegenstände, die zum Verkauf bestimmt sind.') Zu den letzteren 
werden auch die nur vorübergehend im Betrieb verwendeten Sachen 
gerechnet. 

Ob ein Gegenstand Gebrauchs- oder Veräußerungsgut ist, ent- 
scheidet nicht die Natur des Objekts an sich, sondern die Absicht 
des Besitzers. Immerhin kann man die Grundstücke, Maschinen, 
Anlagen und Utensilien allgemein zu den Gebrauchs-, und die Roh- 
;stoffe, sowie die Halb- und Fertigfabrikate zu den Veräußerungs- 
gegenständen rechnen. 

Aus dieser Unterscheidung folgt der Schluß : Als Zeitwert im 
"5inne des HGB. § 40 gilt bei Gebrauchsgegenständen der Gebrauchs- 
wert und bei Veräußerungsgegens landen der Tauschwert (Realiaie- 
nings-, Verkehrs wert). 



') Nach Simon, Die Bilanzen der Aktiengesellschaften und der Kom- 
maudilgesellschafleD auf Aktien. 
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Es ist üblich, — vorgeschrieben ist es nur für die Aktien|esell- 
schafteD, die KommanditgesellschafteD auf Aktien und die G.m.b.H. — 
Gebrauchsgegenstände nach ihrem Ans chaffungs wert unter Abzug 
einer der Abnutzung entsprechenden Abschreibung zu bewerten. 

Ferner ist es üblich, VeräaSerungsgegenstände statt zum Ver- 
kaufswert, zum Anschaffungspreis zu bewerten, wenn letzterer ge- 
ringer ist. Dasselbe gilt für die Fabrikate, nur tritt bei diesen an 
die Stelle des Anschaffungspreises der Selbstkostenpreis. Vorge- 
schrieben ist diese Bewertungs weise allerdings nur den drei eben 
erwähnten Handelsgesellschaften. 

HGB. § 40 enthält noch eine allgemeine Vorschrift für die Be- 
wertung der Forderungen und Schulden: „Zweifelhaite Forderungen 
sind nach ihrem wahrscheinlichen Wert anzusetzen, uneinbringliche 
Forderungen abzuschreiben." 

Eine Ergänzung der allgemeinen Vorschriften des § 40 bietet für 
die Aktiengesellschaften, die Kommanditgesellschaften auf Aktieu>) 
und die Ges. m. b. H. *} HGB. § 261, dessen Vorschriften mit der 
Usance bezüglich der Bewertung in den sonstigen kaufmännischen 
Unternehmungen übereinstimmen. 

„Für die Aufstellung der Bilanz kommen die Vorschriftea des 
§ 40 mit folgenden Maßgaben zur Anwendung: 

1. Wertpapiere und Waren, die einen Börsen- oder Marktpreis 
haben, dürfen höchstens zu dem Börsen- oder Marktpreise des 
Zeitpunktes, für welchen die Bilanz aufgestellt wird, sofern 
dieser Preis jedoch den Anschaffungs- oder Herstellungspreis 
übersteigt, höchstens zu dem letzteren angesetzt werden; 

2. andere Vermögensgegenslände sind höchstens zu dem Anschaf- 
fungs- oder Herstellungspreis anzusetzen; 

3. Anlagen und sonstige Gegenstände, die nicht zur Weiterver- 
äußening, vielmehr dauernd zum Geschäftsbetriebe der Gesell- 
schaft bestimmt sind, dürfen ohne Rücksicht auf einen geringeren 
Wert zu dem Anschaffungs- oder Herstellungspreis angesetzt 
werden, sofern ein der Abnutzung gleichkommender Betrag in 
Abzug gebracht oder ein ihr entsprechender ErneuerungsFonds 
in Ansatz gebracht wird; 

i. die Kosten der Errichtung und Verwaltung dürfen nicht als 

Aktiva in die Bilanz eingesetzt werden; 
5. der Betrag des Grundkapitals und der Betrag eines jeden Reserve- 

und Erneuerungsfonds sind unter die Passiva aufzunehmen; 

>) GemüB H.G.B. § 320, Absatz 3. 

•) Gemäß Gesetz betr. G. m. b. H. § 42. 
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6. der aus der Vergleichang sämllicher Aktiva und sämUichet 

Passiva sich ergebende Gewinn oder Verlust muß am Scblufi 

der Bilanz besonders angegeben werden." 

Ziffer 1 und 3 beziehen sich auf die VeräuQerungs gegenstände 

und enthalten insofern eine Abweichung des Crrundsatzes des § 40, 

als nicht ausschließlich der Zeitweit, sondern der Zeit- oder der 

Anschaffungswert in Frage kommt, und zwar derjenige von beiden, 

der am niedrigsten steht. 

Ziffer 3 bezieht sich auf die Gebrauchsgegenstände. Hier kommt 
gemäß § 40 nur der Ans chaffungs wert, nicht aber der Reallsiemngs- 
wert in Frage. 

III. Die Konten. 

Litenttnr z« Kap. HI, IT, T luid X. 

AuB den zEQilreichea Lehrbüchern der Bachbaltung seien nur erwähnt: 
Schär, Einfache und doppelte BuchballuDg, Berlin. 
J. Zieglei, Lehrbuch der Buchhaltung, Wien. 
Beiach und Kreibig, Bilanz und Steuer, Wien. 

Im Gegensatz zur Inventur, die nur ein Augenblicksbild ist, dienen 
die Konten der fortlaufenden Darstellung. Jedes Konto umfaßt 
zwar nur einen bestimmten Vermögensbestandteil, die Gesamtheit 
aller Konten aber — das Kontensystem — erstreckt sich, ebenso wie 
die Inventur, über das Ganze, also über die sämtlichen Aktiven und 
Passiven, sowie über das Reinvermögen. 

Unter diesem Gesichtspunkte zerfallen die Konten der Puch- 
haltung in folgende Gruppen: 

1. Die Bestandkonten oder die Konten der Vermögens- 
bestandteile. Je nachdem diese Bestandteile Aktiven oder Passiven 
sind, unterscheidet man ferner 

a) die aktiven Bestandkonten, 
h) die passiven Bestandkonten. 

2. Die Konten des Reinvermögens, gewöhnlich Er- 
folgskonten genannt, sind die Konten der Rechnung über das 
Reinvermögen und über dessen Zu- und Abnahme durch Gewinn 
resp. Verlust. 

Eine vollständige Buchhaltung bedarf ebenso eines vollstän- 
digen Kontensystems, das sich lückenlos aber alle Vermögenshestand- 
teile und über das Reinvermögen erstreckt, wie auch einer voll- 
ständigen Inventur. Im übrigen aber besteht bezüglich der Gliede- 
rung des Kontensystems, d. h. der gegenseitigen Abgrenzung ßei 
einzelnen Konten die größte Freiheit. Für einen gegebenen Ver- 
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mögensbestandteil, wie z. B. für die Rohstoffe, kann entweder nur 
ein einziges Konto, das Rohstoffkonto, oder aber es können ebenso 
viele Konten als es RohstofEarten gibt, eröffnet werden. Ersteres 
wird als Kollektiv- oder Sammelkonto, letztere werden als 
Einzel- oder Spezialkonten bezeichnet. 

Um die fortlaufende Darstellung eines Vermögens bestandteils 
zu bewirken, wird für jede Wertänderung ein Posten auf das dies- 
bezügliche Konto eingetragen. Da jede Wertänderung nur eine Zu- 
oder eine Abnahme sein kann, so ergibt sich, daB das Konto zur 
Aufnahme von additiven Posten und von aubtraktiven Posten ein- 
zurichten ist. Zu diesem Zwecke zerfällt jedes Konto in 2 Teile: 
links die Sollseite und rechts die Habenseite. 

Die Bedeutung der Ausdrucke Soll und Haben für die ver- 
schiedenen Kontenarten wird am besten von dem Sinne dieser Be- 
zeichnungen in der Bilanz ') abgeleitet. Die Aktiven erscheinen dort 
auf der Sollseite. Daher wird in allen aktiven Bestand- 
konten der Anfangsbestand und jede spätere Zunahme 
ins Soll, jede Abnahme hingegen ins Haben einzutragen 
sein. Für alle aktiven Bestandkonten (Kassa, Rimessen, Effekten, 
Immobilien, Anlagen, Maschinen, Debitoren, Rohstoff-, Warenvor- 
räte usw.) wird also Soll + und Haben — bedeuten. 

Das Gegenteil gilt für die Konten der Passiven, d. b. für die 
passiven Bestandkonten, die alle auf der Habenseite der Bilanz er- 
scheinen und auf denen daher der Anfangsschuldbestand, 
sowie dessen spätere Zunahme ins Haben, die Ver- 
minderung aber ins Soll zu buchen ist. Für alle passiven 
Bestandkonten (Kreditoren, Tratten, Hypothekar-, Anleihe-, Lohn- 
schulden usw.) wird Haben + und Soll — bedeuten. 

Auch das Reinvermögen erscheint auf der Habenseite der Bilanz. 
Deshalb wird in den Konten des Reinvermögens (Er- 
folgskonten) das Anfangskapital, sowie jede Zunahme 
durch Gewinn ins Haben, jede Abnahme durch Verlust 
hingegen ins Soll zu buchen sein. Der Sinn von Soll und 
Haben ist also für die Erfolgskonten derselbe wie für die passiven 
Bestandkonten: Haben + und Soll — .») 

Die Summe der in das Soll eines Kontos (Sollsumme) und die 
Summe der in das Haben (Habensumrae) eingetragenen Posten 



') Vgl. Kap. VIII, B. 

■) Einen Posten in das Soll eines Kontos eintragen, heißt: das Konto 
debitieren, belaaten. Einen Posten ins Haben buchen, beißt: das Kon t» 
kreditieren, erkennen, dem Konto gutichreiben. 
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gleichen sie zuweilen aus, so daS daa Konto saldiert (sich aus- 
gleicht). Findet kein solcher Ausgleich statt, so heiBt die Differenz 
zwischen der Soll- und der Habenaumme Saldo und zwar Sollsaldo, 
wenn die Sollsumme einen Oberschuö über die Habensumme auf- 
weist und Jfabensaldo jm umgekehrten Fall. Beim periodischen 
BUcbeTabschluS werden alle Konten ausgeglichen (saldiert), indem 
auf denjenigen Konten, die einen Saldo (z. B. einen Habensaldo) 
aufweisen, dieser Saldo zum Ausgleich auf die schwächste Seite 
(ins Soll) gebucht wird. Darauf erfolgt die Wiedeieröffnung des 
Kontos, indem derselbe Saldo wieder auf die andere Seite, d. h. 
auf diejenige Seite, wo er vorhin als Überschuß ermittelt worden 
war (ins Haben), eingestellt wird. Man sagt: der Saldo wird von der 
„alten Rechnung" (die abgeschlossen wird) auf die „neue Kechnung" 
(die eben eröffnet wird) vorgetragen. 

Iß der Regel sollten alle aktiven Bestandkonten einen Sollsaldo 
und alle passiven Bestandkonten einen Habensaldo aufweisen. Dieses 
ergibt sich z. B. bezüglich der aktiven Bestandkonten aus der 
Erwägung, daß der Anfangshestand und der Zugang ins Soll, der 
Abgang ins Haben gebucht wird und dafl der Abgang nicht gröBer 
sein kann als Anfangsbestand plus Zugang, mit anderen Worten, die 
Sollsumme größer sein muß als die Habensumme. 

Diese Regel trifft aber nur für einen Teil aller aktiven und 
passiven Bestandkonten, nämlich für die sog. reinen Bestand- 
konten zu. Hingegen gilt sie Für alle diejenigen Bestandkonten 
nicht, in denen der Wert, zu welchem eine Bestandmenge zunächst 
ins Soll (z. B. ein Posten gekaufter Waren), dann später ins Haben 
(beim Verkauf dieses Warenpostens) desselben Kontos eingestellt wird, 
nicht derselbe bleibt : im Soll der Einkaufs-, im Haben der Verkaufs- 
preis. Ein solches Bestandkonto wird einen Habensaldo aufweisen, 
sobald die Summe der Verkaufs- oder Ahgangswerte größer ist als die 
der Einkaufs- oder Eingangs werte, ohne Rücksicht darauf, ob noch 
ein tatsächlicher Bestand an Waien vorbanden ist oder nicht. Mit 
anderen Worten: der Saldo eines solchen Kontos gibt den Bestand 
nicht mehr an, denn dieser Saldo wird nicht nur durch den Ab- 
und Zugang in den Beständen bestimmt, sondern auch durch die 
dabei erzielten Wertunters c hie de, d. h. durch die Gewinne und 
Verluste. Solche Bestandkonten heißen daher gemischte Best and - 
konten, weil sie im Gegensatz zu den reinen Bestandkonten nicht 
nur den Restand eines aktiven oder passiven Vermögensteiles, sondern 
auch den Gewinn oder Verlust enthalten, der an diesem berechnet 
wurde. Der Saldo der gemischten Bestandkonten ist ein Gemisch 
von Bestand und Erfolg. Um diesen gemischten Saldo in seine 
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beiden Bestandteile aufzulösen, muß der Bestand festgestellt werden. 
Diese Feststellung geschieht: 

a) entweder mit Hilfe eines Nebenbuches, in welches die ein- 
gegangenen und ausgegangenen Mengen genau verzeichnet wurden 
(ein solches, das Konto ergänzende Buch heißt auch &kontto), oder 

b) in den meisten Fällen durch eine luven turanfnahme. 

Die Auflösung des Saldos der gemischten Bestandkonten in 
die beiden Elemente Bestand und Gewinn resp. Verlust geschieht 
bei Gelegenheit des periodischen Bücherabschlusses. Der Bestand 
wird auf neue Rechnung vorgetragen, während der Gewinn oder Ver- 
lust von dem Bestandkonto auf das Gewinn- und Verlustkonto über- 
tragen wird. Der Vorgang wird aus folgendem Beispiel ersichtlich sein. 

Beispiel. In den kaufmännischen Geschäften wird ein Wareu- 
konto geführt, welches für die eingekauften Waren zum Einkaufs- 
preis inklusive Einkaufskosten debitiert und für die verkauften Waren 
zum Verkaufspreis kreditiert wird. Dieses Warenkonto ist also ein 
gemischtes Bestandkonto. 

1. Fall. — Die Sollsumme des Warenkontos beträgt 60000, 
die Habensumme 64000. Mithin Sollsaldo 6000. Wenn nun der 
Warenbestand laut Inventur 8000 beträgt, so bedeutet der Sollsaldo 
von 6000 die Differenz zwischen dem Bestand von 8000 und einem 
Gewinn von 2000. Denn 

54000 verkaufte Waren 

+ 8000 noch vorrätige Waren 

63000 

— 60000 eingekaufte Waren 

2000 Gewinn. 

Dasselbe in Kontoform: 



InveoturbestaDd 8000 

2. Fall. — Sollsumme 60000, Habensumme 51000; Waren- 
bestand 8000. 

Hier ist der Sollsaldo von 9000 die Summe von 8000 Waren- 
bestand und 1000 Verlust. Denn 
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61000 verkaufte Waren 
+ 8000 noch vorrätige Waren 
69000 gegen 60000 Einkanfswert 
bedeutet einen Verlust von 1000. 



Soll 


Warenkonto Habei 




eooüo 


Inventur bestand 

Verlust 


61000 
8000 
1000 


Invonturbeatand 


60U0U 
8UO0 


60000 



a. Fall. — Sollsumrae 60000, Habensumme 63000, Waren- 
bestand 8000. 

Hier ist der Habenaaldo von 3000 die Differenz zwischen 8000 
Warenbestand und 11000 Gewinn. Demi 
63000 verkaufte Waren 
+ 8000 vorrätige Waren 

71000 gegen 60000 Einkaufswert 
bedeatet einen Gewinn von 11000. 



Soll 


Warenkonto Haben 


Summe der Einkaufawerte . 
Gewinn 


60000 
11000 


Summe der Verbaulswerie . 
Inventurbestand 


6:1000 
8000 


Inventur bestand 


71000 
"8ÖÜÜ 


71000 



Ülnfache tind doppelte Buchhaltung. 

Bei der Auswahl der Konten, welche in der Fabrikbuchhaltung 
zu fQhren sind, d. h. bei der Bestimmung des Koatensystems einer 
Fabrik, muß zunächst die Frage, ob die einfache oder die doppelte 
Buchhaltung einzurichten ist, entschieden werden. Hierüber besieht 
keine gesetzliche Vorschrift: von Gesetzes wegen ist die doppelte 
Buchhaltung keinem Betriebe, weder dem Einzelkaufmann noch den 
Handelsgesellschaften, direkt vorgeschrieben. HGB. § 38 verlangt 
bloB eine „ordnungsmäßige Buchführung". Worin diese besteht, muß 
jeder Kaufmann je nach den Verhältnissen bestimmen. Im all- 
gemeinen kann man sagen, daß die einfache Buchhaltung, die nur 
Bestandkonlen führt, für Fabrikbetriebe nicht geeignet ist, weil sie, 
abgesehen von der geringeren Kontrollmöglichkeit, welche sie im 
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Vergleich zur doppelten Buchhaltung bietet, nicbt in der Lage ist, 
tolgende Aufschlüsse zu erteilen: 

1. Eine vollständige und detaillierte Gewinn- und Verluatrech- 
nung, aus welcher die Rentabilität sowohl des ganzen Betriebes 
als auch seiner Teile in den Einzelheiten ersichtlich wird. 

2. Die Kenntnis der Selbstkosten. Theoretisch wäre es zwar 
nicht ausgeschlossen, daß die ßestandkonten der einfachen Buch- 
haltung durch eine Reihe von Aufzeichnungen über die Produktioos- 
vorgänge und die Fabrikationsunkosten derart ergänzt würden, daß 
auch die eben erwähnten Angaben aus der einfachen Buchhaltung 
entnommen werden könnten. Praktisch aber ist dasselbe Ziel viel 
leichter mit der doppelten Buchhaltung zu erreichen, deren System 
auf die Erfassung dieser Vorgänge besonders eingerichtet ist, und 
außerdem sind die Ergebnisse der doppelten Buchhaltung in diesem 
Falle viel sicherer, als diejenigen der erweiterten, aber systemlosen 
einfachen Buchhaltung, weil diese nicht wie die doppelte Buchhaltung 
ihre Ergebnisse durch die ausnahmslos doppelte Verbuchung aller 
Vorgänge von selbst kontrollieren kann. Es ist die Notwendigkeit der 
Darstellung der Fabrikationsvorgänge, welche den Fabrilcbetrieben 
die doppelte Buchführung indirekt vorschreibt. Wir werden daher in 
der Folge nur die doppelte Buchhaltung in ihrer Anwendung auf die 
Fabrikbetriebe behandeln. 

Die doppelte Buchhaltung führt zunächst Bestandkonten, welche 
alle Aktiven und Passiven umfassen. Es gibt also hierin kein 
Mehl' oder Weniger, wie in der einfachen Buchhaltung, sondern das 
System der Bestandkonten muß in der doppelten Buchhaltung not- 
wendigerweise vollständig sein. Außerdem führt die doppelte Buch- 
haltung noch ein System von Ertolgskonten. Die beiden Haupt- 
konten dieser letzteren Gruppe sind das Kapital- und das Gewinn- 
nnd Verlustkonto, welch letzteres beliebig durch weitere Konten für 
die einzelnen Arten von Unkosten erweitert wird. 

Durch dieses geschlossene System von Bestand- und Erfolgs- 
konten erlangt die doppelte Buchhaltung ihr äußerliches, allgemein 
bekanntes Charakteristikum: die doppelte Verbuchung aller 
Geschäftsvorfälle, indem durch jede Wertänderung notwendiger- 
weise zwei Konten getroffen werden, von denen das eine debitiert 
und das andere kreditiert wird. Es ist üblich, ersteres Konto zuerst, 
letzteres zuletzt zu nennen und beide durch das Wörtchen „an" 
zu verbinden. Der Buchungssatz für gegen Barzahlung verkaufte 
Fabrikate: Kassa an Fabrikate, bedeutet also Kassakonto 
Soll und Fabrikatkonto Haben. 
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Alle Wertänderuogen, welche die Buchhaltung zu verzeichnea 
hat, sind: 

a) entweder bloße Wertverschiehungen, z. B. Verwandlung eines 
G«Idbetrags durch Kauf in Rohstoffe oder durch die Lohnzahlung 
in Arbeit, 

b) oder Wertverschiebungen verbunden mit einer Wertzunahme 
(Gewinn) oder einer Wertabnahme (Verlust), indem sich Aufwand 
(Verbrauch, Kosten) und Erfolg (Leistung) nicht decken. Solche Wert- 
zunahmen und Wertabnahmen zeigen sich besonders beim VerkauF 
der Fabrikate, wo der Verkaufserlös größer oder kleiner ist als 
die Selbstkosten, d. h, als die Summe der im Fabrikat investierten 
Werte. 

c) Endlich können noch Wertzunalunen oder Abnahmen ohne 
Wertverschiebung vorkommen. 

Demgemäß unterscheidet man drei Buchungsfälle. 

1. Bloße Wertverschiebungen betreffen immer zwei Bestand- 
konten. Da die Verschiebung auf der einen Seite eine Zunahme und 
auf der anderen eine Abnahme bewirkt, wird ersteres Konto debi- 
tiert und letzteres kreditiert. 

Beispiele. — Es werden Löhne bezahlt. Buchung: Lohn 
an Kassa. 

Es werden Fabrikate auf Kredit an X verkauft. Buchung: De- 
bitor X an Fabrikate. 

2. Bei bloßen Wertzunahmen und -abnahmen kommen immer 
ein Bestandkonto — nämlich das Konto des durch die Zu- oder 
Abnahme betroffenen Aktivums oder Passivums — und ein Erfolgs- 
konto zur Darstellung der erzielten Zu- oder Abnahme des Rein- 
vermögens in Frage. 

Beispiele. — Es werden Fabrikationskosten bezahlt. Diese 
Zahlung vermindert den Kassabestand, also Kassa Haben; die Un- 
kosten stellen einen Verlust dar, daher Gewinn- und Verlustkonto 
oder auch Unkostenkonto Soll. Buchung: Unkosten an Kassa. 

Es werden uns Zinsen von der Bank vergütet. Dieser Zins- 
gewinn gehört auf Gewinn- und Verlustkonto oder besser auf Zinsen- 
konto. Buchung: Debitor Bank X an Zinsen. 

3. Bei Wertverschiebungen mit einer Wertzunahme oder -ab- 
nähme wird die Wert Verschiebung wie oben sub 1 und der Gewinn 
oder Verlust wie oben sub 2 verbucht. 

Beispiele. ■ — Ein Fabrikat im Selbstkostenwert von 100 wird 
an einen Kunden für 130 auf Kredit verkauft. 

Die Wertverschiebung besteht in der Abnahme des Fabrikat- 
beslandea um 100 und in der Zunahme der Forderungen um 130. 
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Da jede Bachnag eine Gleicbang bedeutet (das WSrtcheii an 
könnte auch durch das; Zeichen = ersetzt werden), wird die Buchung; 
Debitor X 130 an Fabrikate 100 eist richtig sein, wenn auch 
der Gewinn tod 30 als solcher gebucht wird. Also : 

1 Fabrikate 100 

I Gewinn and Verlust SO 
Bei einem Verkaufspreis von 80, also mit Verlust, würde die 
Buchung lauten: 

Debitor X 80 l 

Gewinn und Verlust 20 f 



Debitor X 130 an 



I Fabrikate 100 



Übersicht. 



WertTerschieboDE 
Wertsunahme ^GfewiDo) 
Weit&bnahme (Verlust) 
Wertverschiebnng mit Gewinn 
WertverschiebuDg mit Verlust 



Buchungen. 

Beslandkonto an Bestandkonto 

Beatandkonto an Erfolgskonto 

Elfolgskonto an Bestaudkonto 

i>..t..-jv -.„ .„ / Bestandkonto 
Bestandkonto «n | g^fj^i^^^^^j^ 

Bestandkonto 1 .„ D„.t„„jL„„,. 
ErfolgflkoDto ] »" Bestandkonto 



. Weitere in der Buchhaltung . vorkommende Buchungsfälle, die 
nicht durch Wertänderungen hervorgerufen werden, sondern aus 
bucbtechnischen Zwecken erfolgen, sind folgende: 

1. Buchungen, um einen einzelnen Posten oder den Saldo eines 
Konlos auf ein anderes Konto zu bringen. 

Beispiele. — Es wurde das Konto des Debitors A statt des 
Debitors B debitiert. Daher die Korrekturbuchung : Debitor B an 
Debitor A. 

Es wird der Gewinn des Wareükoutoa, d. h. der nach Ein- 
stellung des Inventurbestandes auf dem Waieokonto verbleibende 
Habensaldo auf das Gewinn- und Verlustkonto übertragen. Buchung: 
Waren an Gewinn und Verlust. 

2. Buchungen, um mehrere gleichartige Konten zu einem einzigen 
Konto zu vereinigen. 

Beispiel. — Eine Fabrik führte bis jetzt für ihre 3 Arten 
von Fabrikaten Einzelkonten. Sie beschließt diese durch das Sammel- 
konto Fabrikate zu ersetzen. Wenn die 3 Einzelkonten Sollsaldi 
aufweisen, so lautet die Buchung: 

Fabrikat A 
Fabrikate an 



Fabrikat B 
Fabrikat C 



Calmes, Fabcikbnohlutltaug. 
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Ein weiteres Beispiel dieser Art ist die Cbertragung der Saldi der 
Unkostenkonten auf das Gewinn- nnd Verlustkonto beim Büchei- 
abschloB. 

3. Buchungen, um den Saldo eines Kontos unter mehrere Konten 
ZQ verteilen. Es sind dies die sog. Repartitionsbuchongen, wie sie 
insbesondere auf den Konten der Fabnkationsunkosten rorkommen. 

Das Eontensystem. 

Nach den Grundsätzen der doppelten Buchhaltung soll das 
Kontensystem in erster Linie vollständig seia. Demgemäß wird es 
nicht noi alle in der Fabrik vorhandenen Aktiven und Passiven, so- 
wie das Kapital und die entstandenen Gewinne und Verluste, sondern 
auch die im Laufe der Fabrikation eingetretenen Wertändeningen, 
die sog. internen Fabrikationsvorgänge erfassen. Es werden daher 
Konten nicht nur für die in der Bilanz vorkommenden Aktiven und 
Passiven, sowie für das Kapital, sondern auch Konten für die durch 
die Fabrikali ons Vorgänge bewirkten Unkosten jeder Art, für die 
Zwischen-, Nebenprodukte, Abfälle, Halbfabrikate usw. einzurichten 
sein. Gerade hierin kommt die Eigenart eines jeden indnstriellen 
Betriebes in der Buchhaltung am deutlichsten zum Ausdruck: jede 
Fabrik bedarf eines Kontensystema, welches ihrer be- 
sonderen Produktionstechnik und ihren sonstigen 
Produktionsverhältnissen angepaßt ist Wir werden 
im 11. Teil feststellen, daß die Einrichtung dieses Teiles des 
Kontensyatems, der sich auf die Fabrikation bezieht, keine bloße 
buchhalterische, sondern vorzugsweise eine organisatorische Tätig- 
keit ist, mit anderen Worten, daß diese Konten durch die Betriebs- 
organisation bestimmt werden. 

Um aber zunächst eine möglichst umfassende Obersicht über 
das Ganze der Fabrikbuchhaltung zu erlangen, wollen wir vorläufig 
von diesen Einzelheiten absehen, indem wir die ganze buchhalte- 
rische Darstellung der Fabrikation in einem einzigen Konto, dem 
FabrikaÜonskonto, zusammenfassen. Im II. Teil wird dann dieses ein- 
heitliche Fabrikationskonto zu einem System von Fabrikationskonten 
entwickelt werden. 

Jede Fabrik besteht aus einer technischen Abteilung, welche 
die produktionstechnischen Einrichtungen und Vorgänge umfafit, und 
aus einer kaufmännischen Abteilung, die sich mit dem Ein- und 
Verkauf, sowie mit den Finanzoperationen des Unternehmens zu be- 
fassen hat. Dementsprechend unterscheiden wir im Kontensystem der 
Fabrikbuchhaltui^ die kaufmännischen Konten und die Konten der 
Fabrikatioa. 
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I. Die kaufmännischen Konten sind dieselben, welclie 
in jeder kaufmännischea Buchführung vorkommen, and zwar solleo 
in der Folge aus dieser Gruppe folgende Konten dargestellt werden: 

1. Das Kassakonto. 

2. Das Rimessen- und das Trattenkonto. 

3. Das Effekten- und das Effektenzinsenkonto. 

4. Die Personenkonten: Debitoren-, Kreditorenkonto. 
6. Das Geschäfts- und das Fabrikmobilienkonto. 

6. Das Kapitalkonto. 

7. Das Gewinn- und Verlustkonto und die Unkosteokonten. 

IL Die Konten der Fabrikation. Aus dieser Gruppe vor- 
läufig nur das FabrikatioDskonto. 

IV. Die kaufmännischen Konten. 

A. Die Bestandkonten. 

1. Dm KasBakont«. 

Das Kassakonto ist ein aktives Bestandkonto, welches für den 

Anfangs barbestand, sowie für die Bareinnahmen debitiert und für 

die Barausgaben kreditiert wird. 

Das Kassakonto soll in der Fabrik unbedingt als 
reines Bestandkonto geführt werden, so daß der jeweilige 
Sollsaldo stets mit dem Kassabestand übereinstimmt. Die Befolgung 
dieses Prinzips erleichtert in wesentlicher Weise die Kontrolle der 
Kassaverwaltung. Zu diesem Zweck ist erfordert: 

1. daß jede Kassadifferenz gleich nach ihrer Ermittlung gebucht 
wird und zwar bei eiaem Kassaübersctiuß 

Kassa an Gewinn und Verlust 
und bei einem Kassamanko 

Gewinn und Verlust an Kassa. 
An Stelle des Gewinn- und Verlustkontos kann für die Vor- 
buchung der Kassadifferenzea auch ein besonderes Inventur- 
differenzenkonto verwendet werden, auf welches auch die son- 
stigen Fehlbeträge in den Robstoffen, Fabrikaten usw. gebucht 
werden; 

2. daß nur solche Geldsorten auf Kassakonto gebucht werden, 
die einen konstant bleibenden Wert haben, wie die Münzen und die 
Noten der meisten Kulturstaaten. 

Es dürfen also nicht auf Kassakonto gebucht werden: 

a) Alle Schecks und Wechsel, hei deren Einlösung Spesen und 
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Kursdifferenzen entstehen. Spesenfrei anszahlbare Schecks, insbe- 
sondere Platzscbecks, können auf Kassakonto gebucht werden. 

Leider nnterlasaen es manche Fabriken, ein besonderes Wechsel- 
konto einzurichten und lassen ihren allerdings nicht sehr bedeuten- 
den Wecbsetverkehr durch das Kassakonto laufen. Dieses Verfahren 
ist nicht za empfehlen. 

b) Der Giro- und Postscfaeckverkehr. Hierfür sind besondere 
Konten einzurichten. 

c) Die fremden Geldsorten und alle auf fremde Währungen lauten- 
den Koten, Wechsel, Schecks usw. Hierfür sind besondere Kassa- 
konten einzurichten, die den Namen der betreffenden Währung 
tragen, z. B. Bubelkassakonto. Es empfiehlt sich, alle Einnahmen 
und Ausgaben zu einem festen Umrechnungskurs auf diese Konten 
zu verbuchen und die jeweilige Differenz zwischen dem festen Um- 
rechnungskurs und dem wirklichen Kurs auf einem Agiokonto zu 
verrechnen. 

2. Sie Weehselkenten. 

Der Wechselverkehr der Industriebetriebe ist in den meisten 
Fällen nicht sehr bedeutend. Größere Fabriken lehnen es vielfach 
prinzipiell ab, Tratten ihrer Lieferanten zu akzeptieren, und die auf 
dem Lande angesiedelten Betriebe nehmen Wechsel, Schecks u. dgl. 
nur ungern als Zahlung an. Die in manchen Fäbrikbilanzen aus- 
gewiesenen hohen Wechselschulden umfassen außer den eigentlichen 
Akzepten an die Lieferanten, auch die auf sehr groQe Beträge lauten- 
den Akzepte von Bankwechseln — als Mittel zur Kapitalbeschaffung 
— und die bei Verkaufsrereinigungen und Syndikaten als Garantie 
üblichen Kantionstratten. 

Man unterscheidet die Besitzwechsel oder Bimessen und die 
Schuldwechsel oder Tratten. 

Das Rimessen- oder Besitzwechselkonto verrechnet die 
Wechselforderungen auf Dritte. Das Bimessenkonto ist ein aktives 
Bestandkonto und wird als solches für den Anfangswechselbestand 
und für jede spätere Zunahme der Wechselforderungen debitiert. 
Solche Wechselforderungen sind: 

1. diejenigen Eigenwechsel, in welchen die Fabrik als Remittent 
erscheint; 

2. die auf Dritte gezogenen Tratten; 

3. die an die Fabrik als Indossatar von Dritten indossierten 
Eigenwechsel und Tratten. 

Das Rimessenkonto wird kreditiert, wenn eine der eben er- 
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wähnten Wechselforderungen an Dritte indossiert oder am Verfalltag 
bezahlt wird. 

Das RimessenkoQto soll als reines Bestandkonto geführt, d. h. 
stets für die Wechselsimime ohne Abzug debitiert und kreditiert 
werden, so daQ der jeweilige Sollsaldo den Betrag der Wechsel- 
smninen der im Portefeuille befindlichen Besitzwechsel ei^ibt. Da- 
durch wird die Kontrolle des Wecfaselbestandes an Hand des Kontos 
erleichtert Die Differenzen, d. h. die Diskontahzäge, welche beim 
Erwerb und bei der Weiterbegebung der Rimessen entstehen und von 
der Wechselsiunme in Abzog gebracht werden, gehören nicht auf 
EUmessenkonto, sondern auf ein Erfolgskonto : Diskonto- oder Ziasen- 
konto. Desgleichen ^hören die Kursdifferenzen bei Wechseln in 
fremder Währung und die Inkassospesen auf Agio- respektir Un- 
kostenfconto. 

Das Rimessenkonto wird durch ein Rimessenskontro oder 
Rimessenbach ergänzt, in welches jede Rimesse mit ausführlichen 
Angaben eingetragen wird (vgl. S. 21). 

Das Schuldwechsel- oder Trattenkonto ist das Konto 
für die Verrechnung der Wechsclschnlden, d. h. jener Wechsel, die 
an Dritte zu bezahlen sind. Als passives Bestandkonto weist das 
Trattenkonto, anch Akzeptkonto genannt, einen Habensaldo auf. 

Es wird für die ausgestellten Eigenwechsel, sowie für die akzep- 
tierten Tratten kreditiert und für die am Verfalltag eingelösten 
Wechaelscholden debitiert. 

Das Trattenkonto ist ebenso wie das Rimessenkonto als reines 
Bestandkonto zu führen, was hier um so leichter ist, als Differenzen 
zwischen dem Haben- und dem Sollwert auf dem Trattenkonto — im 
Gegensatz zu dem Rimessenkonto — kaum vorkommen, da der 
Wechselschuldner die ganze Wechselsumme ohne Abzüge, .iber auch 
ohne Zuschläge an den Präsentanten zu zahlen hat : Wechselschulden 
sind Holschulden; die Einziehnngskosten trägt der Gläubiger. 

Zur Ergänzung des Trattenkontos wird ein Trattenbuch geführt 
(vgl. S. 21). 

3. Du Effektenkonto. 
Das Effektenkonto ist das Konto für die Wertpapiere (Aktien, 
Obligationen). Es ist ein aktives Bestandkonto, welches für den 
Kurswert der angeschafften Effekten plus Bankprovision, Courtage 
und Effektenstempel beim Ankauf debitiert und für den Nettover- 
kaufserlös der verkauften Effekten, d. h. für den Kurswert abzüglich 
Verkaufsprovision, Courtage und Effektenstempel kreditiert wird. 
Hingegen sind die beim Effektenkauf gezahlten und die heim Verkauf 
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«rhaltenen Effektenzinsen für die Zeit rom letzten Zinstermin bia . 
zum Kauf-, respektir Verkanfsdatum auf ein besonderes Effekten- - 
zins$nkonto zn buchen. , 

lA>sgewinne bei Prämienanleihen gehSren als anBerordentliche 
Gewinne auf Gewinn- und Verlustkonto, und nicht a.uf Effektenkonto 
oder Effektenzinsenkonto. 

Das Effektenzinsenkonto ist kein Bestand-, sondern ein 
Erfolgskonto, das wir des Zusammenhaags wegen an dieser Stelle 
erwähnen müssen. 

Es wird für die Effektenzioagewinne kreditiert, nämlich: 

1. für die einkassierten, fälligen Divldendenscfaeine und Coupons; ' 

2. für die beim Verkauf von Effekten erhaltenen Stückzinsen; 
Das Konto wird für die beim Ankauf TOn Effekten gezahlten 

Stückzinsen debitiert. 

Der Abschluß des Effektenzinsenkontos geschieht durch Ober- 
tragung seines Saldos auf das Gewinn- und Verlustkonto. 



SoU 



Schema des EffekteDzliiseiikoiitos 



Habw 



StttckzinseD der ein gekauften 

Effekten 

an Gewinn und Verlutt, Zim»- 



Inkasso von miigen Dividen- 
denBcheinen und Conpona 

Stflckzinsen der verkauften 
Effekten 

per Oeuiinn und Verlust, 
etwaige Zintterluste . . . 



i. Die Eotttokorrentkont«!!. 

Die Kontokorrent- oder Personenkonten sind die Kon* 
ten für die Verrechnung der Forderungen und der Schulden, die 
sich aus dem Verkehr mit den Geschäftsfreunden ergeben. Zu den 
Personenkonten gehören: 

1. Die Konten der Kunden und Schuldner: die Debitoren- 
konten. 

2. Die Konten der Lieferanten und Gläubiger: die Kreditoren- 
konten. 

3. Die Konten für den Geld- und Kreditverkehr mit den Banken : 
die Bankkonten. Ein Bankkonto ist entweder ein Debitorenkonto, 
wenn der Fabrikant auf einem Scheck-, Depositen- oder Girokonto 
ein verfügbares Guthaben bei der Bank unterhält, oder ein Kre- 



*) Der Knrsivdnick bezeichnet die AbachluBbadniDgen. 
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ditoienkoDto, wenn der Fabrikant Bankschnlden hat, d. h. den Bank- 
kredit zur Ergänzni^ seiner eigenen Mittel in Anspnicfa nimmt. 

Alle Personenkonten sind also entweder Debitoren- oder Kre- 
ditorenkonten, 

'■ Im Kontensystem der Fabrikbuclihaltung wird meistens fQr alle 
Debitoren ein Kollektivkonto, das Debitorenkonto, und für alle Kre- 
ditoren ein Kollektivkonto, das Kreditöreakoiito, eröffnet. Dagegen 
werden für die einzelnen Banken Einzelkonten eingerichtet. 

Die Vereinigung des Debitoren- und des Kreditorenkontos zu 
einem einzigen Korrespondentenkonto ist nicht zu empfehlen, 
weil die Debitoren und die Kreditoren in der Bilanz getrennt anzu- 
geben sind, während das Korrcspondentenkonto in seinem Soll- oder 
tiabensaldo nur den Überschuß der Debitoren über die Kreditoren, 
respektiv der Kreditoren über die Debitoren anzugeben vermag. 

Zur Ergänzung der Beiden im Hauptbuch geführten Kollektiv- 
konten, Debitorenkonto und Kreditoreokonto werden zwei HUfsbücher, 
auch Kontokorrent buche r genannt, geführt, das Debitoren- und 
das Kreditorenbuch, in welchen jeder Debitor und jeder Kreditor 
ein besonderes Konto erhält, mit Ausnahme gelegentlicher Kunden 
und Lieferanten, die in einem Konto pro diverse als Sammel- 
konto zusammengefaßt werden. 

Im Fabrikationsgeschäft kommt es häufig vor, daß ein und der- 
selbe Geschäftsfreund zugleich Knnde und Lieferant, d. h. Debitor 
und Kreditor ist Ein Walzwerk liefert beispielsweise einer Werfc- 
zeugfabrik Stabeisen und bezieht von dieser Werkzeuge für die 
eigenen Werkstätten. Oder eine Fabrik elektrischer Apparate bezieht 
den Knpferdraht von einem Kupferwalzwerk und versorgt dieses 
mit elektrischen Anlagen. Die Kontierung dieses gleichzeitigen 
Kunden- und Lieferantenverhältnisses kann auf zwei Arten ge- 
schehen : 

1, Der ganze Verkehr mit dem Kundenlieferanten wird in einem 
einzigen Konto dargestellt. Dieses Verfahren bat den Nachteil, daß 
das Konto bei größerem Verkehr wenig übersichtlich wird, und es 
liald ein Debitor- bald ein Kreditorenkonto ist, das abwechselnd vom 
Debitoren- in das Kreditorenbuch übertragen werden muß. 

2. Es wird ein Konto für das Kunden- und eines für das Lie- 
ferantenverhältnis, d. h. ein Debitoren- und ein Kreditorenkonto für 
denselben Geschäftsfreund eingerichtet, und es finden periodische, 
z. B. vierteljährliche Überträge des Habensaldos des Kreditorenkontos 
auf das Debitorenkonto oder umgekehrt des Sollsaldos des letzteren 
auf das erstere statt. - ■ 

Wenn der Kunde s= Lieferant A in den Büchern als Debitoren- 



oyCoOt^lc 



— 25 — 

konto A mit einem Sollsaldd von 2000 und als Kreditorenkonto A 
mit einem Habecsaldo von 3000 erscheint, so wird gebucht: 

Kreditor A an Debitor A 2000. 
Dadurch wird das Debitorenkonto ausgeglichen, und ce bleibt auf 
dem Kreditorenkonto ein Häbensaldo von 1000, der noch zu be- 
gleichen ist. 

Das Debitorenkonto. 

Das Debitoreakoato ist ein aktives Bestandkonto, das, wenn 
es sich nicht ausgleicht, stets einen Sollsaldo autweist und somit als 
Aktivum in der Bilanz erscheint. 

Das Debitorenkonto wird für jede Forderung auf einen Dritten 
belastet und für die Verminderung, resp. für den Ausgleich dieser 
Forderung durch Teil- oder Ganzzahlung, durch Rücksendung be- 
zogener Waren, Preisnachlaß, Skonto, Frachtvergütnng, KompensatioD 
(Gegenlielerang) usw. kreditiert. 

Das Kreditorenkonto. 

Das Kreditorenkonto ist ein passives Bestandkonto, welches, 
wenn es sich nicht ausgleicht, einen Habensaldo aufweist, der in 
der Bilanz als Passivurn erscheint. Es wird für die zugunsten Dritter 
entstandenen Schulden kreditiert und für die teilweise oder gänzliche 
Begleichung dieser ■ Schuld durch Zahlung, Betoursendung, Fracht- 
Vergütung, Preisnachlaß, Skonto usw. belastet. 

Zu den Kreditorenkonten gehören auch: 

1. Das Hypothek ar schul den konto, welches für die grund- 
bücherlich auf den Immobilien ruhenden Schulden kreditiert und für 
die Rückzahlungen debitiert wird. Die auf die Hypothekarscbulden 
bezahlten Zinsen werden dem Hypotbekarzinsenkonto belastet, dessen 
Saldo später auf Gewinn- und Verlustkonto übertragen wird. 

2. Die Einlagekonten der stillen Gesellschafter. Hat 
der Inhaber einer Fabrik einen oder mehrere stille Gesellschafter, 
so eröffnet er einem jeden ein Konto für seine Einlage, z. B. Eduard 
Wegener Einlagekonto, oder Ed. Wegener Illatenkonto.') 

Die Vereinigung eines Geschäftsinhabers mit einem oder mebrereni 
stillen Gesellschaftern bildet keine Handelsgesellschaft. Der Stille 
gilt nicht als Gesellschafter, als Mitinhaber. Im Falle des Konkurses 
des Geschäftsinhabers ist der Stille Konkursgläubiger ebenso wie die 
anderen Geschäftsgläubiger and, wenn er mit seiner Einlage rück- 



') HUtion, lUationsgnt, Apport heißt das in ein Unternehmen Ein- 
gelegte, Eingebrachte. Deijenige, der es einbringt, heifit tllatioDs- oder 
Apportgläubtger. 
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ständig ist, Geschäftsschnldner (Debitor) wie die anderen. Das Ein-, 
lagekonto des stillen ßesellschafters ist daher ein 
Kreditoren- und kein Kapitalkonto. 

Das Einlagekonto wird fQr die Einlage, sowie für die Zinsen nnd 
die Gewinnanteile, die dem Stillen zukommen, kreditiert and für seine 
Entnahmen imd seine Verlastanteile debitiert. Eine Beteiligung am 
Verlust kann dem Stillen rettraglich ganz erlassen werden. 

&. Die Konten der HoblUen. 

Man unterscheidet die Geschäftsmobilien, welche in der 
kaufmännischen Abteilung einer Fabrik vorkommen, und dieFabtik- 
mobilien, auch Utensilien oder Fabrikinventar genannt. 
Diese zwei Gattungen von Mobilien werden meistens auf zwei ge- 
trennten Konten verrechnet, die aber beide nach dem gleichen Prinzip 
geführt werden : es sind aktive Bestandkonten, welche für die an- 
geschafften Mobilien debitiert und für die veräußerten und abhanden 
gekommenen Mobilien, sowie für den Wert der Abnutzung, die sog- 
Abschreibung, kreditiert werden. 

Die Buchung für die Abschreibung lautet: 

Gewinn und Verlust an Mobilien. 

Viele Fabriken schreiben grundsätzlich ihre Geschäftsmobilien 
bis auf eine Mark ab. Manche verrechnen außerdem die im Laufe 
des Jahres angeschafften Mobilien nicht als Äktivum, sondern als 
Unkosten, d. b. sie belasten dafür nicht das Mobilien-, sondern ein 
Unkostenkonto. 

Für die Geschäftsmobilien wird meistens nur ein Sammelkonto 
geführt, dagegen werden die Fabrikmobil ien oft auf mehrere Konten 
verteilt, z. B. Werkzeuge, Lagerinventar, Fuhrwerke, sonstige Uten- 
silien usw. 

V. B. Die Erfolgskonten. 

1. Du Kspltalkonto. 

Das Kapitalkonto ist das Konto des Rcinvermögens, d. h. der 
Differenz zwischen den Aktiven und den Passiven. Es ist in der 
Gruppe der Erfolgskonten das Hauptkonto, auf welches beim Bücher- 
abschluß alle übrigen Erfolgskonten zurückgeführt, d. h. übertragen 



Das Kapitalkonto wird za Beginn des Geschäftsjahres für das 

anfängliche Reinvermögen, sowie am Ende des Geschäftsjahres durch 
Übernahme der Saldi der übrigen Erfolgskonten für die Zunahme 
des Kapitals durch Gewinn kreditiert und für dessen Verminderung 
durch Verluste debitiert. Desgleichen werden Erhöhungen und Ver- 
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nuDdernngen des Kapitals des Untemehmena durch Vermehrung oder 
Verminderung der Einlage dem Kapitalkoato gutgeschrieben bzw. be- ' 
lastet. 

Ist die Summe der Aktiven grdfier als' die der Fassiren, so 
schließt das Kapitalkonto mit einem Habensaldo und im umgekehrten 
Fall mit einem Sollsaldo ab. Im ersteren Fall erscheint das Kapital 
in der Bilanz zum Ausgleich auf der Seite der Passiven, im letzteren 
Fall auf der Seite der Aktiven. Letztere Bilanz heißt Unterbilanz. - 

In der Regel tritt das Kapitalkonto nur zu Beginn und zu Ende 
des Geschäftsjahres, d. h. bei der Eröffnung und dem Abschluß der 
Konten und im Laufe des Jahres nur bei Erhöhung and Verminderung 
der Kapitaleinlage in Tätigkeit. Die laufenden Entnahmen aus der 
Kasse und aus dem Warenlager des Unternehmens für die Frivat- 
bedürfnisse des Inhabers werden, an Stelle des Kapitalkontos, einem 
Friratkonto belastet, welches ebenfalls für die Rückzahlungen 
kreditiert wird. Der Sollsaldo des Frivatkontos wird erst am Ende 
des Jahres als Kapitalvermiuderung durch die Buchung: Kapital 
an Privat auf Kapitalkonto übertragen. 

Die während des Geschäftsjahres entstandenen Gewinne und Ver- 
luste werden anstatt dem Kapitalkonto dem Gewinn und Verlustkonto 
(entweder direkt oder zunächst einem Unterkonto des Gewinn- und 
Verlustkontos) gutgeschrieben resp. belastet. Am Ende des Jahres 
wird dann der Habeosaldo oder der Sollsaldo des Gewinn- und Ver- 
lustkontos als Nettogewinn bzw. NettOTerlost auf das Kapitalkonto 
durch die Buchung 

Gewinn and Verlast an Kapital, Nettogewinn, 
oder 

Kapital an Gewinn und Verlast, Nettoverlust, 
übertragen. 

Diese Grundsätze gelten aber nur für das Kapitalkonto des 
Einzel Unternehmens, der stillen Gesellschaft, der offenen Handels- 
gesellschaft und der Kommanditgesellschaft. Dagegen nimmt in der 
Aktiengesellschaft, der Kommanditgesellschaft auf Aktien und der 
Gesellschaft mit beschränkter Haftung unter den Eifolgskonten das 
Gewinn und Verlustkonto neben dem Kapitalkonto (Aktienkapital resp. 
Stammkapital) eine selbständige Stellung ein. In diesen Gesellschaften 
wird auf das Kapitalkonto nur das anfängliche, statutenmäßige Aktien- 
resp. Stammkapital, sowie spätere Kapitalserhöhungen und -Ver- 
minderungen gebucht, während die Gewinne und Verluste auf dem 
Gewinn- und Verlustkonto verbleiben und nicht am Ende des Ge- 
schäftsjahres auf Kapitalkonto fibertragen werden. 

Ober die Handhabung des Kapitalkontos in den verschiedenen 
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industriellen Gesellschaitsformen sind folgende Eigentämlichkeiten 
m' erwähnen. 

Das Binlagekonto des stillen Gesellschafters ist kein 
Kapital-, sondern ein Einlagekonto (Kreditorenkonto). 

In der offenen Handelsgesellschaft gibt es mehre» 
Kapitalkonten, indem jedem GeseUschafter ein Kapitalkonto eröffnet 
wird, welches für den Betrag seiner Anfangs einlage, späterer Nach- 
zahlangen, sowie für seinen Anteil am Jahresgewinn kreditiert and 
für die gänzliche oder teilweise Zurückziehung der Einlage, sowie 
für den Verlustanteil debitiert wird. Wenn der Verlust die Einlage 
des Gesellschafters übersteigt, so weist sein Kapitalkonto einen Soll- 
saldo auf. Da der Gesellschafter unbeschränkt haftet, ist dieser Soll- 
saldo eine Schnld seinerseits an die Gesellschaft 

Dasselbe gilt für die Kapitalkonten in der Kommanditgesell- 
schaft. Nur kann das Kapitalkonto eines Kommanditisten, der seine 
Einlage rollständig eingezahlt hat, nie einen Sollsaldo nufweisen, 
d. h. es kann dieses Konto für den Verlustanteil nur bis zur Höhe 
des noch Torhandenen Habensaldos debitiert werden; denn der 
Kommanditist haftet nur bis zur Höhe seiner Einlage. 

In der Aktiengesellschaft ist das Kapitalkonto ebenfalls 
kein einheitliches, vielmehr verteilt sich das Kapital anter die drei 
Konten: Aktienkapitalkonto, Gewinn- und Verlustkonto und Reserve- 
konto. 

a) Das Aktienkapitalkonto wird nur für den Nennbetrag der aus- 
gegebenen Aktien, sowie für spätere Erhöhungen des Aktienkapitals 
kreditiert und für Verminderungen des Aktienkapitals debitiert. Es 
kann immer nur einen Habensaldo aufweisen — selbst im Falle der 
Unterhilanz — und wird durch die Gewinne und Verluste ziffern- 
mäßig nicht geändert. 

b) Das Gewinn- und Verlustkonto wird durch den Obertrag der 
Saldi seiner Unterkonten am Ende des Jahres für die Gewinne kredi- 
tiert und für die Verlaste debitiert. Im Falle eines Reingewinnes wird 
es am lahresschluß einen Habensaldo aufweisen, der nicht auf Aktien- 
kapitalkonto übertragen, sondern verteilt wird. (Vgl. das Beispiel von 
Kap. XXVI.) 

Schließt hingegen das Geschäftsjahr mit Verlust ab, d. h. weist 
das Gewinn- und Verlustkonto einen Sollsaldo auf, so kann natur- 
gemäß keine Gewinnverteilung stattfinden, vielmehr wird dieser Soll- 
saldo, falls ein Reservekonto besteht, auf dieses Konto durch die 
Bachnng 

Reserve an Gewinn und Verlust 
übertragen, d. h. es wird "der lahresverlust darch die 'Reserve ge- 
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deckt, so daß sich das Gewiaa- und VerlasU:onto, falls der Verlust 
doich die Reserve ganz gedeckt werden konnte, nach dieser Buchung 
ausgleicht Falls dagegen keine Reserve vorhanden ist oder die 
vorhandene Reserve zur Deckung des Verliistes nicht ausreicht, bleibt 
der ganze bzw. der ungedeckte Teil des Verlustes als Sollsaldo auf 
dem Gewinn- und Verlustkonto, welches somit auf der Aktivseite der 
Bilanz erscheint. 

c) Über die Reservekonten vgl. Kap. XXVI. 

Das bezüglich des Kapitalkontos der Aktiengesellschaft Gesagte 
gilt auch für die Kommanditgesellschaft auf Aktien, jedoch 
mit dem Unterschied, daß hier auBer dem Aktienkapital-, dem Reserve- 
und dem Gewinn- und Verlustkonto noch ein viertes Kapitalkonto vor- 
kommt : die Kapital- oder Einlagekoaten der unbeschränkt haftenden 
Komplementäre (Geranten), welche nach denselben Grundsätzen wie 
die Kapitalkonten der Gesellschafter in der offenen Handelsgesell- 
schaft geführt werden. 

Das Kapital der Ges. mit beschränkter Haftung setzt 
sich, ähnlich wie das Kapital der Aktiengesellschaft, aus den drei 
Konten Stammkapit^onto, Reservekonto und Gewinn- und Verlust- 
konto zusammen. Auch hier wird die Höhe des Stammkapitals durch 
die erzielten Gewinne und Verluste nicht beeinflußt. 

2. Das Gewinn- and Verlistkont« and seine Unterkonten. 

Das Prinzip für die Führung des Gewinn- und Verlustkontos 
lautet allgemein; das Konto wird för die Verluste debitiert und für 
die Gewinne kreditiert. In seinem Habensaldo am Jahresschluß er- 
scheint der Jahresgewinn, der, wie eben dargestellt, je nach der 
Unternehmungsform entweder auf Kapitalkonto Übertragen oder ver- 
teilt wird; desgleichen wird je nach der üntemehmungsform der 
Jahresverlust, d. h. der Sollsaldo des Gewinn- und Verlustkontos 
entweder auf Kapitalkonto oder auf Reservekonto fibertragen, oder 
er bleibt auf dem Gewinn- und Veilustkonto ruhen. 

Wie das Kapital-, so tritt auch das Gewinn- und Verlustkonto 
erst am Ende des Geschäftsjahres bei Gelegenheit des Bücher- 
abschlusses als Sammelkonto in Tätigkeit. An seine Stelle treten im 
Laufe des Jahres eine Reihe von Einzelkonten, auf denen die ent- 
standenen Gewinne und Verluste fortdauernd verrechnet werden. 
Von diesen Unterkonten des Gewinn- und Verlustkontos, die alle 
nach demselben Ruchungsprinzip (Verluste ins Soll, Gewinne ins 
Haben) geführt werden, seien folgende erwähnt 

Für außergewöhnliche, während des Jahres vorkommende Ge- 
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winne und Verluste, die nicht als Ergebnis des regulären Geschäfts- 
oder Fabrikationsbetriebes aufzufassen sind, wie z. B. Gewinne aus 
Prämienpapieren, Kousortialbeteiligungen, Grunds tückspekulationen 
und Effektenbesitz, Verluste durch Defraudationen, größere Betriebs- 
unfälle, Prozesse und dgl., wird meist ein Konto für auBer- 
gewöhnliche Gewinne und Verluste eröffnet, dessen Saldo 
erst am Ende des Jahres au! das Gewinn- und Verlustkonto über- 
tragen wird. 

Auch die während des Jahres aus Geschäft und Fabrikation 
stammenden Gewinne und Verluste werden nicht direkt auf das 
Gewinn- und Verlustkonto gebucht. Diese Gewinne befinden sich zum 
größten Teil auf den gemischten Bestandkonten, insbesondere auf den 
Verkaufskonten oder Warentonten, deren Saldo, wie in Kapitel III 
nachgewiesen, aus Bestand und Gewinn oder Verlust besteht. Dieser 
Gewinn oder Verlust wird erst am Ende des Jahres von den ge- 
mischten Bestandkonten auf das Gewinn- und Verlustkonto über- 
tragen. 

Auch die übrigen Verluste aus dem Geschäftsbetrieb, insbesondere 
die Unkosten, werden auf Unkostenkonten gebucht, aus welchen 
sie ebenfalls erst beim Bücherabschluß auf das Gewinn- und Ver- 
lustkonto durch die Buchung 

Gewinn und Verlust an Unkosten 
übertragen werden. Zu den Unkostenkon ten gehören beispielsweise: 
Provisions-, Agio-, Zinsen- (vgl. das Hypothekarzinsenkonto), Reise- 
kosten-, Gehälter-, Steuern-, Reklame-, Emballage-, Verkaufsunkosten-, 
Verwaltungsunkosten- und besonders in Fabriken das Fabrikations- 
unkostenkonto, welches in ein ganzes System von Unterkonten für 
die verschiedenen Arten von Fabrikationsunkosten zerlegt werden 
kann. Oberhaupt wird die Gliederung der Unkostenkonten durch die 
Bedürfnisse des Unternehmens entschieden. Je mehr Unkostenkonten 
eröffnet werden, desto weiter geht die Unkostenspezialisation in 
der Buchhaltung, und desto genauer und ausführlicher kann die Un- 
kostenkalkulation gestaltet werden. 

In der Regel werden die Unkostenkonten in der Weise ab- 
geschlossen, daß ihr Saldo als Verlust auf Gewinn- und Verlust- 
konto übertragen wird. Buchung: Gewinn und Verlust an Un- 
kosten. Eine Ausnahme in dieser Hinsicht bilden jedoch die 
Fabrikations- und die Verkanfsunkosten. 

Die Fabrikations Unkosten sind eigentlich keine Unkosten, sondern, 
ebenso wie die durch die Fabrikation verursachten Rohstoff- und 
Lohnkosten, Kosten, deren Gegenwert in den Fabrikationserzeug- 
nissen liegt Wie wir im nächsten Abschnitt sehen werden, weiden 
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in der Fabiikbuchlialtuiig alle Fabrikationskosten einem Fabrikations- 
konto belastet; daher geschieht der Obeitrag des Sollsaldos des Fabri- 
kationaunkostenkontos nicht auf das Gewinn- und Verlust-, sondern 
auf das Fabrikationskonto. Buchung: Fabrikation an Fahri- 
kationsunkosten. 

In der Fabrikbuchhaltung besteht meist ein Verkaofakonto, 
welches für den Verkaufserlös der Fabrikate kreditiert wird. Wenn 
nun der Absatz der Fabrikate Unkosten, wie Fracbtauslageu, Reise-, 
Reklamekosten u. dgl. verursacht, wodurch der Verkaufserlös Ter- 
mindert wird, so können diese Unkosten entweder dem Verkaufs- 
■oder einem Verkaufsunkostenkonto belastet werden. Im letzteren 
Fall wird der Sollsaldo des Verkaufsunkostenkontos auf Verkaafs- 
lonto abertragen. Buchung: Verkauf an Verkaufsunkosten. 

Ein weiteres, in der Fabrik buchhaltung zuweilen vorkommendes 
Unterkonto des Gewinn- und Verlustkontos ist das laventurdiffe- 
lenzenkonto, welches für alle sowohl im Laufe des Jahres als 
-auch besonders bei Gelegenheit der Inventur festgestellten Fehl- 
beträge in der Kasse, dem Wechsel portefeui 11 e, den Waren, Fabri- 
katen, Rohstoffen, Materialien und den sonstigen Beständen debitiert 
und für etwaige Überschüsse in diesen Beständen kreditiert wird. 
Das Inventurdifferenzenkonto wird am Ende des Jahres durch den 
Obertrag seines Saldos auf Gewinn- und Verlustkonto saldiert. 



VI. GrundzGge des Fabrikations-, des Rohstoff- und des 
Verkaufskontos. 

Literatur m Enp. VI und XIX. 
Keiach & Ereibig, Bilanz nnd Steuer, Bd.I. 
-SchKr-LangenBcheidt, KauFn^nnische Unterrichtsstoaden , Korans 1, 

Lektion 19. 
■Calmes, Fahrikbelrieb, Kap. XXBL 

In der Buchhaltung der kaufmännischen Geschäfte wird ein 
"Warenkonto geführt, welches für die Einkaufskosten, d. h. ffir 
■den Einkaufspreis zuzüglich Fracht, Zoll, Zufuhr- und Lagerspesen 
•der eingekauften Waren debitiert und für den Verkaufserlös dieser 
Waren kreditiert wird. 

Wenn jemand von seinem Lieferanten A 200 qm Glasplatten 
:zu M. 11. — kauft, wobei er für Fracht- und Zufuhrkosten M. 190. — 
auslegt, und nachher von dieser Ware 130 qm franko zu M. 14. — an 
-den Kunden B verkauft und die Lieferungskosten in Höhe von 
iL 32. — zahlt, so erhält das Warenkonto folgende Gestalt. 
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Nach Eintragung der Eiukaiifs- und Verkaufsbucbuhgen weist das 
Warenkonto einen Sollaaldo auf von 

2422 — 1820 = 602. 
Da Einkaufs- und Verkaufawert verschieden sind, ist dieser Saldo 
ein Gemisch von Bestand an unverkauften Waren und Gewinn oder 
Verlust Beim Abschluß des Kontos wird der Warenvorrat von 
70 qm, der in der Inventar vorsichtiger weise nur zum Einkaufspreis, 
also mit 70 x 11 = 770 bewertet wird, durch die Buchung 

Bilanzkonto an Wareukonto 770 
in das Haben des Warenkontos eingestellt. Der nunmehrige Haben- 
saldo von 2590 —2422 =■ 168 ist der Nettogewinn, der als solcher 
durch die Buchung 

Waren an Gewinn und Verlust 168 
auf Gewinn- und Verlustkonto überfragen wird. Das Warenkonto 
gleicht sich nunmehr aus. 

Ad den Abschluß des Warenkontos schließt sich die Eröffnung 
zu Beginn des nächsten Geschäftsjahres an, indem der Warenbestand 
wieder in das Soll des Warenkontos eingesetzt wird. Die Buchung 
hierfür ist die umgekehrte, wie beim Abschluß, nämlich 
Warenkonto an Bilanzkonto 770. 

Erste Form der Darstellung der Fabrikation: Konzentration 
aller Fabrikationsbuchungen auf dem Fabrikations- 
konto. 

Dem eben dargestellten Warenkonto, welches ein gemischtes 
Bestandkonto ist, entspricht in der Fabrikbuchhaltung eine Gruppe 
von Konten, die sog. Konten der Fabrikation, welche nicht 
nur, wie das Warenionto, den Einkauf der Rostoffe und Materialien 
und den Verkauf der Fertig fabrikate, sondern auch die Bearbeitung der 
Rohstoffe zu Halb- und Fertigfabrikaten, die Verrechntmg der Arbeits- 
löhne und der sonstigen Fabrikationskosten, sowie der entstandenen 
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Nebenprodukte aad Abfälle darstellen. Diese Gruppe ron Konten 
der Fabrikation, deren Darstellung den Gegenstand des 11. Teiles 
dieses Buches bildet, läßt sich in ihrer einfachsten Gestalt auf ein 
einziges Konto, das Fabrikationskonto, mrückftihrea. Es gibt 
tatsächlich Fabriken, welche zur Darstellnng der Fabrikation nicht 
mehrere Konten, sondern nur ein einheitliches Fabrikationskonto nach 
folgendem Schema führen. 

Beispiel: 
Anfangsvorrat an Roh- und Hilfsstoffen .... 20000 
„ „ Halb- and Fertigtabrikaten ... 

Anschaffungskostea der Roh- und Hilfsstoffe: 

Rechnungen der Lieferanten 66000 

Baranstagen für Bezugskosten 5000 

60000 
Rabatt und sonstige Vergütungen der Liefe- 
ranten 1000 69000 

Bezahlte Arbeitslöhne 24000 

Verkaufserlös der abgesetzten Fabrikate . . 86000 

Rabatte und sonstige Vergütungen an Kunden 2000 83000 

Einkaufswert der verbrauchten Roh- und Hilfsstoffe 70000 

Selbstkosten der hergestellten Fabrikate 93500 

Scblußinventur : 
Bestand an Roh- und Hilfsstoffen. ... 9000 

„ Fertigfabrikaten 6500 

„ „ Halbfabrikaten 500 15000 
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Vor den AbscbluQbuctiuiigeD weist das Fabrikatiouskonto einen 
SoUsaldo von 106000 —86000 = 20000 auf. Dieser Satdo iat ein 
Gemisch von Bestand an vorrätigeE Rohstoffen, sowie unverkauften 
Fabrikaten und Gewinn oder Verlust. Beim Bücherabschluß erfolgt 
die Zerlegung : Durch Eiostelluag des durch eine Inventur festgestell- 
ten Wertes der Vorräte auf l&OOO ins Haben (Buchung: Bilanz 
au Fabrikation 15000), verbleibt auf dem Fabrikationskonto 
noch ein Sollsaldo von 6000, der als Verlust auf Gewinn- und Ver- 
lustkonto übertragen wird. Buchung: Gewinn und Verlust an 
Fabrikation 5000. Im neuen Geschäftsjahr wird das Fabrika- 
tionskonto wieder mit dem Vorrat eröffnet. Buchung : Fabrikation 
an Bilanz 15000. 

Wie das oben dargestellte Warenkonto, so ist auch dieses Fabri- 
kationskonto ein gemischtes Bestandkonto, und die Ähnlichkeit im 
Abschlußverfahren beider Konten ist augenscheinlich, nur daß ersteies 
mit Gewinn und letzteres mit Verlust abschloß. Das Fabrikationskonto 
wird, ähnlich wie das Warenkonto, für die Kosten der Fabrikation, 
nämlich für die Rohstoff- und für die Lobnkosten debitiert und für 
den Verkaufserlös der Fabrikate kreditiert. 

Das charakteristische Merkmal dieser ersten Form des Fabii- 
kationskontos ist die Konzentration der Rohstoff-, Fabrikations- und 
Verkaufsverrechnung auf einem einzigen Konto. Es werden hier keine 
besonderen Konten für die Rohstoffe und die Materialien geführt, 
sondern alle angeschafften Roh- und Hilfsstoffe dem Fabri- 
kationskonto unmittelbar und ohne Rücksicht auf den Verbrauch 
belastet. 

Zweite Form der DoreteUnng der Fabrikation: Ergänzung des 
Fahrikationskontos durch das Rohstoff konto; Ver- 
rechnung der verbrauchten Rohstoffe zu Selbstkosten- 
preisen. 

Das Fabrikationskonto nach der ersten Form bietet den Nachteil 
aller gemischten Bestandkontea, daß der Saldo ein unausgeschiedenes 
Gemisch von Beständen und von Gewinn und Verlust ist, dessen 
Scheidung praktisch eine Inventuraufnahme erfordert, so daß das 
Konto nur einmal im Jahre, nämlich beim Bücherabschluß, ein klares 
Bild bietet. Diese Unübersichtlichkeit des Fahrikationskontos in der 
eben dargestellten Form wird noch dadurch vermehrt, daß der Saldo 
zwei Arten von Beständen enthält: Rohstoffe, Halb- und Fertig- 
fabrikate. Das Fabrikationskonto kann daher dadurch verbessert 
werden, daß außerdem ein besonderes Robstoffkonto zur Verrechnung 



oyCoOt^lc 



der angeschafften tuid der verbraachten Rohstoffe eingerichtet wird, 
so iaä das Fabrikationskonto keine Rohstoffvorräte mehr enth&lt 

Das Rohstoffkonto wird für die Kosten der angeschaSten 
Rohstoffe belastet. Für die in der Fabrikatton verbrancbten Rohstoffe 
wird das Fabrikationskonto belastet und das Rohstoffkonto kre- 
ditiert (Fabrikation an Rohstoff«), nnd zwar geschieht diese 
Buchnng am besten zum Selbstkostenpreis der Rohstoffe. Dnrch 
diese Bnchnug wird ein Doppeltes erreicht : 

1. Da der Ein- und Ausgang der Rohstoffe zum selben Preis 
— dem Selbatkostenpieis — geschieht, ist das Rohstoffkonto ein reines 
Bestandkonto, dessen Saldo den Selbstkostenwert des Rohstoffvor- 
rats anf^bi [i ! ' 

3. Da das Fabrikationskonto nicht für die angeschafften, sondern 
bloß für die verbrauchten Robstoffe debitiert wird, scheidet der Roh- 
stoffvorrat aus diesem Konto aus. 

Voriges Beispiel wäre auf die zwei Konten folgendermaßen zu 
verbuchen. 



BoU 



Rohstoffe 



an Bilanzkonto, Anfangs- 
Vorrat an Rohstoffen . 

an Kreditoren, Reduun 
gen für bezogene 
Stoffe 

an Kassa, Barauslaj^en ^ 
diverse Kosten beim Be- 



per Kreditoren, Rabatt nnd 
sonstige HachUsBe beim 
Bezug der Rohstoffe . . 

perFabrikation, Einkaufs- 
wert der verrauchten 
RohstoBe 

per Bilatuilamto, Bolatoffie- 



ft Bilamlamlo, Anfangmor- 
rat an Sxititoffen . 



lOOO 
70000 



an Kassa, bezahlte Arbeits- 
löhne 

an Debitoren, Rabatt und 
sonstige Nachlftsse an den 
verkauften Fabrikaten 

an Rohstoffe, Verbranch . 


24000 

9000 
70000 


per Debitoren, Erlös für 
die verkauften Fabrikate . 

Fabrikaten 

per Qtioinn und Verlust, Ver- 
lutf 


86000 

6000 

SOOO 
96000 

■ 


rat an FaMkOm . . . 


96000 
6000 
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Dritte Vorm der DanteUung der Fabrikatioa: Ergäazung dee 
FabrilcatiOBskontos durch das Rohstoff- und das Ver- 
kaufskoato. 

Aach die durch EingliederanK eines Rohstoffkontos verbesserte, 
zweite Form des Fabrikatioiiskontos ist noch immer ein gemischtes 
Bestaadkonto, dessen Saldo aoa dem Bestand an Halb- und Fertig- 
fabrikation, und dem Gewinn oder Verlast am Verkauf besteht 
Eine weitere Verbesserung des Fabiikatiooskoatos wird durch die 
kontenmäßige Trennung von Fabrikation und Verkauf, d. h. durch 
die Einfügung eines Verkaufskontos erzielt werden. 

Aus dem Schema 



Soll 



Fabrikation Haben 60II 



Verkanf 



Haben 



Die Verkaufs - 

rechnunian. 



Rabatt n. Bon- 
Btige Verkauf Btm- 
koBten, welche 
den VerkauEser- 
15s Tennin dem. 



wird ersichtlich, daß die Verbindung* zwischea beiden Konten durch 
die BuchoDg 

Verkauf an Fabrikation 
für die Selbstkosten der verkaufsfähigen Fabrikate hergestellt wird. 

Da das Fabrikationskonto jetzt für alle Fabrikationskosten de- 
bitiert und für die Fabrikationskosten der Fertigfabrikate kreditiert 
wird, kann es, abgesehen von Differenzen durch ungenaue Selbst- 
kostenberechnungen, die kaum zu vermeiden sind, nur noch einen 
Sollsaldo aufweisen, in welchem der Selbstkostenwert der noch in 
Arbeit befindheben, halbfertigen Fabrikate zum Ausdruck kommt — 
in unserem Beispiel 600. Das Fabrikationskonto ist somit ein reines 
Bestandkonto geworden. 

Lösung desselben Beispiels nach diesem Verfahren. Das Roh- 
stoffkonto erfährt keine Änderung, also wie oben. 



80U 



Fabrikation 



Haken 



1 Kasaa, bezahlte Arbeits- 
löhne , 

I Robstoffe, Veibiaach . 



1 BtluMAbmto, Batand an 
Hatt^abrikatm .... 



per Verkauf, SelbstkoBten 
der Fertie^^ri^te . . 

per Büanthmto, Bestand an 
Balbfahrikaten .... 
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B6M 

an Debitoren, Rabatt and 
BonatiKeNadiUne an d«n 
Fabrikate 

perFabrikatioD, Selbat- 
koaten der FertiEfabrikate 



1 BÜtuwJiimto, BeHand tm 
FMigfabrikaiat . . . 



2000 
98600 



per Debitoren, ErlOs (Br 
die verkanften Fabrikate 

per Bäaiuktmto, Bettand an 
Fertigfabriiiateit . . . 

per ßewbm tmä Verltut, Ter- 
Imt 



86000 
SSOO 



Da das Veikantekonto fUt die Selbstkosten aller erzengten 
Fertigfabrikate debitiert nnd fflr den Verkanfsvett der verkaiifteo 
Fertigfabrikate kreditiert wird, ist der Saldo dieses Kontos ein Ge- 
misch von Bestand an anrerkanften Fabrikaten und Gewinn oder 
Verlnst Der Abschluß dieses gemischten Bestandkontos ist aus der 
Lösung ersichtlich. 

Ober die weiteren Formen des Fabrikationskontos vergleiche 
Kapitel XIX. 

VII. Die BQcher der Buchhattung und die BucliliaHungs- 
formen. 

Literatur au Kmf. TU. 

Die bereits erwUmten Werke von Sch&t, Ziegler, Reich nnd Kreibig. 
F. HSgli, Die Bnchhaltangssysteme und Buchbattniq^oniien. Bau 18S7. 
R. Stern, Bnchballungslexikon, Leipzig 1904. Art.: Hethoden und Formen 
dei BacbführuDg. 

Bei der großen Verschiedenartigkeit der Prodoktions- und der 
Tauschvorgänge, die je nach dem Unternehmen in der Buchhaltung 
ihren rechnungsmäßigen Aasdruck finden sollen, ist die Anlage der 
Bücher der Buchhaltung von Fall zu Fall verschieden. Diese Freiheit 
in der Einrichtung der Bücher der Buchhaltung wird jedoch durch 
einige gesetzliche Vorschriften beschränkt. 

HGB. § 38 bestimmt, daß der Kaufmann verpflichtet ist, Bücher 
zu fuhren nnd in diesen seine Handelsgeschäfte und die Lage seines 
Vermögens nach den Grundsätzen ordnungsmäßiger Buchführung 
ersichtlich zu machen. 

Im übrigen werden bestimmte Bücher vom Gesetzgeber nicht 
vorgeschrieben. >) 



') HGB. § 88: „Der Kaa&nann iit verpSlcbtet, eine AbBcbrift {Kopie 
oder Abdruck) der abgesandten Handelsbriefe zntÜdcEubehalten nnd ^ue 
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Nach HGB. § 40 können die Bücher in jeder beliebigen Wabrang 
geführt werden, nur die Bilanz ist in Reichswfthrong aofzostellen. 

HGB. § 43. „Bei der Führung der Handelshacher und bei den 
sonst erforderlichen Aufzeichnungen hat sich der Katifmaan einer 
lebenden Sprache and der Schriftzeicben einer aolchen zu bedienen. 

Die Bücher sollen gebunden und Blatt für Blatt oder Seite für 
Seite mit fortlaufenden Zahlen versehen sein." 

Diese letztere Vorschrift wird nicht mehr für alle Bücher be- 
achtet. Die kaufmännische Sitte geht neuerdings dahin, für die so- 
genannten Hilfsbücher, insbesondere für die Kontokorrentbücher, 
Bücher mit auswechselbaren Blättern zu gestatten. Es 
gibt sogar Fabriken, welche die Kontokorrentbücher durch Karten- 
kontokorrente ersetzt haben. Indem jedes Kontokorrentkcmto auf eine 
lose Karte geschrieben wird, die geordnet aufbewahrt wird (Karten- 
system). 

HGB. § 43 ; „An Stellen, die der Regel nach zu beschreiben sind, 
dürfen keine leeren Zwischenräume gelassen werden. Der nrsprüag- 
licbe Inhalt einer Eintragung darf nicht mittels Durcbatreichena oder 
auf andere Weise unleserlich gemacht, es darf nichts radiert, auch 
dürfen solche Veränderungen nicht rorgenommen werden, deren 
Beschaffenheit es ungewiß läßt, ob sie bei der ursprünglichen Ein- 
tragung oder erst später gemacht worden sind." 

An Handelsbücbem kann eine strafbare Urkondenfätschung he- 



HGB. g 44. „Die Kaufleote sind verpflichtet, ihre Haadelsbücher 
bis zum Ablaufe von zehn Jahren, von dem Tage der darin vorge- 
nommenen letzten Eintragung an gerechnet, aofznbewattren. 

Dasselbe gilt in Ansehung der empfangenen Handelsbrlefe und 
der Abschriften der abgesendeten Handelsbriefe sowie in Ansehung 
der Invenfare und Bilanzen." 

Die Nichtaufbewahrung der Bücher ist hei ZahlungseiDStellang 
und Konkurs strafbar. 

Wie verschieden die in der Praxis vorkommenden Buchfübmngs- 
fonnen und Bücher auch sein mfigen, ao können doch in jeder 
nactt den Grundsätzen der Doppik ^gerichteten Buchhaltung zwei 
Teile unterschieden werden. 



Abscbritten sowie die empfangenen Handelsbrlefe geordnet aa&nfaewahreD.' 
Demnach ist kein Briefkopier buch mehr vorgeschrieben. 

Nach HGB. % 41 ist «neb die FObrung eines Inventar- und Bilanz- 
.bii$het jiicht erfordert 
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I. Bia Hauptteil wesentlicher Art, der diejenigen bnchhalterischen 
Aufzeichnuagen umfaßt, die zum System der BachhEÜtnug gehören. 
Dieser wesentliche Teil umfaßt die Inventur und die Kontierong der 
G«scbäftsvorfälle, d. h. die doppelte Verbuchang auf die einschlä- 
gigen Konten. 

Die Bücher der Buchhaltung, welche der Darstellung der Inventur 
und der Konten dienen, und die wir, wenn aacb in verschiedenen 
Formen, in allen Buchhaltungen wiederfinden, heißen systema- 
tische oder Hauptbücher. Diese Bächer sind: 

1. Das Inventar- und Bilanzhuch. 

2. Das Journal oder Grundbuch für die chronologische 
Kontierung der Geschäftsvorgänge. In dieses Buch werden die Ge- 
schäftsvorfälle der Reibe nach unter Angabe des Datums, des zu 
debitierenden und des zu kreditierenden Kontos, einer Erklärung 
und des Betrags eingetragen. 

3. Das Hauptbuch für die synchronistische (sachliche) An- 
ordnung der Buchungen des Journals. Durch diese sachliche Aa- 
Ordnung entstehen die Konten. Das Hauptbuch ist also das Buch, 
welches die Konten enthält, und alle bis jetzt dargestellten . Konten 
gehörten in das Hauptbuch. Der Inhalt von Journal und Hauptbuch 
ist genau derselbe : es darf keine Buchung ins Hauptbuch eingetragen 
werden, die nicht bereits im Journal steht, und es darf auch nichts 
bei der Übertragung aus dem Journal ins Hauptbuch ' Übergängen 
werden. 

Die Form des Journals und des Hauptbuches, und die Art der 
Obertragung der Posten aus dem Journal in das Hauptbuch ist je 
nach der Buchhaltungsform verschieden. Wir unterscheiden in dieser 
Hinsicht folgende Grundformen der doppelten Buchhaltung: 

1. Die italienische Buchhaltung. Diese Buchhaltung führt 
ein einheitliches Journal. Die Übertragung vom Journal in das Haupt- 
buch findet für jeden einzelnen Posten in direkter Weise statt. 
Vgl Kap. IX. 

2. Die amerikanische Buchhaltung vereinigt das Journal 
und das Hauptbuch der italienischen Buchhaltung zu einem einzigen 
Buch, dem Journalhauptbuch. Die Zahl der Konten wird auf weiuge 
kollektivkonten beschränkt. Vgl. Kap. XI. 

3. Die deutsche und die französische Buchhaltung 
führen an Stelle eines einheitlichen Journals, getrennte Spezial- 
jouinale, von denen jeder, lediglich zur Aufnahme einer bestimmten 
Art von Geschäftsvorfälleh bestimmt ist In der deutschen Buch- 
haltung werden nur zwei Spezialjoumale, das Kassajoumal und das 
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Uemorial, und in der fianzösiachen BacIüialtuDg eine größere Anzahl 
geführt Die Posten der SpezialJournale werden nicht «inzeln and 
direkt aus den Spezialjournaleu in das Hauptbuch, vielmehr periodisch 
zunächst aus den SpezialJournalen in ein Sanuneljoumal und erst 
aus diesem als Sammelposten auf die Konten des Hauptbuches Über- 
tragen. Vgl. Kap. XXII. 

II. AuBei den systematischeu Büchern, die den wesentlichen 
Teil einer jeden Buchhaltung ausmachen, umfaßt diese noch 
mancherlei Bücher, die den nicht unbedingt notwendigen Teil der 
Buchhaltung bilden und deren Führung durch die Bedürfnisse des 
Unternehmens bestimmt wird. Diese Bücher, die, ohne dem System 
der doppelten Buchhaltung Eintrag zu tun, entbehrt werden kOnnen, 
und für deren Anlage und Gruppierung die größte Freiheit besteht, 
heiOen Hilfsbücher oder Skontri. Sie stellen meistens eine 
Ergänzung bestimmter Konten der Bnchbaltung dar. Ihre Zahl ist 
Legion, und auch ihre Einrichtung ist je nach den Verhältnissen 
verschieden. Doch gibt es deren einige, die fast in jeder Buchhaltung 
und in einer ziemlich gleichbleibenden Form wiederkehren. Zu diesen 
geboren insbesondeie : 

1. Die im Kap. IV erwähnten Rimessen- und Tratten- 
bücber zur Ergänzung der gleichnamigen Konten. 

3. Die im Kap. IV erwähnten Kontokorrentbücher zur Er- 
gänzung des Debitoren-, des Kreditoren-, des Bank- und des Du- 
biosenkontos. 

3. Die im II. Teil behandelten Hilfsbücher der Fabri- 
kation, insbesondere die Lagerbücher der Materialienrerwaltong 
und des Lagers für die Fabrikate, die Kommissionsbücher für die 
Eintragung der erhaltenen Bestellungen, die Kalkulationsbücher, die 
Lohnbücher und die Unkostenbficher. 



VIII. Schemafische Darstellung einer FabrikbuehhaHimg. 

Der nachfolgende Geschäftsgang eines Fabrikationsgeschäfts soll 
zunAchst nach der im Kapitel VI erwähnten dritten Form der 
Darstellung der Fabrikation und zugleich nach den Grund- 
sätzen der italienischen Buchhaltung gflöst werden. 

Die italienische Buchhaltung führt als wesentliche Bücher das 
Inventur- und Büanzbuch, das Journal und das Hauptbuch. Aus 
der Gruppe der Hüfsbacber gelangen die Kontokorrentbücher und 
die Wechselbücher zur Anwendung. 
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Inrentiir des Fabrtkatlon^MeUlfls toh SatI Nnflbanm 
In Sorao per 1. Hai 1908. 



AktiTen. 

Fabrikgrandst&cke StnBe, 

Nr. .... , nach dem Wertansatz in 
der Toqihrigen Inventur . . . 
Fabrik- d. VeTwaltnngtfebKnde 
«nf obigem OrmidstB^ 
Wartaniatz in der Yoqlhrigen loTentiu 

Abscbreibong 

Haachinen nnd Utensilien nach 
dem Uaaclunen-Inventnrbnch . . 



Halbfertige Fabrikate nach dem 

liEger-IiiTentuibach 

Roh- nnd Hllfsitoffe nach dem 

U^aän-lQventnrbDCh 

Kaaa« 

Barschaft in Noten 

„ in Gold 

„ in Silber 

Rimessen. Nr.43perl6.Jtinia^Tan. 
Debitoren: 
Karl Sdiwarz in Oppeln par 16. Mai 
Panl Biann in Breslan per 31. Hai 
Rndolf Roth in Berlin per Ifi. Hai 
Bnmo Blan in Kottbaa per 19. April 
Diskontob ank inBresIan, m . Guthaben 
Summe der Aktiven 



-80000 - 

eoooo - 

20000 - 
8000 - 
40000 . 



8000 - 
2000 - 



12000 - 
2000 - 
7000 ■ 
1000 - 

20000 - 



PasslTen. 
Hypothekarschnld bei der Frank- 

fortei Grondkreditbank 

Kreditoren: 

£d.Fischei&Co. inßerlinper22.Hal 

per 6. Juni 

O.WagnerinFrankfiirts.0.per31.Uai 

per 16, jnni 

Koit Hflller in Leipzig per 26. Hai 

Tiatten, m. Akzept Nr. 6 per 16. Mai 

Snmme der Pasaiven 



12000 - 
16000 - 
TÖÖÖ" 
20000 - 



28000 - 
4000 - 



60000 - 
1000 - 
91000 - 



Summe der Aktiven . . , . 240000.— 

, der Passiven 91000.— 

Kapital am 1. Hei 1908 . . . . 164001 



Sorau, den 9. Mü 1908. 



Karl NnBbaum. 
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Die wesentlicheii Merkmale der ItalieuiBchen Buchhaltung sind: 

1. Das Journal ist einheitlich, d. h. es gibt nur ein einziges, 
unzerlegtee Gnindbach, in welches die Posten Tag ffir Tag, 
in chronologischer Reihenfolge, unmittelbar eingetragen 
werden. 

2. Dieselben Posten werden Tag für Tag einzeln und un- 
mittelbar von dem Journal in das Hauptbuch übertragen. 

3. Das Hauptbuch entbiUt die zwei Kollektivkonten: Debitoren 
und Kreditoren. Jeder Posten, der auf eines dieser Hauptbuchkonten 
zur Eintragung gelangt, wird auSerdem Doch in die Kontokorrent- 
bücher, d. h. in das Debitoren- oder in das Kreditorenbuch über- 
tragen. Dasselbe gilt bezüglich des Rimessen- und des Trattenkontos 
einerseits, des Rimessen- und des Trattenbuches anderseits. 

Die Bnchhaltnng beginnt mit der Anfangsinventur und mit der 
daraus abgeleiteten Eröffnungsbilanz, die in das Inventnr- und Bilanz- 
buch eingetragen werden. (S. Formular S. 41.) 

B. Bilanz per 1. Hai 1908. 



Immobilien . . , . 

Maschinen und Uten* 
ailien 

Verkaafskonto (Fettig- 
fabrikate) 

Fabrikationskonto 
(Halbfabrikate) . . . 

Roh- und Hilfsstoffe 

Kassa 



80000 
SO 000 
20000 



40000 
8000 
2000 

42 000 



Hypothekar schuld 
Kreditoren 
Tratten 
Kapital 




Sorau, den 9. Hai 1908. 

Karl Nnflbanm. 



Bemerkungen zn dieser Bilanz. 

1. Die Gmndstücke und GebAude sind zn einem Immobilienkonto ver- 
einigt worden. 

2. Die Fertigbbrikate befinden sich im Verkanfslager und erscheinen 
anf dem Verkanfskonto; die noch in Arbeit befindlichen, halbfert^en Fa- 
brikate bleiben bis zai Fertigstellung anf dem Fabrikationskonto. 
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X\d Grand dieser ErSffntingsbUanz werden die Konten eiöttnet, 
indem die Aktirea und die Passiven, sowie das Kapital anf die ent- 
spiechendeD Konten gebucht werden. Za diesem Zwecke werden in 
das JounitU die Buchungen eingetragen : 



Folgende Konten 

Immobilien 

Haachinen and Dtensilien .... 

Terkanfakonto 

FabtikatioDskontO 

Rob- and Hilfsstoffe 

Easia 

Rimessen 

Debitoren 

an Bilanskonto 

Bilanzkonto an folgende Konten 
an Hypothekarschnld 
an Kreditoren 
an Tratten 
an Kapital 



50 000 

20000 
8000 

40000 
8000 
2000 

42000 



60000 

1000 

164000 



Das Bilanzkonto ist ein HiUskonto, welches lediglich zur Er- 
öffnung and zum Absctüofl der Konten dient and sich nach den Er- 
öffnungs- and den Abschloßbuchungec immer ausgleicht 

Die soeben in das Journal eingetragenen Eröffnnngsbachungen 
werden sodann in das Hauptbuch aaf die einzelnen Konten Qber- 
tragen. Beispielsweise wird das Debitorenkonto für 42000 debitiert 
und das Kreditorenkonto für 60000 kreditiert; beides in einem 
Posten. Diese beiden Posten werden zugleich in das Debitorenbuch 
und in das Kreditorenbuch auf die Konten der einzelnen Debitoren 
nnd Kreditoren übertragen. 

Derselbe Vorgang wird sich für alle die weiteren Buchungen, 
die in das Journal zur Eintragung gelangen, wiederholen: diese 
Bachuogen werden aus dem Journal auf die* Konten des Haupt- 
buchs nnd, falls es sich nm das Debitoren-, das Kreditoren-, das 
Rimessen- oder das Trattenkonto handelt, außerdem noch auf das 
Konto des betreffenden Debitors oder Kreditors in eines der beiden 
KontokorrentbQcber, bzw. in das Rimessen- oder in das Trattenbach 
übertragen (das Rimessen- und das Trattenbuch sind oben S. Sl 
dargestellt). 
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0. O^eacUlftsTorfftlle, 

1. Mai. Kauf tob Fabrikationsrobetoffeii von Eduard 

Fischer & Co. in Berlin, Verfall lö. Juni 10000- 

4, „ Verkauf von Fabrikaten an Karl Schwarz in 

Oppeln, Valuta 6. Juni 8000- 

Hierzu Barauslagen für Fracht und sonstige 

Verkaofsunkoaten 100.- 

6. „ Verkauf von Fabrikaten gegen Kasse . . . 6000.- 

Hierzu Baraaslagen für TransporUcosten . . 60.- 

7. „ Bareinlage bei der Breslaner Diskontobank 6000.- 
Lohnzahlung für die Zeit vom 1.— 7. Mai . . 3000.- 

10. „ Kauf TOD Verpackungsmaterial gegen Bar- 
zahlung 300.- 

Zahlung verschiedener Fabrikationsunkosten 400.- 
Verkauf von Fabrikaten an Paul Braun, Bres- 
lau, zahlbar am 15. Juni 16000.- 

Hierzu meine Frachtauslage zu meinen Lasten 160.— 

Einlösung meines Akzepts Nr. 5 1000.- 

Lobnausz ablang für die Zeit vom 8. — 14. Mai 3100.- 
Kauf von Rohstoffen von Otto Wagner, Frank- 
furt a. 0., zahlbar am 1. Juoi 6000.- 

Barzahlung von Karl Schwarz, Oppeln . . . 13000.- 

Batzahlung von Rudolf Roth, Berlin . . . 7000.- 

Barzahlung an Fischer & Co., Berlin . . . 13000.- 

Lohnzahlung für die dritte Woche .... 2800.- 
Barzahlung an Kurt Müller, Leipzig, durch 

m. Scheck auf die Breslauer Diskontobank . 4000.- 

Verkauf von Fabrikaten gegen bar .... 3000.- 
Verkaaf von Fabrikaten an Paul Braun, Valuta 

26. Juni " 10000.- 

Rechnong von Franz Schmidt über ausge- 
führte Reparaturen an den Maschinen . . 800.- 
Barzahlung von Paul Braun, Breslau . . . 2000.- 

Äuf der Bank abgehoben 15000.- 

Barzahlung an Otto Wagner, Frankfurt . . 8000.- 
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30. Hai. I^bnaoszahlung für die 4. Woche (32. bis 

28. Mai) 2900.— 

31. „ Barzahlung Mr Gehälter, kieiae Anslagen und 

sonstige Handlnngsunkosten 11000. — ') 

Aiisbezablte Vetkaofsprovisionen .... 300. — 

Nachdem diese GeschäftsvoifäUe in das Journal, in das Haupt- 
buch, in die Wechsel- und in die Kontokorrenthiicher, wie aus der 
im Kap. IX dargestellten Lösung ersichtlich wird, eingetragen worden 
sind, beginnen die monatlichen AbschluBbnchungen. Es 
sind dies Buchungen Ober die internen Fabiikationsvorgänge, welche 
hauptsächlich das Roh- und Hilfsstoff-, das Fabrikations- und das 
Verkanfskonto betreffen und die erst am Ende einer wöchentlichen 
oder monatlichen Fabrikationsperiode bestimmt werden können. 

1. Für die Zeit vom 39. bis 31. Mai schuldet die Fabrik nscb 
den Angaben der Lohnbücher noch 1100 M. für Löhne, welche erst 
am Ende der ersten Lohnwoche des nächsten Monats (vom 29. Mai 
bis 4. Juni) zur Auszahlung kommen werden. Soll nun ein voll- 
ständiger Abschluß per Ende Mai stattfinden, so ist erfordert: 

a) daß diese am 31. Mai noch nicht ausbezahlte Lohnschuld 
der Fabrik an ihre Arbeiter als Passivum vermerkt, indem ein Konto 
Geschuldete Arbeitslöhne für diesen Betrag kreditiert 
wird und 

b) daß diese Lobnkosten, ebenso wie die übrigen Löhne des 
Monats, als Fabrikationskosten dem Fahrikationskonto heiastet 
werden. 

Daher die Buchung: 
Fabrikation an Geschuldete Arbeitslöhne 1100 M. 

2. Das Roh- und Hilfsstoffkonto wurde im Laufe des Monats 
lediglich für die angeschafften Fabrikationsstoffe debitiert. Das Konto, 
das nur Sollposten aufweist, soll jetzt für den Rohstoffverbrauch, 
der sich nach den Angaben der Materiahenlagerbücber auf 30000 M. 
beläuft, kreditiert werden. Zugleich wird das Fabrikationskonto, das 
bis dahin nur für die Lobnkosten belastet wurde, nun auch für die 
Rohstoffkosten debitiert werden. Buchung: 

Fabrikation an Roh- ub^ Hilfsstoffe 30000 H. 

*) Diese UokoBten werden zwischen der Fabrikation und dem Ver- 
kauf halbiert. 
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3. Auch die FabrikationsuDkoBten, welche auf eioem besonderen 
Konto, dem Fabrikationskostealcoiito, gesammelt wurden und sich aui 
6700 M. belaufen, gehören ebenso wie die Löhne- und der Rohstoff- 
rerbrancb zu den Fabrikationskosten, die auf der Sollseite des 
Fabrikationgkontos angesammelt werden. Die Fabrikatioosunkosten 
werden daher durch die Buchung 

Fabrikation an Fabrikationsunkosten 6700 H. 

Ton letzterem Konto auf ersteres übertragen. 

4. Durch die Buchungen für die Löhne, den Rohstoffrerbraucb 
und die Fabrikationsankosten ist das Fabrikationskonto allmählich 
für alle Kosten der Fabrikation debitiert worden. Nunmehr wäre der 
Selbstkostenwert der erzeugten Fertigfabrikate nach den Angaben 
der Kalkulationsbücber zu ermitteln und in das Haben des Fabri- 
kationskontos einzustellen. Dieser Wert beträgt 40000 H. 

Auch das Verkaofskonto erhielt bis jetzt nur Kreditposten, näm- 
lich den Betrag der Ausgangsfakturen. Dieses Konto ist daher jetzt 
für den Selbstkostenwert der. erzeugten Fabrikate zu debitieren. 
Buchung : 

Verkauf an Fabrikation 40000 H. 

5. Der Debitor Bruno Blau, Kottbus, dessen Schuldposten von 
1000 M. bereits mit dem 19. April fällig war, ist zahlungsunfähig 
geworden. Der Saldo seines Kontos wird daher von dem Debitoren- 
auf das Dubiosenkonto übertragen. Buchung: 

Dubiosen und Debitoren 1000 U. 

In der Annahme, daS von dieser Forderung, die einstweilen 
noch als Akfivum bis zur endgültigen Festsetzung der Konkurs- 
dividende beibehalten wird, nur 200 M. einbringlich sind, wird durch 
die Buchung 

Gewinn- und Verlust ao Deloredere 800 M. 

ein Passivum im Betrag des mutmaBUcben Verlustes gebildet. 
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DC Lösung nach der italienischen Buchhaltung. 
D. Jonmal. 









BoU 




Haken 


Mai 


1. 

1. 

2. 
4. 
4. 
6. 
6. 
7. 
9. 
10- 




80000 
50000 
20000 
8000 
40000 
8000 
8000 
4S00O 

246000 

10000 
8000 
100 
6000 
CO 
6000 
SOOO 
300 


- 


246000 

80000 

60000 

1000 

164000 

10000 
8000 
100 
6000 
60 
6000 
3000 
300 






Maschinen nnd Utensilien . . 

Verkanfskonto 

Fabrikationskonto 

Roh- nnd Hilfsstoffe 


















•n Bilanzkonto 


- 




an Hypothekatschnld 
an Kreditoren 
an Tratten 
an Kapital 


= 




Roh- nnd Hilfsstoffe 

an Kreditor E. Fischer & Co. 
s. RechnuDE Kr. 1 per 16. Joni 


- 




Dehitor K. Schwarz, Oppehi .... 
an Verkanfskonto 
m. Rechnung Nr. 1 Val. 5. Juni 


- 


" 


VerkaufsnnkoBten 

au Kassa 


- 




Kassa 






an Verkanfskonto 
m. Rechnung Nr. 2 


~ 


" 


Verkanfsnnkosten 

an Kassa 
Barauslagen anf Rechnung Nr. S 


- 


" 


Debitor Breslauer Diskontobauk . . 
an Kassa 
m. Bareinli^ 


- 


" 


Fahrikationskonto 

an Kasaa 
Aasbezahlte Ubne 1.-7. Mai 


- 


' 


Verkanfsnnkosten 

an Kassa 
Rechnung Nr. 2 Aber EmbaU^e . . 


- 




Übertrag 


622460 


_ 


622460 


- 
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Hu 


12. 
U. 
14. 
IS. 
16. 
17. 
18. 
90. 
21. 
22. 
23. 
2i. 

24. 

• 


übertraf 

Fabrikationannkosten 

an Eaaaa 


582460 
400 

16000 
160 
1000 
3100 
5000 

12«0 
7000 

12000 
2800 
4000 
2000 

10000 


- 


522460 
400 

16000 
150 
1000 
3100 
5000 

12000 
7000 

12000 
2800 
4000 
2000 

10000 


_ 










Debitor P. Braun, Breslau .... 

au Verkauf 

m. Rechnung Nr. 3 per 16. Juni 


- 


■ 


Verkaafaunkoaten 

an Kassa 


- 


• 


Tratten 

an Kassa 
Ei^fiBung m. Akzepts Nr. 6 


- 










an Kassa 
Löhne der 2. Woche 


— 


■ 


Roh- und Hilfsstoffe 

an Kreditor Otto Wagner 
s. Rechnung Nr. 3, Val. 1. Juni 


- 




Kassa . 






an Debitor K. Schwarz 
s. Barzahlung 


- 










an Debitor R. Roth, Berbn 
s. Barzahlung zum Ansgleich 


~ 


" 


Kreditor Fischer & Co., Berlin . . . 
an Kassa 


- 










an Kassa 
Löhne der 8. Woche 


~ 


" 




- 




Kassa . . 






an Verkaut 

m. Rechnung Nr. 4 


~ 


" 


Debitor P. Braun, Breslau .... 

an Verkauf 

m. Rechnung Nr. 6 per 2(S. Juni 


- 




Übertrag 


597900 


- 


597900 


- 
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Obertrag 

FabrikBtionsnakoBteti 

an Kreditor Fr. Schmidt 
s. Becbnong Nr. 4 

Kassa 

an Debitor P. Braun, Breslau 
a. Barzahlang 

Kassa 

an Debitor Diskontobank 
Abhebung 

Kreditor 0. Wagner 
m. Batzahlung 

Fabrikation 

an Kassa 
Lohn ausz abtun g der i. Woche 

Folgende Konten 

Fabrikationaunkoaten 

Geb&lter, kleine Auslagen und son- 
atige Handluugsunkosten 

Verkantaunkoslen 

Anteil an denselben Unkosten 5500.— 
Verkaufsproviaionen . . . 300.— 
an Kassa 

Fabrikation 

an Geschuldete Löhne 
für die Zeit vom 29.— 31. Mai 

Fabrikation 

an Roh- und Hilfsstofre 
für den Honatsverbrauch 

Fabrikation 

au Fabrikationsunkosten 
Oberlrag 

Verkauf ; . . . . 

an Fabrikation 
Wert der Monataproduktion 

Dubiosen 

an Debitor B. Blau, Kottbua 
fär Zahlungsunfähigkeit 

Obertrag 

, Fabrikbuotihaltiuig:. 
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Obertrftg 

Gewinn und Verlnst 

an Delcredere 
mutmattlicher Verlust sn der Foide- 
nmg auf B. Blau, Kottbus 

Gewinn und Verlust an folgende 

Konten 

an Immobilien 

u Maschinen und Uteneilien 

fOr Äbachreibongen 

Gewinn nnd Verlust 

an Roh- und Hilfsstoffe 
Manko 

Fabrikation 

an Verkauf 
Kalkulations diflerenz 

Verkauf 

an Verkaufsnnkotten 
Übertrag der Terkanbnnkosten 

Verkauf 

an Gewinn und Verlust 
Bruttt^ewinn 

Gewinn und Verlust 

an Kapital 
Reingewinn 

Bilanzkonto an folgende Konten . . 
au Immobilien 

an Maschinen and Utensilien 
an Verkauf 
an Fabrikation 
an Roh- und Hilfsstoffe 
an Kassa 
an Rimessen 
an Debitoren 

Folgende Konten 

Kreditoren 

Uypotbekarschuld 

Geschuldete LShne 

Delcredere 

Kapital 

an Bilanzkonto 



711100 

IfiOO 



fiieoo 
aoooo 

1100 



79000 
49000 
40000 
12700 
24600 
1900 
2000 
40000 
1000 
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Joni 


1. 


Folgende Konten 

Immobilien 

Haschinen und Utensilien . . 

Verkauf 

Fabrikation 

Boh- nnd HilfBatoffe 


79600 
49000 
40000 
IS 700 
24M0 
1900 
2000 
40000 
1000 

2&0B00 
1100 


_ 


S60600 

51800 

80000 

1100 

800 

166900 

1100 
























an Bilanzkonto 


- 




1. 
1. 


Bilanzkonto an folgende Konten . . 

an Kreditoren 

ui hypothekarachnid .... 
an Geschnldete LChne .... 
«n Delcrodere 


z 










Geschnldete Löhne 

an Fabrikation 

Stoma der Bnchung vom 81. Hai 


- 


1 
1 







E. Haaptbiich. 







Immobilien. 


Soll 




Haben 


Mai 


1 
31 

31 
1 


an Bilanzkonto, Inyentnrwert . . . 
per Gewinn nnd Verlust, Abachrei- 


80000 


- 


600 
79600 




„ 


per Bilanzkonto, Inventnrwerl . . . 
an Bilanzkonto, SaJdovortrag . . . 


— 




80000 


— 


80000 


— 


Juni 


79600 


„ 











Maschinen und Utensilien 


Sol 




Haben 


Hai 


1 
Sl 

81 
1 


per Gewinn nnd Verlust, Abschrei- 
bungen 

per Bilanzkonto, Inventorwert . . . 

an Bilanzkonto, Saldovotliag . . . 


ÖOOOO 


_ 


1000 
49000 






50000 


— 


60000 


- 


Jnni 


49000 









jvGooi^lc 







Vetkaafskonto. 


Soll 


Haben 


Hai 


1 

i 
6 

14 
24 
24 
81 

31 
31 
31 

81 

1 


an BilauzkoDto, BesUmd an Fertig- 


20000 

40000 

6400 
16700 


r 


8000 
6000 

16000 
2000 

10000 

*1TO 
40000 






per Debitoren, m. Rechanng Nr. 1 
„ KaBsa, . „ . 2 . 
„ Debitoren, „ „ „ S . 
„ Kasaa, „ -, ^ ■ 
„ Debitoren, „ . - 6 . 

an Fabrikation, HonaUprodoktiou 

per Fabrikation, Kalknlationadifferenz 
an Verkanfaunkoaten, Übertraf . . 
„ Gewinn and Verlust, Bmtto- 


— 


" 


per Bilanzkonto, Beitand an Fertig- 
fabrikaten 

an Bilanzkonto, Saldovortrag . . . 


_ 




82100 


— 


82100 


— 


jDDi 


40000 


— 











Fabrikation. 


SoU 




Haben 


Hai 


I 

9 
16 
22 
30 
31 
31 

31 
31 

31 
31 

1 

1 


an Bilanzkonto, Bestand an Halb- 
fabrikaten 


3000 
3000 
3100 
2800 
8900 
1100 

30000 
6700 


- 


4O0O0 
12700 






„ Kaaaa, Löhne 1-7 Mai ... . 

„ 8-14 „ . . . . 

„ 15-21 „ . . . . 

„ 22—28 „ . . . . 
„ Geschuldete Mhne, 29-31 Mai 
„ Roh- nnd Hilfaatoffe, Honats- 






„ Fabrikationsnnkoateu, Obertrag 

an „ , KalknlaUonadiffetenz . . 
per Bilanzkonto, Bestand an Halb- 


- 




an Bilanzkonto, Saldovortrag . . . 

per Geschuldete Löhne, Löhne 2?, 

bis 31. Hai 






52700 


— 


52700 


— 


Juni 


12700 
12700 




1100 


_ 







Roh- und Hilfsstoffe. 


Sol 




Haben 


Hai 


1 
2 

17 
31 
81 
31 

1 


an Bilanzkonto, Bestand 

„ Kreditor Fischer & Co., Kechnung 

Nr.l 

„ Kreditor 0.Wagner,RechnungNr.3 

„ Gewinn nnd Verlust, Uanko. . 
„ Bilanzkonto, Bestand 

an Bilanzkonto, Bestand .... 


40000 

lOOOO 
fiOOO 


r 


30000 

600 

24600 


- 




56000 


— 


66000 


— 


Jnni 


24500 
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Kassa. 


Sol 




Hab< 


n 


Mai 


1 
4 

6 
6 
7 

.§ 

12 
14 

15 
16 
18 
20 
21 
22 
24 
28 

s 

30 
31 
31 

31 

1 


an Bilanzkonto, BarbeaUnd .... 
peiTerkaa[BankoBteD,FTacbtau8lagen 
an Verkauf, m. Rectmnne Nr. S . . . 
perVerkauf>ankosten,Frachtaii8lagen 

„ Debitoren, Bankeinlage 

„ Fabrikation, LotmanazahlunE . . 

„ Verkanfsunkosten, Verpackung . 

„ Fabrikationsnnkoaten, Bepara- 


8000 
6000 

12000 
7000 

2000 
2000 
15000 


- 


100 

50 
5000 
3000 
300 
400 

150 
1000 
3100 

12000 
2800 

8O0O 
2900 

6500 
6800 

iwo 


Z 


\ 


„ Verkanfaunkosten,Ftachtaailagen 

„ Tratten, Einlösung Nr. 5 . , . . 

„ Fabrikation, Lohnauezahlung . . 

an Debitor K. Schwarz 

R. Roth 

per Kreditor Fischer 4 Co 

„ Fabrikation, Lohnaoszahlung . . 
an Verkauf, m. Rechnung Nr. 4 . . . 

„ Debitor P. Braun 

Diakontobank 

per Kreditor 0. Wagner 

„ Fabrikation, Lohnaua Zahlung . . 

„ Fabrikationaunkoaten, Geh&lter 

„ Verkanfsunkoaten, Gehälter . . 

„ Bilanzkonto, Barbestand . . . 
an Bilanzkonto, Barbestand .... 


z 




62000 


— 


62000 


— 


Jnni 


1900 













Rimessen. 


Sol 




Haben 


Mai 


1 
31 
1 


an Bilanzkonto, Nr. 43 per 15. Juni 
per „ „ „ . . - 
an Bilanzkonto, Saldovortrag .... 


2O0O 


- 


2000 




Juni 


2000 









Hai 1 per Bilanzkonto, Akzept Nr. 5 . . . 1000 - 
„ 15 an Kassa, Einlösung 1000 — 
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Debitoren. 


Soll 




Haben 




Hai 


1 


an Bilanzkonto, 5 Debitoren . . . 


42000 


_' 








4 


„ Verkauf, m. Rechnung Nr. 1 . . . 


8000 


_ 








7 


„ Kaasa, Bresianer Diskontobank . . 


6000 










14 


„ Verkaof, m. Eechnnng Nr. 3 . . . 


16000 


— 








18 


per Kassa, Zahlnng voa R. Schwarz . 






12000 






20 


„ R. Roth . . 






7000 






28 


„ Kreditoren, Zahlang von K. Malier 






4000 






24 


an Verkauf, m. RechnnnK Nr. 6 . . . 


10000 










28 


per Kassa, ZahluDg von P. Brauo . . 






2000 






89 


„ Diskontobank 






16000 






31 


„ Dubiosen, B. Blau 






1000 










81000 




«000 






31 
1 


, Bilanzkonto, 8 Debitoren . . , 
an Bilanzkonto, Saldovortrag . . . 






40000 


— 




Siööö 


~ 


81000 


~^ 


3aai 


löööö 


~ 






Kreditoren. 


SoU Haben 


Mai 


1 


per Bilanzkonto, 3 Kreditoren . . . 






60000 


_ 




2 


„ Roh-undIlilfsstofre,Fischer&Co. 






10000 






17 


, 0. Wagner 






5000 






21 


an Kassa, Zahlung von Fischer & Co. 


12000 










23 


„ Debitoren, Zahlung von K. MfiUer 


4000 










26 


per Fabrikationsunkosten, F.Schmidt 






800 






30 


an Kassa, Zahlung von 0. Wagner . . 


8000 














MOOO 




ItMO 






81 

1 


„ Bilanzkonto, 3 Kreditoren . . . 
per Bilanzkonto, Saldovorlrag . . . 


01800 


— 




— 




76600 


— 


768ÜÖ" 


— 


Juui 






ßläÖü 


__ 


Hypothekaischuld. 


Soll Haben 


Hai 


1 


per Bilanzkonto ........ 






80000 


_ 




81 

1 


an „ 

per -, 


80000 


— 






Jani 






M^ 


tr 


Kapital. 


SoU Haben 


Mai 


1 


per Bilanzkonto, Reinvermögen . . 






164000 


_ 




31 


„ Gewinn und Verlust, Reingewinn 






12900 






31 
1 


an Bilanzkonto, Reinvermögen . . . 
per Bilanzkonto, Reinvermögen . . 


166900 


- 








166900 


__ 


166900 


~ 


Juni 






1660« 


~ 


Bilanzkonto. 


SoU Haben 


Mai 


1 
1 


an » B , 


246000 




246000 


j- 




31 


per „ „ , AbschlnB .... 






860600 




„ 


31 

1 


an „ ^ , „ .... 
per diverse Konten, ErftftnungshUanz . 


260600 


_ 








«6600 




496606 


^ 


Joni 


_____ 




ISöeöi 


~ 


» 


1 


"»..». 


850600 
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Verkaufsunkosten. 


Soll 




Haben 




Mai 


* 


an Kassa, FrachUuslagen 


100 


t: 






B 




ÖO 








10 


^ . VeTpacktmg 


300 


— 






1* 


. , Frachtauslageu 


160 










., , Gehälter uod ProviBionea . 


6800 








n 


3L 


per Verkauf, Saldoabertrag .... 






6400 


— 




»400 


- 


6400 


- 







Fabrikalionsunkoaten. 


SoU 




Haben 




Hai 


la 

26 
31 
31 


an Kassa, Reparaturen 

„ Kreditor F. Schmidt 

„ Kassa, Gehälter und Spesen . , . 
per Fabrikation, SaldoObertrag . . . 


400 
800 
5600 


- 


6700 






670U 




6700 


- 







Geschuld 


ete Mhne 






SoU 




Haben 




Mai 


31 
31 

1 
1 


per Fabrikation, 
an Bilanzkonto 

per Bilanzkonto 
an Fabrikation 


Löhne 29.- 


-31 


Mai 


1100 




11O0 


- 












Joni 


1100 




1100 















Gewinn und Verlust. 



Mai 


»1 


an Delcredere, Verlust an Blau . . 


800 


_ 




r 




31 




500 














1000 










ai 


, Roh- und Hiltstoffe, Manko . . 


600 










ai 


per Verkauf, Bruttogewinn 






1Ö700 


_ 




81 


an Kapital, Beingewinn 


12900 


— 








16700 


- 


15700 


_ 







Dubiosen. 


Soll 




Haben 




Mai 


31 
31 

1 


an Debitor B. Blau, m. Guthaben . . 

per Bilanzkonto 

an Bilanzkonto 


1000 




1000 


- 


Jnni 






t 







Delcredere. 


SoU 


Haben 




Mai 31 
- 31 


per Gewinn und Verlust 

an Bilanzkonto 

per Bilanzkonto 


800- 


800 


- 


Juni 1 


1 


|— äöT 


- 
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F. ZnsBnmi 




zur EntwicklanK der Bilanz 




Konten 




Saidobilu» 


invenl™ 


Oewüm 
ondVorlnirt 


Immobilien . . . 
Maschinen u. üten- 
Büien .... 
Verkimt .... 
Fabrikation . . . 
Roh- u. ffilfsBtoBe 

Kassa 

Rimessen. . . . 
Tratten .... 
Dehitoren . . . 
Kreditoren . . . 

Kapital .... 

BilAnz 

Verkanfonnkosten . 

Fabrikation snn- 

kosten .... 
Geschnldete Löhne 
Dubiosen .... 
Delkredere . . . 
Gewinn u. Verlust . 


SoU 

80000 

50000 
60000 
52600 
ßöOOD 
62000 
2000 
1000 
81000 
24000 

346000 
6400 

6700 

1000 
800 


Haben 

42000 
40000 
80000 
50100 

1000 
41000 
75800 
30000 
154000 
245000 

6700 
1100 

800 


SoU 

80000 

60000 
18000 
12600 
25000 
1900 
2000 

40000 

6400 

1000 

800 


Uab«n 

61800 
30000 

154000 

1100 

800 


Akt. 

79500 

49000 
40000 
12700 
24600 
1900 
2000 

40000 
1000 


61800 
30000 

1100 
800 


Soll 

500 
1000 

600 

800 
12900 


Haben 
16700 


Suromea Ausgleich 


717600 


71760C 


237700 


237700 


260600 


83700 
1540001 

1290o) 




Anfangakapital . . 

Reingewinn (Bu- 
chung: Gewinn u. 
VeilastanKapital 


(1) 


(2) 


(3) 


(*) 




Summe u. Ausgleich 


250600 


260600 


16700 


16700 




(ö) 


(8) 


C) 


(8) 



X. Der BQcherabschluB. 

Iq der Buchhaltung findet meist jährlich eine Zusammenfassui^ 
der Ergebnisse der fortlaufenden Buchungen auf den Konten statt. 
Es ist dies der sogenannte Bücherabschluß, aus welchem in 
Verbindung mit der Jabresachlußinventur die Jahresbilanz 
hervorgeht. 

Der Bücherabschluß wird, nachdem die in Kap. VIII erwähnten 
Buchungen ins Journal und ins Hauptbuch eingetragen worden sind, 
mit der Inventuraufnahme eingeleitet. Wir nehmen an, daB in 
unserem Beispiel, das sich allerdings nur auf einen Monat erstreckt, 
die Inveuturauf nähme und der Bücheiabschluß per 31. Mai statt- 
finden sollen. 
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6. InTentor des Fa1)rlkatlon8gesch&fto von Karl Na&baam 
In Soraa per 31. Mal 1908. 



1 

9 


AktlT«ii. 
FabrikgrandstOcke Straße, 

Nr. , nach demaelbe WeitanaaU 

wie in der vorigen Inventar . . . 
Fabrik- u.Verwaltungsgeb&ode, 

Wertansatz in der vorigen Inventar . 

Abschreibnng . 

Haschinen und Utensilien nach 

dem Maschinen- Inventurbuch . . 
Fertigfahrikate nach dem Laget^ 

Inventurhuch 

Halbfertige Fabrikate nach dem 

Lager- Inventurbocb 

Roh- nnd Hilfsstoffe nach dem 

in Noten 

in Gold 


66000 
500 




26000 
54500 


- 


79&00 
49000 
40000 
12700 
24600 

1900 
2000 

40000 




S 
i 
5 
6 
7 


16000 
lOOOO 


- 


lOCO 
800 
100 




- 




in SÜber 

Rimessen: Nr.43 perlö. Jani aatSorau 
Debitoren: 

Karl Schwarz, Oppeln, Verfall 6. Juni 

Paul Braun, Breslau, Verfall 15. Juni 
B 25. „ 

Breslauer Diskontobank .... 
Dubiosen: 

Bruno Blau, Kottbus.Val. 19. April 
Summe der Aktiven 

FassiveM. 

Hypothekarschnid 

Kreditoren: 
Eduard Fischer Ä Co., Berlin, per 6. Juni 

/ n „lö. „ 

OttoWagner,Frankfarta.O.,perl.Jani 

n n n ' n 15. „ 

Fr. Schmidt, Sorau 

Reserve für etwaige Verluste an 

Dubiosen 

Geschuldete Löhne 

Summe der Passiven 

Summe der Aktiven 

„ „ Passiven .... 
KapiUl am 31. Mai 1906 . . . . 


— 


8 
9 


8000 

26000 
6000 


- 






16000 
10000 




— 


lü 


26000 

25000 

800 


- 


_ 




260600 


— 


1 
2 


30000 

61800 
800 

noo 


- 




6000 
20000 


~ 






260600 

83700 




_ 


4 






- 




^ 


= 




166900 


^ 





Sorau, den 12. Jnni 11 



Earl NuBbauin. 
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Nach der Inventur erfolgt der BücherabschlnS, der aas folgenden 
Arbeiten besteht: 

1. Aufstellung der Probebilanz. Die Probebilanz besteht 
in der Addition der Soll- und der Habenposten der einzelnen Konten 
des Hanptbuches. Da sich für alle Konten insgesamt die Soll- und 
die Habensumme ausgleichen müssen, und da sich diese Summen auch 
mit der Summe der Journalposten decken muß, so gibt die Probe- 
bilanz eine gewisse Gewähr für die Richtigkeit der Übertragungen 
aus dem Journal in das Hauptbuch. 

Die Additionszahlen für die Probebilanz sind auf den einzelnen 
Konten ersichtlich .Ans der Zusammenstellung dieser Soll- und 
Habensnmmen entsteht die Probebilanz^ die in die beiden ersten 
Spalten der Zneammenstellung zur Entwicklung der Bi- 
lanz S. 5G eingetragen wird. Die Summe der Soll- und der Haben- 
posten der Probebilanz ergibt 717500. Auch die Addition des Journals 
bis auf S. 50 oben ergibt dieselbe Zahl. 

Die Prüfung der Richtigkeit der beiden Kontokorrentbücher ergibt 
sich aus der Übereinstimmung der Soll- und Habensummen des Debi- 
toren- und des Kredite rentont os im Hauptbuch 

Soll Haben 

Debitorenkonto . 81000 41000 

Kreditorenkonto . 24000 7&800 

mit folgenden Probebilanzen der Kontokorrentbücher. 



Debitorenbnch. 



SoU 



Haben 



Karl Schwarz 1 20000 

Panl Braun ] 26000 

Rudolf Roth 1 7000 

Bmno Blan 1000 

Breslanei Diakontobank .... S6000 



81000 



12000 
2000 
7000 
1000 

19000 



41000 



Kreditorenbuch. 





Soll 


Haben 


Eduard Fischer & Co 

Otto Wasner 

Kurt HfUler 

Ft. Schmidt 


1200O 
8000 
4000 


38000 

33000 

4000 

800 




24000 


76600 









Desgleichen stimmen die beiden Wechselbücher mit dem Ri- 
messen- imd dem Trattenkonto überein,' (Vgl. S. 53 und 21.) 
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S. Die Saldobilanz entsteht durch Berechnung der Saldi der 
einzelnen Konten nach den Angaben der Probebilanz. Diese SoU- 
nnd Habensaldi werden in die dritte und vierte Spalte der Zu- 
sammenstellnng eingesetzt, und die Summe der SoUsaldi muQ 
sich mit der Summe der Habensaldi decken. Beide betragen 237 700. 

Die Zahlen der Saldobilaoz sind die Ergebnisse der konten- 
mäßigen Rechnungsführung. So gibt uns beispielsweise der Soll- 
saldo des Kassakontos von 1900 den Kassabestand, der Habensaldo 
des Kreditorenkontos von 51800 die Buchschnlden am 31. Mai an. 

3. Es folgt die Einstellung der Ergebnisse der Inventar 
per 31. Mai in die 5. und 6. Spalte der Zusammenstellung. Die 
Aktiven, insgesamt 250 600, kommen in Spalte 5, die Passiven, ins- 
gesamt 83700, in Spalte 6; der Ausgleich beider Spalten erfolgt 
durch die Einsetzung der Differenz von 166900 in die Spalte 6 unter 
die Bubrik Kapital. 

4, Die Vergleichung der Ergebnisse der Konten mit 
denen der Inventur, d. b. der Spalten 5 mit 7 und 6 mit 8, 
zeigt nur bei einem Teil der Konten Übereinstimmung der Saldi 
mit der Inventur. 

a) Immobilien. Konto 80000, Inventur 79500. Die Differenz 
ist die Abschreibung, für welche das Immobilienkonto zu kreditieren 
und das Gewinn- und Verlustkonto als Verlust zu debitieren ist 
Bachnng: Gewinn und Verlust an Immobilien 500. 

b) Maschinen und Utensilien. Derselbe Fall. Buchung; 
Gewinn und Verlust an Maschinen und Utensilien 1000. 

c) Roh- und Hilfsstoffe. Konto 25000, Inventur 24500. 
Der Überschuß von 500 auf dem Konto rührt von einer ungenauen 
Verrechnung der Menge oder des Wertes der angeschafften und 
der verbrauchten Stoffe her, sei es, daß Quantität und Preis der An- 
schaffungen zu hoch oder daß Quantität und Preis des Verbrauchs 
zu niedrig auf dem Konto angesetzt, sei es, daß Stoffe entwendet 
wurden u. dgl. Jedenfalls ist der Sollsaldo des Kontos um 500 
zu vermindern und diese Differenz als Manko, d. h. als Verlust zu 
buchen. Buchung : 

Gewinn und Verlust an Roh- und Hilfsstoffe 500. 

d) Fabrikation. Konto 12600, Inventur 12 700. Da das 
Fabrikationskonto für die Kosten der Produktion debitiert iind für 
den Selbstkostenwert der hergestellten Fertigfabrikate kreditiert 
wurde, so drückt der Sollsaldo von 12600 den Wert der noch in 
Arbeit befindlichen Fabrikate aus. Dieser Wert beträgt aber laut 
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Inventur 12700. Die Differenz von 100 ist auf Ungcnauigkeiten in 
der Selbstkostenberechnung det Fertigfabrikate, wie sie in dei Praxis 
nie zu vermeiden sind, zurückzuführen, und zwar bedeutet sie, daQ 
der Wert von 40000, mit dem das Fabrikationskonto für die Fertig- 
fabrikate kreditiert wurde, um 100 zu hoch war. Die diesbezügliche 
Buchung {vgl. S. 46 Ziffer 4) wird daher durch eine zweite ent- 
gegengesetzte Buchung ergänzt: 

Fabrikation an Verkaut 100. 

e) Die dem Verkaufsunkostenkonto belasteten Kosten 
im Betrag von 6400 stellen eigentlich eine Verminderung des dem 
Verkaufskonto gutgeschriebenen Erlöses von 42000 dar. Die Über- 
tragung der Verfcaufsunkosten von ersterem Konto auf letzteres er- 
folgt daher, ähnlich wie die Obertragung der Fabrikationstinkosten 
von dem gleichnamigen auf das Fabrikationskonto, durch die 
Buchung : 

Verkauf an Verkaufsunkosten 6400. 

f) Das Verkaufskonto wies in der Probebilanz eine Soll- 
summe von 60000 und eine Habensumme von 42000 auf. Nach 
den eben sub d) und e) vorgenommenen Buchungen beträgt die 
Sollsumme (60000 + 6400) 66400 und die Habensumme (42 000 -j- 100) 
42 100. Wenn wir dieser Habensumme von 42 100, die den Wert 
der verkauften Fabrikate ausdrückt, noch den Inventurwert der 
vorrätigen Fabrikate 40000 zurechnen, so bedeutet die Summe von 
82100 den Verkaufswert der gesamten Produktion. Da die Soll- 
summe des Verkaufskontos den Selbstkostenwert der Fabrikation 
ausdrückt, so ist die Differenz 82100 —66400 = 15 700 der Ver- 
kautsgewinn, der als solcher dem Gewinn und Verlustkonto gut- 
geschrieben wird. Buchung: 

Verkauf an Gewinn und Verlust 15700. 
Nach dieser Buchung bat das Verkaufskonto folgende Gestalt; 
Soll 

Selbstkostenwert der bet- 
gestellten Fabrikate 60000 
VerkaafBDnkosten 6400 
Gewinn 15700 

83100 42100 



Verkaofswert der abge- 

geaetztea Fabrikate 
Kalkulatioos differen z 



Der nunmehrige Sollsaldo von 40000 deckt sich mit dem In- 
venturwert der vorrätigen Fabrikate. 

Mit anderen Worten: das Verkaufskonto war, da es für die 
Selbstkosten der hergestellten Fabrikate debitiert und für den Ver- 
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kaufseriös der abgesetzten Fabrikate kreditiert wurde, ein gemischtes 
Bestandkonto, und der nach den Buchangen sub d) und e) auf dem 
Konto nachgewiesene Sollaaldo von 24300 war die Differenz zwischen 
40000 Bestand und 15700 Gewinn. Durch die Übertragung dieses 
Gtewinnes vom Verkaufs- auf das Gewinn- und Verlustkonto ist aus 
dem gemischten ein reines Bestandkonto mit einem SoUsaido von. 
40000 geworden, der in Obereinstimmung mit der Inventur den 
Wert des Fabrikatvorrats angibt. 

5. Bestimmung des Reingewinnes, sowie des End- 
kapitals und Abschluß des Gewinn- und Verlustkontos. 

Die unter Ziffer 4 erwähnten Buchungen wurden in das Journal 
und in das Hauptbuch eingetragen. Zugleich wurden die dabei 
ermittelten Verluste in Spalte 7 und die Gewinne in Spalte 8 der 
Zusammenstellung eingetragen. 

Nach Vornahme dieser Buchungen stimmen die Ergebnisse der 
' Konten mit denen der Inventur überein, d. b. die einzelnen Konten 
der Aktiven und der Passiven weisen in ihren Soll- resp. Ilaben- 
saldi genau die in der Inventur bestimmten Werte auf. Es sind 
jetzt nur noch die Erfolgskonten, d. h. das Gewinn- und Verlnst- 
und das Kapitalkonto, abzuschließen. 

Das Gewinn- und Verlustkonto weist jetzt einen Habensaldo von 
13900 auf. Dies ist der Beingewinn. Auch die Zusammen- 
stellung zeigt in den Spalten 7 und 8 einen Gewinnüberscbuß 
von 12900. Dieser Reingewina wird vom Gewinn- und Verlust- auf 
das Kapitalkonto äbertragen. Durch die Buchung 

Gewinn und Verlust an Kapital 12900 
wird das Gewinn- und Verlustkonto ausgeglichen, während auf dem 
Kapitalkonto das Anfangsreinvermögen von 154000 nm den Gewinn 
der verflossenen Periode von 12900 auf 166900 erhöht wird. Dieses 
Endreinvermögen nach dem Kapitalkonto stimmt mit dem Kapital 
in der Schlußinventur überein. 

Die Eintragung dieser Buchung in die Spalten 6 und 7 der 
Zusammenstellung bringt auch dort alles zum Ausgleich. 

6. Abschluß der Konten und der Bücher. Die Buchungen 
sub 4 und 6 hatten den Zweck, die Saldi der Konten in Überein- 
stimmung mit den Zahlen der Inventur zu bringen. Dieses Ziel ist 
nunmehr erreicht Eine jetzt vorgenommene Saldibilanz würde genau 
die Zahlen der Spalten 5 und 6 der Zusammenstellung er- 
geben. Da die Rechnungsführung dieser Periode jetzt zu Ende ist, 
werden nun alle Konten der Buchhaltung zum Ausgleich gebracht, 
indem die SoDsaldi in das Haben und die Habensaldi in das Soll 
gebucht werden. 
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Eretores geschieht durch die Bnchung'): 

Bilanzkonto I *" Inunobüienkonto and an die flbrigen Konten mit einem 
I Sollealdo, d. h. an die Konten der Aktiven. 

Letzteres durch die Buchung ^): 
Kreditorenkonto und die übrigm Konten mit einem 
Habensaldf», d. h. die Konten der Painiwn, sowie das an Bilanskonto 
Ki^italkonto 

Da sich die Summe der Soll- und der Habeasaldi ansgleichen 
(Zusammenstellung Spalte 5 und 6), wird das Bilanzkonto 
für den gleichen Betrag debitiert und kreditiert werden (250600) 
und sich ebenialls ausgleichen. 

Nach diesen zwei Buchungen, die alle Konten des Hauptbuches 
zum Ausgleich bringen, wird auch die Schlußaddition im Journal 
gemacht. Auch die beiden Koatokorreatbüchef werden, ähnlich wie 
die Hauptbuchkonten, abgeschlossen und zwar durch Einstellung 
des Sollsaldos der Debitorenkoaten i&s Haben und des Habensaldos 
der Kreditorenkouten ins Soli. 

7. Die Seh Infi bilanz. Die Schlußbilanz ist zugleich eine 
Kopie der SchluQiaventur und eiae Zusammenstellung der auf den 
Konten vorhanden gewesenen Saldi, bevor sie durch die unter 
Ziffer 6 erwähnten Buchungen abgeschlossen wurden. 

H. Bllftnz per 31. Hai 1908. 



Verkaafskonto . . 
Fabrikationakonto 
Roh- undHilfBstoffe 



Rimessen 
Debitoren 
Dubiosen 



79500 

49000 
40000 
12700 
24600 
1900 
2000 
40000 
1000 



Hypothekarschuld 
Kreditoren. . . . 
Geschuldete Löhne 
Delkredere . . . 

Kapital 



80000 
51800 
1100 



Sorau, den 12. Juni 1908. 



Karl NuBbaum. 



8. Eröffnung der Konten und der Bücher. An den 
Abschluß der Konten und der Bücher am Ende der abgelaufenen 
GeschäftsperJode schlieBt sich die Wiedereröffnung zu Beginn der 
neuen Periode, d. h. am 1. Juni, an. 



') Vgl. S. 50 unten. 
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Zn diesem Zwecke werden die Saldi, die ia den Konten des 
Hauptbuches und in den beiden Kontokorrentbflcfaern beim Ab- 
schloß zum Ausgleich auf die schwächste Seite eingesetzt wurden, 
bei der Eröffnung wieder auf die andere Seite der Konten gebucht. 
Dies geschieht durch Eintragur^ folgender zwei Buchungen in das 
Journal und ihre Übertragung in das Hauptbuch und in die Konto- 
korrentbficher *) r 



Inunobilienkonto und die [übri- 
gen Konten der Aktiven 



an Bilanzkonto. 



Ian Kreditorenkonto und an die 
übrigen Konten der PasBiven, 
sowie an Kapitalkonto. 

Diese Buchungen sind den Eröffnungsbuchungen am 1. Hai ähn- 
lich. Sie sind genau das Gegenteil der beiden AbschluSbuchungen 
vom 31. Hai. 

9. Transitorische Buchungen. Nach den Eröffnungs- 
buchungen kann die Buchführung der neuen Periode beginnen. 

Einer besonderen Erwähnung bedarf noch das PasBivum „Ge- 
schuldete Löhne für die Zeit vom 29. — 31. Hai 1100". Diese Löhne 
werden zugleich mit denen für die Zeit vom 1. — 1. Juni ausbezahlt 
werden. Wenn diese Lohnauszahlung am 6. Juni stattfindet und 
sich insgesamt auf 2600 beläuft, so wird an diesem Tage wie bisher 
gebucht werden: Fabrikation an Kassa 2600. 

Am 31. Hai hatten wir aber bereits für denjenigen Lohnteil, 
der auf den Monat Hai entfiel, gebucht: 

Fabrikation an Geschuldete Löhne 1100. 
Damit nun nicht die Fabrikation für 3700, statt für 2600 Lohn- 
kosten debitiert wird und weit das Passivum Geschuldete Löhne 
1100 am 5. Juni getilgt wird, ist letztere Buchung spätestens am 
6. Juni durch die Gegenbuchung zn stornieren: 

Geschuldete Löhne an Fabrikation 1100. 
Hit anderen Worten, es wird eine Buchong, die sich beim Bücher- 
abschluß als nötig erwies, nach dem Bücherabschluß wieder auf- 
gehoben. Solche vorübergehende Buchungen bezeichnet man als 
transitorische Posten. Da diese transitorischen Posten sämt- 
lich im Laufe der neuen Geschäftsperiode beseitigt werden müssen, 
so ist es üblich, die hierzu nötigen Stomobucbungen gleich nach 
den Eröffnungsbuchungen vorzunehmen. 



') Vgl. S. 61 oben. 
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XI. Lösung nach der amerikanischen Buchhaltung. 

Literatur zn Kap. XI. 
Änßet der Literatur zu Kap. VII. 
J. Ziegler, Die amerikaniBche Buchhaltung, Wien 1903. 
A. Schtnid, Amerikanische Buchführung, Slatlgart 1907. 
F. Klein, Amerikanische BuchFührung, Leipzig 1902. 
Weitere Literaturangaben in Sterns Bnchhaltungslexikon, Art. Ame- 
rikanische Buchführung. 

Die amerikanische Buchhaltung vereinigt das Journal und das 
Hauptbuch der italienischen Buchhaltung zu einem einzigen Buch, 
dem lournal-Hauptbuch, auch amerikanisches Journal oder Tabelleu- 
joumal genannt. Mit anderen Worten, das italienische Journal wird 
durch eine Reihe von Doppelspalten oder Kontentabellen {für jedes 
Konto je eine Soll- und eine Habenspalte) erweitert, die sich an 
die Haupthetragsspalte des Journals anschließen und voa denen 
jede die zu einem bestimmten Konto gehörigen Posten derart auf- 
nimmt, daß jede Doppelspalte ein Konto des Hauptbuchs und die 
Gesamtheit der Spalten das Hauptbuch darstellen. Die Zahl der 
Doppelspalten, die sich in dieser Weise anbringen lassen, ist mit 
Bücksiebt auf die Handlichkeit des Buches eine sehr beschränkte: 
sie geht kaum über 15 bis 20 hinaus. Diese Beschränkung des 
Kontensystems bewirkt, daß in der amerikanischen Buchhaltung 
vorzugsweise Kollektivkonten angelegt werden, die in entsprechenden 
Hilfsbüchem eine Ergänzung finden. In dieser Beschränkung des 
Kontensystems liegt der größte Nachteil dieser Buchbaltungaform, 
die sie trotz anderer Vorteile für die Buchführung industrieller 
Betriebe, die gerade zur Darstellung der Fabrikation ein aus- 
gedehntes Kontensystem bedürfen, im allgemeinen als ungeeignet 
erscheinen läßt. Eines der Mittel,') mehr Konten in die Tabellen 
unterzubringen, als es Tabellen gibt, besteht in der Vereinigung 
von zwei oder drei Konten in einer Tabelle, indem die Ein- 
tragungen zwar in dieselbe Spalte, aber mit verschiedenfarbiger Tinte 
— schwarz, rot, blau — erfolgen. Dieses Verfahren ist aus dem tmten 
dargestellten amerikanischen Journal ersichtlich'). In diesem Fall 
sind auch bei der Addition der Spalte getrennte Additionen für die dort 



*) Eine erschöpfende Aufzähiung dieser Mittel bieten: 
J. Fr. Schftr, Variationen in der praktischen Verwendung dei amerikani- 
scheu Journale (Zeitschrift fllr huidelswissenschaftliche Forschung 
Jahrg. I. Heft 10). 
W. Wick, Theorie und Praxis der BuchfDhrung (Schweizer. Zeitschrill fBr 
kaufin. Bildungswesen. I. Jabrg.)- 
') Hit Kutsivdruck an Stelle farbiger Tinte. 
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untergebrachte Q Konten mit Eiastellang der Additionssummen in 
den verschiedenen Farben vorzunehmen. Es können auch eine be- 
liebige Anzahl Konten in eine Spalte „Diverse Konten" untergebracht 
werden. Dann werden die in diese Spalte eingetragenen Posten am 
Schluß jeder Buchseite unterschiedslos zusammenaddiert, und erst 
beim Bficherabschlufi werden aus dieser Summe die auf die einzelnen 
Konten der Spalte „Diverse Konten" entfallenden Beträge ausge- 
zogen. 

Die Vorteile der amerikanischen Buchhaltung bestehen in der 
im Vergleich zu allen anderen Buchhaltungsformen einfacheren Art 
der Übertragung der Posten aus dem Journal ins Hauptbuch, in der 
großen Übersichtlichkeit der Autzeichnungen, die durch die bestän- 
dige Vereinigung aller Konten nebeneinander auf einem Blatte ge- 
wonnen wird, und endlich in dem Umstand, daß jederzeit in der 
einfachsten Weise eine Probebilanz gemacht werden kann. Diese 
aus zwei Queradditionen der Soll- und der Habenspalten, deren 
Summen mit der Summe der Journalbetragsspalte übereinstimmen 
muß, bestehende Probebilanz wird meist am Schluß einer jeden Seite 
vor dem Übertrag der Summen auf die nächste Seite vorgenommen. 

Es soll nun derselbe Geschäftsgang nach der amertkanischen 
Buchhaltungsform dargestellt werden, zugleich mit einigen Ab- 
weichungen, die zum Teil eine Beschränkung der Kontenzahl, die in 
der Lösung nach der italienischen Form 19 betrug, während das 
hier benutzte amerikanische Journalformular nur 11 Doppelspalten 
enthält, bewirken sollen. 

Diese Abweichungen, sowie die sich daraus ergebenden Ände- 
rungen in der Kontierung der Geschäftsvorfälle sind folgende: 

1. Das Bilanzkonto, welches nur bei der Eröffnung und beim 
Abschluß als Zwischenkonto benutzt wird, das für denselben Betrag 
debitiert und kreditiert wird und sich infolgedessen stets ausgleicht, 
scheidet aus. Die Eröffnungsbuchung lautet nicht mehr 

Aktiven an Bilanz 
nnd 



sondern einfocher 



„., I Passiven 

Bilanz an { _ . , 
( Kapital 

«I..- I Passiven 

Aktiven an { _ . , 
I Kapital 



und die Abschlußbuehung umgekehrt 

Passiven 1 ,. .. 
.. . , 1 an Aktiven. 
Kapital j 

CalmeB, Fa1irikbDu1Ujal(Hng. 6 
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2. Das Fabrikattonskonto wird nach der im Kap. VI erwähnten 
2. Form der Darstellung der Fabrikation geführt, d .h. 
es wird kein Verkaufskonto eingerichtet. Für die Verkaufsrechnungen 
wird das Fabrikationskonto kreditiert. Das Fabrikationakonto ent- 
hält sowohl die Bestände an Halb- wie an Fertigfabrikaten. 

3. Infolgedessen wird auch die Scheidung der Fabrikations- und 
der Verkaufsunkosten autgehoben, und es tritt an Stelle dieser beiden 
Konten ein Unkostenkonto, welches für alle Unkosten belastet und 
dessen Saldo am Schloß auf Fabrikationskonto übertragen wird. 
Buchung: Fabrikation an Verlust 13100. 

4. Die verbrauchten Roh- und Hilfsstoffe worden nicht zu Selbst- 
kostenpreisen, sondern zu Durcbschnitts(Normal-)preisen verrechnet, 
so daß der Wert des Monatsverbrauch 360(X), statt 30000 beträgt. 
Buchung : 

Fabrikation an Roh- und Hilfsstoffe 36000 
Dadurch wird das Roh- und Hilfsstoffe- Konto ein gemischtes Bestand- 
konto, dessen buchmäßiger Gewinn oder Verlust am Ende des Monats 
auf Gewinn- und Verlustkonto übertragen wird. 

5. Es wird kein Dubiosenkonto geführt : der insolvente Schuldner 
verbleibt auf Debitorenkonto. 

6. Auch das Delkrederekonto kommt' nicht zur Anwendung, 
indem der erwartete Verlust am dubiosen Schuldner von 800 direkt 
vom Debitorenkonto abgeschrieben wird. Buchung: 

Gewinn und Verlust an Debitoren 800. 
Die Abschlußbuchungen sind grundsätzlich dieselben wie bei der 
italienischen Buchhaltung, jedoch mit folgenden aus den eben er- 
wähnten Änderungen resultierenden Abweichungen: 

1. Es finden keine Buchungen statt : 

a) für den Übertrag der Fabrikationsunkosten auf Fabrikations- 
konto und der Verkaufsunkosten auf Veitaufskonto ; 

b) für den Übergang der Monatsproduktion vom Fabrikations- 
auf das Verkaufskonto und für die Korrektur der hier festgestellten 
Kalkulationsdifferenz von 100. 

2. Das Roh- und Hilfsstoffkontq ist ein gemischtes Bestand- 
konto. Durch Einstellung des Inventurhestandes von 24600 ins 
Haben, ergibt sich einen Gewinn — besser Oberschuß des Normal- 
preises über den Selbstkostenpreis — von 6000, der auf Gewinn- 
nnd Verlustkonto übertragen wird. Buchung : 

Roh- und Hilfsstoffe an Gewinn und Verlust 6000. 
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8<ll 


Roh 


und Hilfsstoffe. aubm 


Ankauf . . 
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3. Auch das FabrikaÜonskonto ist ein gemischtes Bestandkonto. 
Nach Einstellung des Inventurbestandes an Halb- und Fertigfabri- 
katen ins Haben, ergibt sich einen Bruttogewinn von 9700. Buchung : 
Fabrikation an Gewinn und Verlust 9700. 
Fabrikation. 
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Habenaamme 

Bestand an Halbfabrikaten . 
„ . Fertigfabrikaten 



42000 
12700 
4Q000 

94700 

In der Lösung nach der italienischen Buchhaltung betrug der Brutto- 
gevrinn 15700. Die Differenz rührt daher, daß die Bewertung des 
Verbrauchs an Roh- und Hilfsstoffen eine andere war. 

4. Dagegen stinunt der nunmehr sich aus dem Gewinn- und 
Verlustkonto ergebende Habensaldo von 12900 mit dem in der 
itahenischen Buchhaltung ermittelten Reingewinn überein. Daher 
die Buchung: 

Gewinn und Verlust an Kapital 12900. 

5. Die nach dieser Buchung aufgestellte Probebilanz zeigt in 
der Übereinstimmung mit der loumalsumme 474 öOO die Richtig- 
keit der Eintragungen 
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Die Saldi siad die ZahleQ der AbschluBbuchung vom 31. Mai, 
der Eröffnungsbuchung vom 1. Juni und der SchluSbilanz. Das 
hier nachgewiesene Endkapital von 166900 sÜDunt mit dem 'Er- 
gebnis der italienischen Buchhaltung überein. Auch die einzelnen 
Aktiven und Passiven beider Schlußbilanzen stimmen flberein. 

Einen äußerlichen Unterschied weisen nur auf: 

a) das Fabrikalionskouto, welches in der amerikanischen Bucli- 
haltung auch den Bestand an Fertigfabrikaten enthält, 40000 + 12700 
= 52700; 

b) das Debitorenkonto, dessen Saldo in der amerikanischen 
Buchhaltung von 40200 drei Saldi der italienischen Buchhaltung 
entspricht : 

+ 
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Wir beschräokec uns auf die Darstellung des amerikanischen 
Journals, da die übrigen Bücher (Inventur- und Bilanzbucb, Konto- 
korrent und Wechselbücher) dieselben sind wie in der italienischen 

Buchhaltung, 
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Zweiter Teil 

Die Konten der Fabrikation. 

XII. AHg«nelnes. 

Lttenitar cd K«p XII. 

Zimmermann, Johanning, Frankenberg und Stegemann, Betrieb 

von Fabriken, Leipzig 1905. 
R. GTimBhaw, Werkstattbetrieb nnd -Organiaation, 2. Aufl. 1906. 
Calmea, Fabrikbetrieb, I. Teil. 

Weitere Literatur an gaben Qbet die Fabrikorganiaation im Anbang 
dieses letzteren Werkes. 

Die Buchhaltung und die Kalkulation scbSpfen ihr Informations- 
material zunächst aus der Korrespondenz: Eingangs- und Ausgaags- 
recbnungen, Frachtbriefe, Quittungen, Wechsel, Briefe uaw. Durch 
diese Dokumente werden aber nur Buchungen, die den Geschäfts- 
verkehr mit Dritten betreffen, veranlaßt. Für die Beschaffung des 
Materials über den Verbrauch der einzelnen Betriebe an den ver- 
schiedenen Fabrikationsstoffen, aber ihren Anteil an den Löhnen, 
über die Produktion und die sonstigen internen Fabrikvorgänge ist 
die Buchhaltung auf die anderen Abteilungen, insbesondere auf die 
Materialienverwaltung, das Lohn-, das Kalkulationsbureau, sowie auf 
die technischen Beamten in den Fabrikationsbetrieben angewiesen. 
Die Form, in welcher diese die nötigen Aufzeichnungen vornehmen 
und der Buchhaltung periodisch übermitteln, ist verschieden. Es 
geschieht meistens durch Ausfüllung von Formularen, durch Be- 
triebsausweise, Betriebsberichte, oder durch Eintragungen in Bücher, 
Betriebsakontri genannt, die von der Buchhaltung so zu entwerfen 
sind, daß bei genauer Befolgung der Ausftillungsvorschriften alles 
Wissenswerte darin verzeichnet wird und Überflüssiges fernbleibt. 

In größeren Fabriken mit etwas umfangreicher und kompli- 
zierter Produktionstechnik wird die technische Abteilung im Zu- 
sammenhang mit den aufeinanderfolgenden oder parallel statt- 
findenden Produktionsprozessen in mehrere Teile zerlegt, die als 
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Fabrikationsstufen oder, wenn sie räumlich voneinander getrennt 
sind, als Werkstätten oder noch besser als Betriebe bezeichnet 
werden. 

Der Betrieb ist also ein Teil des gesamten Fabrikations betriebes, 
der hinsichtlich der Buchhaltung und der Kalkulation eine gewisse 
Selbständigkeit genieSt. Es ist ein vom Standpunkt der Produktions- 
technik abgeschlossenes Ganzes, d. h. eine Summe von Produktions- 
prozessen, die technisch zusammengehören und daher eine mehr oder 
minder selbständige Fabrikation oder Pahrikationsstufe darstellen. 
Der Betrieb ist ein organisatorisches Ganzes, das eigene Maschinen, 
zuweilen auch eigene Betciebsleiter und ein Betriebs bureau besitzt 
und in einem besonderen Raum untergebracht ist. Wichtig ist diese 
Ghederung in Betriebe für die Rechnungsführung: Die Buch- 
haltung faßt jeden Betrieb als eine eigene, selbständige 
Fabrikation auf. Sie stellt fest, welche Rohstoffe jeder Betrieb 
verbraucht hat, welche Lohnkosten und sonstige Fabrikations- 
unkosten er verursacht hat, wie viel jeder Betrieb produziert hat usw. 
Zu diesem Zwecke wird für jeden Betrieb ein besonderes Konto 
eingerichtet, aus welchem unter Umsländen auch der Gewinn oder 
der Veriust des Betriebes- ersehen werden kann. 

Das Kontensystem der Fabrikbuchhaltung besteht aus den kauf- 
männischen Konten (vgl. Seite 19) und den Konten der Fabrikation. 
Letzlere Konten, von denen bereits einige in Kap. VI erwähnt wurden, 
zerfallen in folgende Gruppen, deren Darstellung den Inhalt dieses 
IL Teiles bilden soU; 

1. Die Konten der Anlagen. 

2. Die Konten der Abschreibungen. 

3. Die Konten der Roh- und Hilfsstoffe. 

4. Die Konten der Löhne und Gehälter. 

5. Die Konten der Unkosten. 

6. Die Konten der Hilfs betriebe. 

7. Die Konten der Fabrikation. 

8. Die Konten der Fabrikate. 

9. Die Konten des Verkaufs, die, obgleich sie zu den kaufmänni- 
schen Konten zu rechnen wären, des Zusammenhangs halber an 
dieser Stelle anzuführen sind. 

XIII. Die Kontm der Anlagen. 

Die Anlagen sind diejenigen Aktiven einer Fabrik, deren charak- 
teristisches Merkmal die Dauerhaftigkeit ist. Sie umfassen die Grund- 
stücke und Gebäude, die Maschinen und Betriebsgerätschaften und 
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überhaupt alles, was längere Zeit der Fabrikation dienen kann, im 
Gegensatz zu denjenigen Aktiven, welche, wie die Rohstoffe, bei 
der Mitwirkung an der Produktion sofort verbraucht werden. 

In der Fahrikbuchhaltung kann ein einziges Anlagekonto als 
Sammelkonto für die sämtlichen Anlagen des Unternehmens ein- 
gerichtet werden. Meistens werden aber getrennte Konten für die 
einzelnen Gruppen von Anlagen eröffnet, die je nach dem Umfang 
der Anlagen noch in Unterkonten zerlegt werden können. Eine 
Fabrik feuerfester Steine führt beispielsweise folgende Anlagekonten : 

1. Läadereien, gewöhnlich als Grundstücke bezeichnet. 

2. Steinbrüche. 

3. Gruben. 

4. Fabrikgrundatücke. 

6. Geleisanlagen und Hängebahnen. 

6. Gebäude, auch Immobilien genannt. Diese werden oft in 
Fabrik- und Verwaltungsgebäude zerlegt, 

7. Öfen. 

8. Maschinen. 

9. Beleuchtungsanlagen. 

10. Verladestelle. 

11. Mobilien und Geräte, auch Betriebsgerätschaften, Fabrikein- 
richtung genannt. 

12. Fuhrwesen. 

Weitere häufig vorkommende Anlagekonlen sind noch: 

13. Dampfanlage. 

14. Elektrische Anlage. 

15. Wasserleitung. 
Iß. Neubauten. 

17. Anlagen zum Besten der Arbeiter und Angestellten, wie Be- 
amten- und Arbeiterwohnungen, Arbeiterheime, Kasino, Schulen, 
Krankenhäuser, Badeanstalt, Bäckerei usw. 

Die Anlagekonten sind aktive Bestandkonten, welche für den 
Anschaffungs- resp. Herstellungspreis der Anlagen, d. h. für alle 
Kosten der Instandsetzung, sowie für die späteren Erweiterungen 
und Ergänzungen debitiert werden. Hingegen dürfen die Anlage- 
konten nicht für die durch den Be.trieb der Anlagen verursachten 
Unterhaltungskosten belastet werden. Bei den Reparaturen- und 
Erneuerungs kosten von Fabrikanlagen ist daher zu untersuchen, ob 
diese Kosten eine Erweiterung, Verbesserung oder ob sie bloß die 
Erhaltung der vorhandenen Anlagen in betriebsfähigen Zustand be- 
zwecken. Im ersten Fall stellen diese Kosten ein neues Aktivum dar, 
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Ettr welches ein aktives Bestandkonto, d. h. ein Anlagekonto zu be- 
lasten ist. Im letzten Fall haben diese Kosten kein neues Aktivum 
geschaffen, sondern nur zur Erhaltung eines bereits vorhandenen 
Aktivnms gedient, und da infolgedessen keine Anlage aa Weit zu- 
genommen hat, darf auch kein Anlagekonto für diese Kosten be- 
lastet werden. Sie sind vielmehr als Verluste, als Unkosten za be- 
trachten, welche durch den Betrieb der Anlagen bewirkt wurden, 
und als solche demjenigen Konto zu belasten, welches zur Darstellung 
der Betriebstätigkeit der Anlage dient. 

Die genaue Scheidung zwischen Anlage und Betrieb, d. h, 
zwischen Anlage- und Betriebskonten, ist eines der Haupterforder- 
nisse der Fabrikbuchhaltung und ist von der größten Wichtigkeit 
für die Bilanz und die Festsetzung der Betriebsergebnisse. In einer 
Fabrikbuchhaltung sollte es kein Konto geben, welches zugleich zur 
Darstellung einer Anlage und ihres Betriebs dient, vielmehr sind 
dafür immer zwei getrennte Konten erfordert, die sich wie ein aktives 
Bestandkonto und ein Erfolgskonto (Unkostenkonto) zueinander ver- 
halten. Mit anderen Worten, das Anlagekonto gehört grundsätzlich 
in die Bilanz, und das Betriebskonto in die Gewinn- und Verlust- 
rechnung. Die Unterscheidung, ob ein bestimmtes Konto z .B. das 
Dampfmaschinenkonto ein Anlage- oder ein Betriebskonto ist, kann 
nicht immer aus seiner Bezeichnung abgeleitet werden. Besser ist 
die genaue Bezeichnung durch den Zusatz Anlage oder Betrieb, also 
Dampfmaschinenanlage- bzw. Dampfmaschinenbetriebskonto. Aber 
auch aufler der ausdrücklich als Betriebskonto bezeichneten gibt 
es noch andere Betriebskonten. Zu den Betriebskonten gehören 
nämlich : 

1. Die Fabrikationskonten, welche den Betrieb einer bestimmten 
Anlage darstellen und daher oft als Betriebs-, statt als Fabrikations- 
konto bezeichnet werden. Beispielsweise kann in einer Spinnerei 
das den Spinnmaschinen entsprechende Betriebskonto als Spinnerei- 
betriebskonto oder als Garnfabrikationskonto und in einem Stahlwerk 
das den Stahlwerks anlagen entsprechende Betriebskonto als Stahl- 
werksbetriebskonto oder als Robstahlfabrikationskonto bezeichnet 
werden. 

2. Solche Fahrt kationskonten als Betriebskonten besteben in der 
Regel nur für einzelne Anlagen, nämlich für die Anlagen der Haupt- 
betriebe. Für die übrigen Anlagen dienen die Konten aus der Gruppe 
der Erfolgskonten, d. h. das Gewinn- und Verlustkonto und vorzugs- 
weise die Fabrikationsunkostenkonten als Betriebskonten. 
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3. Oft wird in der Gruppe der Konten der Fabrikationsunkosten 
ein oder mehrere Konten für Reparatur- und Erneuerungskostea als 
Betriebskonto geführt. Dies ist besonders der Fall, wenn die Fabrik 
in mehrere Betriebe zerfällt, denen mehrere Fabrikationskonten ent- 
sprechen, rmd wenn die betreffenden Reparaturen einer Anlage 
nicht im Interesse eines bestimmten Betriebes, sondern im Interesse 
der ganzen Fabrikation gemacht wurden, so daß die Kosten nicht 
einem bestimmten Fabrikationskonto belastet werden können. Dann 
werden diese Reparaturkosten dem Konto für Reparatur- und Er- 
neuerungskosten beiastet, aus welchem sie periodisch nach einem 
bestimmten Ma&stab unter die Fabrikationskonten verteilt werden. 

4. Für die Betriebskosten derjenigen Anlagen, welche zu den 
Verkaufseinrichtungen gehören, dient das Verkaufsunkosten- und in 
Ermangelung eines solchen das Verkaufskoalo als Betriebskonto. 

Wir geben hier eine Gegenüberstellung der Anlage- und Be- 
triebskonten aus dem Kontensystem der im Kapitel XXIII behandelten 



Den Anlagekonten entsprechen als Betriebs- 

konten 
Grundstücke Gewinn nad Verlust 

Hochofenanlage Roheiaenfabrikation 

Stahlwerk anläge Rohstahlfäbrikatioa 

IHalbzeug-Fabrikation 
&&. ; 
Adjnstage (Hilfsbetrieb) 
Elektrische Zentrale Elektriacber Betrieb 

ä| WeikstAttenanlage Werkatftttcnbetrieb 

'^■^ Dampfanlage Dampfbetrieb 

Ük^motiven ^ Eisenbahn malerial } B*ti°'»etrieb 

Lagereinricbtuc« { ?Sk:yjS.?sr ""' '"""'''' 

I Fabriit&tbns-, 

Maschinen und Utensilien { Verkanfs-, 

Verwaltnn gaunkosten 
Laboratoriums betrieb 
Fabrikationsun kosten 
Verkanfstinkoaten 
Verwallungsun kosten 

Die kontenmäßige Trennung von Anlage und Betrieb ist, wie 
aus folgendem Beispiel ersichtlich wird, die Voraussetzung für eine 
richtige Bilanz, Kalkulation und Gewinn- und Verlustrechnung. 

Reparaturkosten an den Dampfkesseln im Betrage von M. 1000. — 
wurden dem Dampfanlage-, statt dem Dampfbetriebskonto belastet. 
Diese falsche Buchung hat zwei Folgen : 



b/Goot^lc 



— 74 — 

a) Bisheriger Weit der Dampfanlage nach dem Konto 100000. — 
Dazu die unrichtigerweise au( dieses Konto verbuchten 

Repaiaturkosten 1000. — 

Nunmehriger Buchwert der Dampfanlage 101000. — 

Am Ende des Jahres werden lO^yo des Buchwertes abge- 
schrieben, also 10 100. — 



Wert der Dampfanlage in der Bilanz 90900, — 

Die Verbuchung der Reparaturkosten auf das Anlagekonto hat 
also eine ungerechtfertigte Erböbuag des Buchwertes zur Folge, 
wodurch die spätere Abschreibung teilweise illusorisch gemacht wird. 
Die wirkliche Abschreibung beträgt nicht lOo/o, d. h. 10 100, sondern 
100000 — 90900=9100, d. h. nur 9,lo/«. 

Richtig : 

Buchwert der Dampfanlage 100000.— 

lOo/o Abschreibung 10000.- 

Wert der Dampfanlage in der Bilanz 90000. — 

Nach der ersten Berechnung steht der Wert der Dampfanlage 
mit 900 zu hoch in der Bilanz und das in der Bilanz nachgewiesenen 
Reinvermögen ist um den gleichen Betrag zu hoch. 

b) Da die Reparaturkoste n dem Dampfbetrieb Skonto nicht be- 
lastet wurden, obschon sie Fabrikationskosten dieses Betriebes dar- 
stellen, sind die Selbstkosten des Dampfes um 1000 zu niedrig, und 
infolgedessen ist auch der Gewinn an der Fabrikation um 1000 
niedriger als in der Buchhaltung nachgewiesen wird. 

Die Verbuchung von Fabrikationskosten auf die Anlagekonten 
zur Erhöhung des Buchwertes der Anlagen sind eines der bekanntesten 
Mittel zur Bilanzverschleierung, indem dadurch Unkosten, d. h. Ver- 
lust in Aktiven verwandelt werden. 

Wenn die Verbuchung von Betriebskosten auf die Anlagekonten 
unbedingt zu verwerten ist, weil dadurch die Bilanz verschönert wird 
und der Gewinn zu hoch erscheint, so ist auch die Verbuchung von 
Kosten, welche auf Anlagekonto gehören, auf Betriebskonto ebenso 
unrichtig, weil dadurch die Bilanz verschlechtert und der Crewinn 
vermindert wird. In der Praxis werden trotzdem häufig die Kosten 
für angeschaffte Anlagen, für Ersatzstücke der maschinellen Anlagen 
und die Kosten der Erweiterungen und Verbesserungen, statt den An- 
lagekonten, den Betriebskonten belastet, und zwar ist dies besonders 



oyCoOt^lc 



— 76 — 

für die Mobilien (Fabrikeinrichtung) und die Werkzeuge der Fall.i) 
Eine solche Buchung hat eine doppelte Wirkung : 

1. Der Buchwert der Anlagen erscheint kleiner als ihr wirk- 
licher Wert. 

2. Eine dauernd nutzbare Neuanschaffung wird ausschließlich zu 
Lasten der laufenden Gewinn- und VerluBtrechnung gebucht, statt 
auf mehrere Jahre verteilt zu werden. Dadurch erscheinen die Be- 
triebskosten des laufenden Jahres zu hoch und der Gewinn zu niedrig. 

Diese Buchung läuft also auf eine Reservebildnng hinaus, und 
zwar bewirkt sie die Bildung einer sogenannten „stillen Reserve", 
Sie ist daher, wie jede Bildung einer stillen Reserve durch Unter- 
bewertung eines Aktivums in der Bilanz, theoretisch zwar nicht ein- 
wandfrei, praktisch aber als zulässig zu bezeichnen. 

Die Konten der Anlagen werden für jede Verminilening des den 
Konten belasteten Wertes der Anlagen kreditiert. Solche Verminde- 
rungen werden bewirkt: 

1. Durch den Verkaut der Anlagen. 

2. Durch den Abbruch, die Zerstörung der Anlagen. 

3. Durch die Abnutzung im Laufe des Betriebes, Die hierdurch 
hewiitte Wertverminderung heißt Abschreibung. 

Beim Bücherabschluß werden die Anlagekonten für den End- 
inventurwert kreditiert. Dieser Endinventurwert wird aber nur aus- 
nahmsweise, insbesondere im Falle des Verkaufs, der Liquidation 
und der Erbteilung, durch eine Einschätzung bestimmt und ge- 
wöhnlich indirekt festgestellt, indem vom Inventurwert in der vor- 
jährigen Bilanz oder vom Anschaftungs- respektiv Hers teil ungs wert 
ein bestimmter Prozentsatz abgeschrieben und der verbleibende Wert 
als Endinventur wert angesetzt wird. 

Gewisse Anlagen, welche Dritten gegen Entgelt zur Benutzung 
überlassen werden, werfen einen Ertrag ab, so insbesondere ver- 
pachtete Grundstücke, vermietete Ärbeiterwohnungen u. dgl. Für 
diesen Ertrag wird ein Ertragskonto nach folgendem Schema 
eingerichtet. 

Soll Ertragsfionto. Haben 

UnterhaltuDgs- and Repa raturkosten I Ertrag: Miete, Pacht usw. 
Steuern I 

Hypothekarzinsen 1 

AbacbreiboDgen | 
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Dieses Konto ist ein Erfolgskonto, das am Ende des Jaliies auf 
Gewinn- und Verlustkonto übertragen wird. War der Ertrag größer 
als die Kosten, so hat ea einen Habenaaldo, der durch die Buchung 

Erttagskonto an Gewinn uad Vorlust 
ausgeglichen wird. 

Gewisse Fabriken stellen sich selbst für die Benutzung der eigenen 
Anlagen, insbesondere der Gebäude und Grundstücke, einen der Miete, 
die sie durch Überlassung der Immobilien an Dritte sonst erzielen 
wurden, entsprechenden Betrag in Rechnung. Sie kreditieren dafür das 
Ertragskonto und belasten das Fabrikations koato oder das Fabri- 
kati onsunkosteukonto, damit auch diese mit der Fabrikation ver- 
bundenen ideellen Kosten in d«r Kalkulation zum Ausdruck ge- 
langen. Diese Buchung hat zwei Folgen: 

a) Das Ertragskonto wird diesen Posten als Gewinn aufweisen. 

b) Die Selbstkosten werden um diesen Posten größer und der Ver- 
kauf sgewinn entsprechend kleiner. 

Die Buchung hat also keinen Einfluß auf den scbließlichen Rein- 
gewinn und hat nur für die Höhe der Selbstkosten Bedeutung. Sie 
ist also in gewisser Hinsicht überflüssig und auch wenig üblich. 

Für größere Neubauten ist es zweckmäßig, besondere Neubauten- 
konten einzurichten; kleinere Neubauten hingegen können zusammen 
auf ein allgemeines Neubautenkonto verbucht werden. 

Die Kosten der Erweiterung und des Umbaues einer bestehenden 
Anlage gehören eigentlich auf das betreffende Anlagekonto; doch 
ist es besser, dieselben zunächst auf Neubautenkonto zu verbuchen 
und erst nach Beendigung der Neubauarbeiten von dem Neubauten- 
auf das Anlagekonto in einem einzigen Posten, welcher den Her- 
stellungswert der Neubauten darstellt, zu übertragen. Es kann näm- 
lich vorkommen, daß eine außerordentliche Abschreibung an den 
fertiggestellten Neubauten, d .h. eine Verminderung ihres buch- 
mäßigen He rstellungs wertes, bevor dieser auf das Anlagekonto über- 
tragen wird, nötig wird, weil die Neubauten zu teuer zu stehen kamen. 

Solange der Neubau unvollendet ist, darf das Neubautenkonto 
nicht durch Obeitrag des Saldos auf das Anlagekonto saldiert wer- 
den. Dauert der Bau über den Zeitpunkt der Bilanzaufstellung hin- 
aus, so erscheint der Sollsaldo des Neubautenkontos als Aküvum 
in der Bilanz, nachdem bereits bei dieser Gelegenheit eine Abschrei- 
bung auf diesem Konto vorgenommen wurde, falls sie nötig erschien. 

Beispiel. 

Die Herstellungskosten eines am 31. Dezember 1907 noch nicht 
fertiggestellten Neubaues betrugen in der Zeit vom 1. Hai bis 31. De- 
zember 1907, an weichem Tage der Bücherabschluß stattfand, Mark 
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74 600; es wurde beschlossen, eine Abschreibung von M. 4600 an den 
bisherigen Baukosten vorzunehmen. Vom 1. Januar bis 10. März 1908, 
an welchem Zeitpunkt der Neubau beendigt war, betrugen die wei- 
teren Herstellungskosten M, 38770; mau beschließt, den Buchwert 
der neuen Anlage auf M. 90000 zu reduzieren. 

Wenn die Neubauten von der Fabrik selbst hergestellt werden, 
so wird das Neubautenkonto für alle Herstellungskosten, insbesondere 
für die Kosten der Pläne und Gutachten, für die verbrauchten Ma- 
terialien, Löhne und Gehälter debitiert. Außerdem ist das Neu- 
bautenkonto für einen entsprechenden Teil der Unkosten der Fabrik, 
die ja zweifelsohne teilweise durch die Neubauten verursacht werden, 
zu belasten. 

XIV. Die Abschreibungen. 

(Vgl. die Literaturaugaben zu Kap. U). 

Die Abschreibung oder Amortisation ist die Verminderung des 
Buchwertes eines Aktivums wegen eingetretener Entwertung durch 
Abnutzung, Beschädigung, Betriebsunfälle, Substanz Verminderung, 
Entwertung durch Preisrückgang u. dgl. 

Die sukzessive Abschreibung wegen Abnutzung kann sich natur- 
gemäß nur auf Sachen beziehen, die dauernd in Betrieb sind. In 
diesem Sinne können also nur Anlagen abgeschrieben werden, und 
wenn von Abschreibungen die Rede ist, so ist in der Hegel die 
Abschreibung von Anlagen zu verstehen. 

Mit demselben Ausdruck werden aber auch Wertverminderungen 
bezeichnet, die sich nicht auf die Anlagen, sondern auf andere Aktiven 
beziehen, nämlich: 

1. Die Verminderung des Buchwertes von Vorräten (Roh- und 
Hilfsstoffen, Fabrikaten) wegen eingetretener Entwertung durch die 
Konjunktur, durch Verschlechterung der Qualität infolge andauernder 
Lagerung u. dgl. 

2. Die Verminderung des Buchwertes einer Forderung um den 
uneinbringlichen Teil (vgl. Dubiosenkonto). 

3. Die Verminderung des Buchwertes irgend eines Aktivums, 
ohne daß die Verminderung durch eine laisächliche Entwertung be- 
gründet sei : die sog. Bildung einer Reserve. 

. Die Berechnung der Abschreibung kann auf 2 Arten erfolgen: 

1. Der jetzige Wert des Aktivums wird durch eine Schätzung 
und ohne Rücksicht auf seinen früheren Wert bestimmt. Der Unter- 
schied zwischen dem früheren und dem jetzt ermittelten Wert ist die 
Abschreibung. 

2. Die gewöhnliche Form der Abschreibung ist die Berechnung 
nach Prozenten des „früheren Wertes". 



oyCoOt^lc 



— Te- 
uer „frühere Wert", auf den sich die Abschreibungsquote be- 
zieht, kann entweder der ursprüngliche Anschaffungs- resp. Her- 
stellungswert oder der Buchwert, d. h. der Werlansatz in der letzten 
Inventur sein. Wir unterscheiden somit zwei Formen der prozen- 
tuellen Abschreibung: 

a) Die Abschreibungsquote bezieht sich auf den ursprünglichen 
Auschaffungs- oder Herstellungswert. Sofern die Quote dieselbe bleibt, 
bleibt auch die Höhe der periodischen Abschreibungen unverändert. 
Es soll z. B. eine Maschine im Anschaffungswert von 100000 mit 
200/11 jährlich abgeschrieben werden; die Jahresabschreibung beträgt 
20000 und nach 5 Jahren ist die Maschine ganz abgeschrieben. 

b) Die Abschreibungsquote bezieht sich auf den letztjährigen 
Buchwert, d. h. auf den nach den vorjährigen Abschreibungen ver- 
bleibenden Restwert. Nach diesem Verfahren würde die Abschrei- 
bung der Maschine folgendermaBen stattfinden: 
Anschatfungswert 100000 

davon 20''/o Abschreibung für das 1. Jahr .... 20000 
Buchwert nach dem 1. Jahr 80000 

davon 20"/o Abschreibung für das 2. Jahr .... 16000 
Buchwert nach dem 3. Jahr 64000 

davon 20o/« Abschreibung für das 3. Jahr .... 12800 
Buchwert nach dem 3. Jahr 51200 

davon 2O0/0 Abschreibung für das 4. Jahr .... 10240 
Buchwert nach dem 4. Jahr 40960 

davon 20iVo Abschreibung für das 5. Jahr .... 8192 
Buchwert nach dem 5. Jahr noch 32768 

Die Abschreibung nimmt also trotz der gleichbleibenden Quote 
jährlich ab. Aus diesem Grunde ist die Berechnung der Abschrei- 
bungen vom Anschaffungs- oder Herstellungswert der Berechnung 
vom letztjährigen Buchwert vorzuziehen. Nichtsdestoweniger ist die 
letztere Berechnungsart in der Praxis sehr verbreitet. 

Die Abschreibung ist ein besonderer Fall der Inventurbewertung, 
indem bei einzelnen Aktiven, die dauernd zum Betrieb dienen oder 
bei denen eine direkte Werteinschätzung in jeder Inventur nicht 
angängig ist, der Inventurwert indirekt durch Berechnung der Wert- 
verminderung von einem früheren Wert ermittelt wird. Für die 
Bemessung der Abschreibungen gelten aber die in Kap. U ent- 
wickelten Grundsätze der Inventurbewertung. 

Gewöhnlich wird die Abschreibung in Prozenten angegeben. 
Für die Bestimmung der Abschreibungsquoten lassen sich keine all- 
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gemeiQen Regeln aufstellen. Maßgebend sind hier in erster Linie 
die Natur des abzuschreibenden Aktivums und das Maß der Ab- 
nutzung durch den mehr oder minder intensiven Betrieb. Ferner noch: 

a) Der Materialwert der Anlage nach ihrer Außerbetriebsetzung, 
speziell der Alteisenwert bei Maschinen. Wenn beispielsweise dieser 
Alteisenwert bei einer Maschine von 60000 auf 2000 geschätzt wird, 
so sind eigentlich nur 48000 abzuschreiben. Bei einer mutmaß- 
lichen Betriebsdauer von 10 Jahren wären also jährlich 4800, d. h. 
9,6<^o des Anschaffungewerts der Maschine abzuschreiben. 

b) Wichtig ist auch die allgemeine Bilanzpolitik der Fabrik, 
insbesondere wenn diese eine Akliengeseüschaft ist. Es herrscht so- 
wohl bei Einzel fabrikanten als auch bei Industriegesellschaften viel- 
fach die Tendenz, die Bilanz mit äußerster Nüchternheit aufzu- 
stellen und bei den Anlagen starke Abschreibungen vorzunehmen. 
Diejenige Abschreibung, die der talsächlichen Entwertung entspricht, 
heißt ordentliche Abschreibung, und was darüber hinausgebt, 
außerordentliche Abschreibung. 

Einige durchschnittliche Abschreibungsquoten sind folgende: 

2 bis 30/0 bei Massiv gebäudcn, 

l'/o bei Wohngehäuden. 

Fabrikwerkstätten werden schneller abgenutzt und müssen oft 
frühzeitig wegen Betriebsänderungen abgerissen oder umgebaut wer- 
den. Die Abschreibungsquote wird daher etwas größer sein müssen. 

10 bis lö^Vo für Fach werkbauten, 

10 bis Ibo/o für Maschinen, 

5 bis T<v<i für Dampfkesselanlagen, 

6 bis 10<yo für Mobilien, 

bis 50<yo und mehr für Werkzeuge und Utensilien, je nach der 
Abnutzung. 

Jedenfalls sind die ordentlichen Abschreibungen nicht vom er- 
zielten Reingewinn abhängig, da es keinen Reingewinn gibt, so- 
lange nicht die ordentlichen Abschreibungen dem Gewinn- und Ver- 
lustkonto oder den Betriebskonten belastet vmrden. Die ordentlichen 
Abschreibungen müssen auch dann vorgenommen werden, wenn 
gar kein Reingewinn erzielt wurde, so daß sie den Verlust noch 
vermehren. Dagegen liegt die Höbe der außerordentlichen Abschrei- 
bungen ganz im Belieben des Unternehmens. Sie werden meist 
nach dem erzielten Gewinn bemessen. Der Satz, „daß aus dem 
Reingewinn abgeschrieben wird", trifft nur für die außerordent- 
lichen Abschreibungen zu. 

Wie sind die Abschreibungen zu verbuchen, d. h. welches Konto 
ist für die Abschreibungen zu debitieren und welches zu kreditieren? 
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Das Konto, welches für die Abschreibangen debitiert wird, kann 
verschieden sein. 

1. Meistens wird die Abschreibung als ein Verlust angesehen, 
für den das Gewinn- und Verlustkonto belastet wird. Die meisten 
Fabriken verbuchen ihre Abschreibungen auf diese Art. 

2. Die Abschreibungen können aber auch statt als Verluste, 
ebenso wie die Material- und Lohnkosten, richtiger als Fabrikations- 
kosten betrachtet werden, d. h. als Abnutzungskosten an den An- 
lagen, die durch den Betrieb der Anlagen verursacht werden, und 
als solche bilden sie einen Teil der Selbstkosten der erzeugten 
Fabrikate. Diese Auffassung ist um so richtiger, als ja die Ab- 
schreibungen als ein Teil der Miete betrachtet werden können, die 
für die Benutzung der Anlagen an Dritte zu zahlen wäre, falls 
diese nicht Eigentum der Fabrik wären. 

■Von diesem Standpunkt aus werden die Abschreibungen ent- 
weder dem Fabrikations uukostenkonto oder direkt dem Fabrikations- 
konto belastet. Werden die abzuschreibenden Anlagen von mehreren 
Betrieben benutzt, so ist die Abschreibung mehreren Fabrikations-' 
konten zu belasten und unter diese zu verteilen. Vgl. über die Art 
und Weise der Belastung und der Verteilung Kap. XVIll. 

Die Belastung der Fabrikation für die Abschreibungen ist aber 
nnr für diejenigen Abschreibungen zulässig, die das Maß der tat- 
sachlichen Entwertung und Abnutzung der Anlagen nicht über- 
steigen. Außergewöhnliche Abschreibungen sind eine willkürliche 
Verminderung des Jahresgewinnes, die nicht durch den Fabrikations- 
betrieb hervorgerufen werden und die daher ausschließlich dem 
Gewinn- und Verlustkonto zu belasten sind. 

Bezüglich des für die Abschreibungen zu kreditierenden Kontos 
gibt es ebenfalls zwei Verfahren: 

1. Der Abschreibungsbetrag wird direkt vom Werte der Anlage 
abgezogen, indem das Anlagekonto dafür kreditiert wird, so daß der 
Sollsaldo des Anlagekontos den verminderten Wert der Anlage angibt. 
Da nun dieser Sollsaldo als Aktivum in der Bilanz erscheint, so ist 
aus der Jahresbilanz weder der ursprüngliche Erwerbspreis der An-, 
läge, noch die Summe der im Laufe der Jahre daran vorgenommenen 
Abschreibungen ersichtlich. 

Da ferner bei diesem Buchungs verfahren auf dem Anlagefconto 
stets der letztjährige Buchwert als Saldo von der alten auf die 
neue Rechnung übertragen wird, so ist die Berechnung der Abschrei- 
bung vom letztjährigen Buchwert, statt vom ursprünglichen Erwerbs- 
oder Herslellungswert naheliegend. 

CftlmsB, F*brikbnchhaltDXL£. 6 
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2. Die Aalage, die abgeschrieben werden soll, wird mit ihrem 
ursprünglichen Aaschaffungs- oder Herstellungspreis auf dem An- 
lagefconto unverändert beibehalten, und sie erscheint auch mit diesem 
Wert als Aktivam in der Bilanz. Für den Betrag der Abschreibnag 
wird ein entsprechendes Passivum gebildet, d. h. es wird statt des 
AnlagekODtos ein besonderes Konto für die Abschreibung kreditiert, 
dessen Habensaldo von Jahr zu Jahr durch die andauernden Ab- 
schreibungen zunimmt und in der Bilanz als Ergänzung des Anlage- 
kontos auf der Passivseite erscheint. Dieses Konto wird als Abschrei- 
bungs-, Amortisations-, Erneuerungsfonds- oder auch als Reservekonto 
bezeichnet. 

Dieses Verfahren bietet den Vorteil, daß sowohl der ursprüngliche 
Wert der Anlagen auf der Aktivseite als auch der Betrag der bisherigen 
Abschreibungen auf der Passivseite und nicht bloQ die Differenz 
zwischen beiden, wie im ersten Verfahren, ersichtlich win.1. Es 
trägt wesentlich zur Klarheit der Bilanz bei. 

Da femer der ursprüngliche Wert der Anlage in jeder Jahres- 
bilanz auf der Aktivseite wiederkehrt, ist es naheliegend, die Ab- 
schreibungen von diesem, statt vom letztjähngen Bilanzwert, der 
besonders zu berechnen wäre, vorzunehmen. 

Beispiel. — Es werden an einer Maschine im Anschaffungs- 
wert von 200000 seit 3 Jahren jährlich lOo/o abgeschrieben. 

1. Verfahren: Die Abschreibung wird vom Buchwert be- 
rechnet und direkt auf dem Anlagekonto abgeschrieben. 
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Anlagekonto 



Haben 





200000 


- 


AbBchreibane des 

1. Jahres 

per AusgangsbUanz . . 

Abschreibung des 

2. Jahres 

per AuBgaDgsbUanz . . 

a. Jahres 

per Ausgangsbilanz . . 


20000 
180000 


- 




300UOO 


— 


2000U0 

18000 
162000 


— 


an Gingangsbilanz . . 


180000 


- 


- 




180000 

16200 
146800 
162000 






leoooo 


— 


— 


an Emgangsbilanz . . 


162000 


- 


- 




mooo 


— 


— 


an EinitaiiEsbilanz . . . 


113800 


- 
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1. Jabr AulagekoDto . 

2. Jabt Anlagekonto . 

3. Jahr Anlagekonto . 

2. Verfahren: Die Abschreibung wird fortwährend vom An- 
schaffuDgswert berechoet und auf Abschreibnngskonto 
verbucht. 



Soll 


Anl^flkonto 


Habes 




200000 
200000 


— per AnagangBbilanz . . 


200000 


- 









(bleibt die 3 Jahre hindurch unverändert.) 

Abschreibnngskonto Haben 



an Atugangsbilanz . . 


20000 


^ 


Abschreibnog des 

1. Jahres 

2. Jahres 

per Eingangsbilanz . 

3. Jabies ..... 

per Eingangsbilanz , . 


20000 
20000 
20000 


_ 


an Aasgangsbilanz . . 


40000 


- 


- 




40000 

40000 
20000 






400Ö0 


— 






60000 


- 


- 




60000 
60000 






60000 


— 


~ 








— 



1. Jahi Anlagekonto . 


200000 


~ Abschreibungskonto 


20000 


_ 


2. Jahr Anlagekonto . 


200000 


— Abschreibnngskonto 


40000 


— 


3. Jahr Anlagekonto . 


aooooü 


— Abschreibungskonto 


60000 


_ 



Richtig ist die Bezeichnung des für die Abschreibungen gebildeten 
Kontos als Abschreibungs-, oder Amortisattons- oder Bewertnngskonto. 
Bing^ea ist die Bezeichnung dieses Kontos als Reservekonto nur 
richtig, wenn es sich um eine außerordentliche, d. h. das Maß der 
tatsächlichen' Entwertung übersteigende Abschreibung bandelt. Denn 
als Reserve kann nur angesammelter Reingewinn mit 
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einer besonderenZweckbestimmuBg bezeich netwcrden. 
Somit ist die Bezeichnung Reserve bei ordentlichen Ab schrei bangen 
falsch, weil das Passivum, welches in Höhe des Abschreibungsbetrags 
gebildet wird, kein angesammelter Gewinn ist, sondern bloß ein 
Bewertungs- oder Berichfigungsposten zur Verminderung eines zu 
hoch angesetzten Aktivums. 

Das zuletzt unter Ziffer 2 dargeslellte Buchungsverfabren für die 
Abschreibungen wird oft als Abschreibung durch Bildung eines 
Erneuerungsfonds und der unter die Passiven eingestellte Ab- 
schreibungabetrag als Eroeuerungsfonds oder Erneuerungskonto be- 
zeichnet. Diese Bezeichnungen sind im allgemeinen unzutreffend. 
Die Abschreibung hat nicht den Zweck, Mittel für Ersatzanschatfungen 
in der Bilanz auszuweisen bzw. bereit zu stellen. Der Zweck der 
Abschreibung ist vielmehr die richtige Bewertung von Aktivposten, 
und dieser Zweck wird nach dem 2. Verfahren durch Bildung eines 
Passivpostens erreicht. Dort, wo, wie in den Aktiengesellschaften, 
der Jahresreingewinn in Form von Dividenden, Tantiemen usw. ver- 
teilt wird und infolgedessen aus den Mitteln der Fabrik ausscheidet, 
bewirkt allerdings die Abschreibung indirekt, daß dieser Betrag im 
Unternehmen verfügbar bleibt. 

Ein Abschreibungskonto kann nur dann als Eroeuerungskonto be- 
zeichnet werden, wenn ein Passivum in Höhe der allmählichen Ent- 
wertung der Anlage gebildet und fortdauernd aus diesem Passivum 
die Kosten für den teilweisen Ersatz der Anlage gedeckt werden. . 

Beispiel: Aktivum: Buchwert einer Anlage 100000 
Passivum: Erneuerungskonto 20000 

Es werden Ereatzanschatfungen für 5000 gemacht. Buchung für 
die Anschaffungen: Anlage an Kreditoren 5000. 

Buchung für die Vernichtung der ersetzten Anlage: 
Erneuerungskonto an Anlage 5000. 

Nach diesen Buchungen steht die Anlage nach wie vor mit 
100 (MX) zu Buche, dagegen hat das Erneue rungskonto eine Ver- 
minderung um 5000 erfahren. 

Das Erneuerungskonto stellt keinen angesammelten Gewinn dar. 
Es ist daher kein Reserve-, sondern ein Abschreibungs- oder Be- 
wertungskonto für die richtige Bewertung einer unter den Aktiven mit 
dem Anschaffungs- oder Herstellung» wert aufgeführten Anlage. 

Im obigen Beispiel betrug der Anschaffungs wert 100000 und die 
Bewertung der Abnutzung 20000, so daß die Anlage eigentlich mit 
80000 bewertet wurde. Aber auch nach den Buchungen für die Er- 
satzanschaffungen ist die Bewertung der Abnutzung mit 20000 er- 
halten geblieben, trotzdem das Emeuerungskonto jetzt auf der Passiv- 
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Seite der Bilanz nur noch mit 15000 erscheint. Die fehlenden 5000, 
die vorhin anter den Passiven (Emeuerungskonto) erschienen, sind 
jetzt als Abschreibung auf der Aktivseite der Bilanz zu finden : denn 
der wirkliche Wert der Anlage beträgt nach den Ersatzanschaffungea 
105000, während das Anlagekonto nach wie vor einen Buchwert von 
100000 angibt Der buchmäßige Wert der Anlage stellt sich jetzt auf 
100000—15000 = 85000, hat also um den Betrag der Ersatz- 
anschaffungen zugenommen. 

Die Bezeichnung des Erneuemngskonlos als Erneuerungs- 
fonds ist nur in den- Fällen angebracht, wo der Beirag dieses Kontos 
tatsächlich als Fonds in Wertpapieren u. dgl. angelegt ist, die ge- 
sondert unter den Aktiven als „Effekten des Erneuerungsfonds" an- 
geführt werden. 

XV. Die Konten der Rohstoffe und der Materialien. 

. Die im Fabrikationsbetrieb benötigten Stoffe zerfallen in Roh- 
stoffe, d. h. in diejenigen Stoffe, die einen Bestandteil der Substanz 
des erzeugten Fabrikats bilden, und in die Hilfsstoffe odei 
Materialien, zu denen unter anderen die Beleuchtungs-, Putz-, 
Brenn- und Verpackuagsmaterialien, sowie die für die Erhaltung der 
Maschinen, für kleinere Reparaturen, die Ersatzstflcke usw. gehören. 

Die Rohstoffe und die Materialien werden in der Buchhaltung 
nach denselben Grundsätzen verrechnet. Ein Unterschied zwischen 
beiden besteht nur insofern, als sie getrennt verrechnet werden, und 
zwar wird in der Fabrikbuchhaltung meist für jeden Rohstoff ein 
besonderes Konto eröffnet, während die gesamten Materialien trotz 
ihrer Verschiedenartigkeit in einem oder in mehreren Kollektivkonten 
zusammengefaßt werden. 

In den meisten Fabriken besteht ein Maleriatienmagazin, in 
welchem die vorrätigen Roh- und Hilfsstoffe aufbewahrt und ver- 
waltet werden. Die Materialienvcrwaltung hat die in der Fabrikation 
benötigten Stoffe nach Art eines Warengeschäfts an die einzelnen 
Werkstätten aoszutciien und Rechnung über die Menge der einge- 
gangenen und der ausgegangenen, d. h. verbrauchten Stoffe zu führen, 
ähnlich wie die Kasse über die Einnahmen und Ausgaben. Diese Rech- 
nung findet im Materialienlagerbuch statt. Der Zweck dieses Buches, 
welches als Skontro geführt wird, in dem nur die Quantitäten der Ein- 
und Ausgänge, nicht aber die Preise dieser Mengen verzeichnet werden, 
ist ein dreifacher: 

1. den jeweiligen Vorrat in den einzelnen Stoffen anzugeben, 
ohne daß eine Inventur dazu nötig wäre; 
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2. die Materialienrerwaltung ttnd den Verbrauch zu kontrollieren, 
d. h. Defraudationen zu vermeiden und zur Sparsamkeit anzuspornen ; 

3. fftr die Zwecke der Buchhaltung und der Kalkulation genau 
die von den einzelnen Fabrikationsbetrieben verbrauchten Stoffe 
zn ermitteln. 

Um dieses dreifache Ziel zu erreichen, muß sich die Materialien- 
verwaltung jede Abgabe von Stoffen von dem Empfänger quittieren 
lassen und diese Quittung in den Ausgang des Lagerbuches verbuchen. 
Eine solche Quittung heißt Materialausgabeschein. Sie wird 
von einem Betriebschef oder einem Meister mit Unterschrift ausgestellt 
und von dem Arbeiter, der die Stoffe in Empfang nimmt, ebenfalls 
unterschrieben. Die auf den Scheinen vermerkten Mengen werden 
Tag für Tag in die MateriaJienlagerbücher eingetragen. Sodann 
werden die Scheine der Buchhaltung oder der Kalkulation zugeschickt, 
welche die Preise auf die Scheine einsetzen. Um die Buchungen über 
die verbrauchten Roh- und Hilfsstoffe in der Buchhaltung zu verein- 
fachen, wird nicht jeder einzelne Materialausgabescheih in das Haben 
der Rohstoff- und Materialienkonten gebucht. Die Verbrauchs- 
buchungen erfolgen vielmehr periodisch und zwar entweder wöchent- 
lich oder monatlich auf Grund eines von der Materialien Verwaltung 
an Hand ihrer Lagerbücher angefertigten Ausweises über die während 
der Periode von den einzelnen Betrieben verbrauchten Mengen von 
Rohstoffen und Materialien. 

Die Aufstellung dieses Ausweises kann dadurch erleichtert 
werden, daß die Materialienverwaltung au3er den Lagerbüchern, 
in welchen jede verbrauchte Menge von Material in den Ausgang des 
entsprechenden Kontos gebucht wird, noch ein Verhrauchsbuch 
führt. In diesem Buch werden die verbrauchten Materialquanti täten 
ebenfalls auf Grund der Materialausgabescheine nicht wie im Lager- 
huch nach verbrauchten Materialsorten, sondern nach der Bestim- 
pinng des verbrauchten Materials eingetragen. Als Bestimmung gilt 
beispielsweise der Betrieb, der das Material bezogen hat In diesem 
Fall hat jeder Betrieb ein Konto im Verbrauchsbuch. Handelt es sich 
hingegen um eine Fabrik mit Spezi alkalkulationen, dann sind die 
Eintragungen in das Verbrauchsbuch nach Kommissionsnammem vor- 
sninehmen. 

Die Konten der Rohstoffe und der Materialien werden debitiert : 

a) in der Hauptsache für die Kosten der angeschafften Roh- und 
Hilfsstoffe. Diese Belastung erfolgt auf Grund der erhaltenen Rech- 
nungen der Lieferanten, sowie der Dokumente über sonstige Bezugs- 
kosten, wie Provision, Fracht-, Zoll- und L.agerspesen ; 
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b) für die Gehälter und die Löhne dea ausschließlich in der 
Materialverwaltimg beschäftigten Personals; 

c) für die Kosten der lostandhaitung und der Reparaturen am 
Magazinge bände und an den inneren Einrichtungen dea Magazins. 

Die Konten der Rohstoffe und der Materialien werden tat dea 
Verbrauch kreditiert. Diese Gutschrift geschieht periodisch auf Grund 
Materialienverwaltung beschäftigten Personals; 
Die einzelnen Fabrikationakonten 



an die einzebien Konten der Roh- 
Stoffe und Materialien. 



Die einselnen Verkaufakonten 
Fabrikationsnnkosten 
Es sind daher aktive Bestandkonten, deren Sollsaldo mit dem durch 
die Jahresinventur ermittelten Wert der Vorräte übereinstimmen soll. 
Die bei dieser Kontrolle nie ganz zu vermeidenden Differenzen werden 
entweder direkt auf Gewinn- und Verlustkonto gebucht oder indirekt 
zunächst auf ein Inventurdifferenzenkonto, welches auch die Über- 
schüsse nnd die Manki bei den anderen Aktiven aufnimmt, gebracht; 
dieses Konto wird dann durch Gewinn- und Verlustkonto saldiert. 

In bezug auf den Wert, zu welchem der Rohstoff- und Materialien- 
verbrauch diesen Konten gutzuschreiben ist, herrschen in der Praxis 
zwei entgegengesetzte Anschauungen und Verfahren : 

1. Die Konten der Rohstoffe und der Materialien werden als reine 
Bestandkonten geführt, derart, dafi der Sollsaldo dieser Konten nur 
den Wert des Rohstoff- und Materialienvorrats onter Ausschluß jedes 
Gewinnes oder Verlustes durch Preisunterschiede enthält. Zu diesem 
Zwecke müssen die Konten der Rohstoffe und der Materialien für die 
angeschafften und die verbrauchten Stoffe zu demselben Preise debi- 
tiert und kreditiert werden. Dieser Preis ist der durch eine Bezugs- 
kalknlation beim Einkauf festgestellte Selbstkostenpreis, der außer 
dem Fakturenpreis und den Bezugsunkosten auch einen Antdl an dea 
Verwaltungsunkosten des Magazins — Löhne und Gehälter des Per- 
sonals, Reparaturen usw. — umfaßt. Da es praktisch unmSglich 
ist, den Anteil der einzelnen Gattungen von Roh- und Hilfsstoffen an 
diesen Unkosten zu bestimmen, so werden diese indirekt entweder 
durch einen prozentuellen Zuschlag auf die Bezugskosten — Ein- 
kaufspreis, Fracht und Zoll — der Rohstoffe und Materialien oder 
durch Aufrundung der berechneten Bezugskosten in den Selbstkosten- 
preisen gedeckt, zu welchen die verbrauchten Roh- nnd lülfsstoffe 
den Konten der Rohstoffe und Materialien gutgeschrieben werden. 

Bei der großen Anzahl der Materialien ist es nicht immer an- 
gängig, fortdauernd den genauen Selbslkostenpreis aller vorkommen- 
den Materialien arten zu berechnen; man begnügt sich daher damit, 
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die Selbstkostenpreise dieser Artikel ein für allemal zu otmitteln and 
beoutzt diese Preise solaage keine bedeutenden Änderungen in den 
Bezugsbedingungen eintreten. 

2. Die Konten der Rohstoffe und der Materialien werden für die 
Kosten der Anschaffung \ind der Verwaltung wie vorhin belastet, da- 
gegen werden die verbrauchten Roh- und Hilfsstoffe diesen Konten 
nicht zu Selbstkostenpreisen, sondern zu Normal- oder festen Ver- 
rechnungspreisen gutgeschrieben. 

Diese B eh iindlungs weise der Konten der Rohstoffe und der 
Materiahen beruht auf der Anschauung, daß die Anschaffung und die 
Lagerung dieser Stoffe eine kaufmännische Tätigkeit darstellt, deren 
Ergebnis von den Ergebnissen der Fabrikation, welche diese Stoffe 
verbraucht, zu scheiden sei. Mit anderen Worten, es dürfen die 
Ergebnisse der Fabrikation nicht durch die Schwankungen in den 
Selbstkosten der verbrauchten Stoffe beeinflußt werden. Infolge- 
dessen dürfen die Konten der Rohstoffe und der Materialien, sowie 
das Fabrikationskonto fär die verbrauchten Stoffe nicht zu den je- 
weiligen Selbstkosten kreditiert bzw. debitiert werden, sondern zu 
Normal- oder Durchschnittspreisen, die meistens mehrere Jahre un- 
verändert in Geltung bleiben. 

Durch diese Buchungsweise werden die Konten der Rohstoffe 
und der Materialien gemischte Bestandkonten, deren. Saldo im Laufe 
des Jahres nicht mehr den buchmäßigen Lagerbestand, sondern den 
Vorrat mit einem G«misch von Gewinn und Verlust durch die Preis- 
differenzen zum Ausdruck bringt. Dieser Gewinn oder Verlust auf 
den Konten der Rohstoffe und der Materialien wird erst bei Gelegen- 
heit der Jahresinventnr ausgeschieden und auf Gewinn- und Verlust- 
konto übertragen. 

Wo der Normalpreis höher ist als der Selbstkostenpreis, schliefit 
das Konto nach Einstellung des Bestandes ins Haben mit einem 
Habensaldo, der als sogenannter Gewinn durch die Buchung 

Rohstoff an Gewinn und Verlust 
auf letzteres Konto übertragen wird. Wo hingegen der Selbstkosten- 
preis höher ist als der Normalpreis, verbleibt auf dem Konto nach 
Einstellung des Bestandes ins Haben ein Sollsaldo, der als sogenannter 
Verlust durch die Buchung 

Gewinn und Verlust an Rohstoff 
auf ersteres Konto übertragen wird. 

Das erste Verfahren ist dem zweiten entschieden vorzuziehen, 
weil es den Vorteil eines reinen Bestandkontos aufweist, aus welchem 
jederzeit in Verbindung mit den Lagerbüchern Menge und Wert 
der Lagerbestände ersehen werden können. 
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Auch entspricht die Entstehung von Gewinn und Verlust auf 
den Konten der Rohstoffe und Materialien im 2. Verfahren nicht 
der Wirklichkeit, denn die Anschaffung und die Lagerung dieser 
Stoffe ist kein selbständiges Geschäft, sondern eine die Fabrikation 
vorbereitende Handlung, die, abgesehen von Gewichtsverlusten, 
Manko, Preis Veränderungen und dergl., weder zu einem Gewinn noch 
zu einem Verlust Anlaß geben kann. 

Wie übrigens aus der Vergleichung des Beispiels in Kap. IX, 
wo die Stoffe zn Selbstkostenpreisen gebucht wurden, mit der LOsung 
desselben Beispiels in Kap. XI, wo Normalpreise zur Anwendung 
gelangten, ersichtlich wird, sind die im letzteren Fall auf den Konten 
def Roh- und Hilfsstoffe entstandenen Gewinne und Verluste rein 
fiktive Größen. Der Gewinn auf dem Rohstoffkonto verteuert ent- 
sprechend die Fabrikation und vermindert den Gewinn auf dem Fabri- 
^tions- oder dem Verlustkonto um denselben Betrag. Ein Verlust 
auf dem Robstoffkonto bedeutet eine ungerechtfertigte Verbilliguof 
der Fabrikation, die dort oder auf dem Verkaufskonto in einem Gewinn 
in demselben Betrag zum Ausdruck kommt. 

XVI. Die Konten der Löhne und Gehälter. 

Literatur zu Kap. XTI. 
AnSer den bereits zitierten Werken von Grimshaw, Lilienthal und 

Catmes. 
Harlleib.DieLohnbuchfahtaDgmitbeiondererRacksichtaufdieHaschinen- 

Cäbrikation, 2. Aufl. Berlin 1906. 
Schnchardt, Die Kontrolle industrieller Betriebe, Berlin 1907. 
Bernhard, Die Akkordarbeit in Deutscblud, Leipzig 1903. 
Zimmermann, Johanning, Frankenberg and Stegemann, Betrieb 

von Fabriken. 
Untersncbungen über die EntlObnungsmetboden in der deutschen Eisen- 

und Haschinen iadostrie, berattsg. von der Kommission des Zentrtd' 

Vereins fOr das Wohl der arbeitenden Klassen. 

Die Fabrikarbeiter werden entweder im Zeitlohn oder im Akkord- 
lohn (nach der Leistung) beschäftigt. Zuweilen kommen beide Lohn- 
formen in einem Betrieb vor. 

Mit jedem Akkordarbeiter wird außer dem nach Stück, Maß oder 
Gewicht bemessenen Akkord noch ein Stundenlohn vereinbart, der 
seiner durchschnittlichen Leistung und dem üblichen Stundenlohn für 
die Klasse von Arbeitern, der er angehört, entspricht. Dauert nun die 
Akkordarbeit über die Lohnperiode hinaus, d. h. sind die Akkord- 
arbeiten am Lohnzahlungstag noch nicht erledigt, so kann dem 
Arbeiter zwar nicht der Akkordpreis ausbezahlt werden, er erhält aber 
eine Teilzahlung, die nach seiner Arbeitszeit und seinem Stunden- 



.vGoot^lc 



— 90 — 

lohn berechnet wird. Diese Teilzahlung heißt Vorachuß. Die 
Differenz zwischen dem vereinbarten Akkord und dem ebenfalls ver- 
einbarten Stnndenlobn heißt Akkordgewinn, wenn es ein Oberschnß 
ist, und im anderen Fall Akkordverlust. 

Beispiel. — Ein Arbeiter übernimmt am 22. Mai eine Akkord- 
arbeit fOr M. 28. — . Die Lohnwoche läuft am 24. ab, und die Arbeit 
ist noch nicht beendigt. Wenn der Arbeiter in der Zeit vom 22. bis 
24. Mai insgesamt 26 Arbeitsstunden hatte und wenn sein Stunden- 
lohn M. 0,40 betrug, dann erhält er am Ende der I/ohnwoche einen 
Vorschuß von 26 X 0,40 = 10,40. Wenn er in der folgenden Woche 
noch 28 Stunden an seinem Akkord arbeitet und diesen beendigt, 
dann erhält am Ende dieser zweiten Woche zunächst einen zweiten 
Vorschuß von 28 X 0,40 =. 11,20, sowie den Akkordgewinn im Betrag 
von 28 — {10,40 + 11,20) = 6,40 ausbezahlt 

In jeder Fabrik muß die Einhaltung der in der Fabrikordnung 
festgestellten Arbeitszeiten kontrolliert und auch die Dauer der 
Arbeitszeiten sowohl der Stundenlohn-, als auch der Akkordarbeiter 
festgestellt werden. Hierfür gibt es verschiedene Kontrollsysteme: 

1. Die Kontrolle der ein- und ausgehenden und der verspäteten 
Arbeiter durch den Portier am Eingang der Fabrik. 

3. Die Eintragung der anwesenden Arbeiter zu Beginn und Ende 
ihrer Arbeitszeit durch den Meister oder einen Betriebsbeamten in 
Bücher oder Listen, die dem Lohnbureau täglich zugeschickt werden. 

. 3. Die Kontrollmarken. Jeder Arbeiter erhält bei seiner An- 
werbung eine Nummer, unter welcher er in allen Büchern der Lohn- 
vetwaltung geführt wird und auch eine Marke mit dieser Nummer. 
Dadurch, daß jeder Arbeiter beim Eingang in die Fabrik die Marke 
an den Portier abgibt, in einen verschlossenen Kasten wirft oder an 
einer Tafel bei seiner Nummer anhängt, oder umgekehrt die Marke 
von dieser Tafel herunternimmt und beim Ausgang der umgekehrte 
Vorgang wiederholt wird, werden an Hand der Marken die anwesenden 
Arbeiter kontrolliert Die Verspätungen werden in der Weise fest- 
gestellt, daß nach Beginn der Arbeitszeit der Kasten oder die Tafel 
geschlossen wird und die verspäteten Arbeiter ihre Marke persönlich 
bei einer Kontrollstelle abgeben müssen. 

4. Eine zuverlässige, jeden Betrug und jede Bestechung aus- 
schließende Kontrolle wird erst durch die Anwendung der auto- 
matischen Kontrolluhren erreicht, welche genau die Minute an- 
geben, zu welcher jeder Arbeiter ein- und austrat 

Die Art und Weise, wie das Lohnbureau die LShne der Arbeiter 
ermittelt, ist je nach der Entlohnungsform verschieden. 

Für die Arbeiter im Zeitlohn genügt die Kenntnis des Stunden- 
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lohnes und der Arbeitszeit, nach einem der eben erwähnten Kontroll- 
Systeme. 

Für die Akkordarbeiter bildet der Akkordacbein oder Ak- 
kordzettel die Grundlage der Lohnberechnnng. Es hat aich, ohne 
daS eine gesetzliche Vorschrift hierüber vorlag, in allen Fabriken 
die Gewohnheit ausgebildet, den Akkordvertrag in schritlicfaer Form 
zu schließen. Dieser Vertrag ist der Akkordschein, der bei Cber- 
nahme einer Arbeit vom Lohnbureau in zwei Exemplaren ausgestellt 
wird, von denen das eine dem Arbeiter übergeben wird und auf 
welches er täglich die geleistete Arbeit, die verbrauchten Materialien 
und die Dauer seiner Arbeitszeit einzutragen hat Das zweite vom 
Arbeiter unterschriebene Exemplar verbleibt im Lohnbureau. Beide 
Akkordscheine enthalten- die Bedingungen des Akfcordvertrags, ins- 
besondere Gegenstand und Akkord preis. Nach Beendigung und 
Prüfung der Akkordarbeit wird der Akkordschein an das Lohnburean 
abgeliefert, wo er als Grundlage für die Berechnung und Auszahlung 
des Lohnes dient. 

Die Fabrikbucbhaltung unlerscheidet in bezug aul die Arbeits- 
löhne : 

1. Die effektiven Löhne. Sie umfassen nicht nur dasjenige, 
das dem Arbeiter an Lohn ausbezahlt wird, sondern was ihm an Zeit- 
und Akkordlohn, an Prämien, Vergütungen für Werkzeuge usw. 
tatsächlich zukommt. 

2. Die auszuzahlenden Löhne, welche um den Betrag der 
Abzüge am effektiven Lohn für Versicherungsbeiträge, für Strafen, 
Bückerstattung empfangener Darlehen, Miete von Arbeiterwohnongen 
und dergl. kleiner sind als die effektiven Löhne: es sind die Lohn- 
beträge, welche die Arbeiter an der Fabrikkasse erheben können. 

3. Die ausbezahlten Löhne, d. h. was den Arbeitern in bar 
tatsächlich ausbezahlt wird. Der Unterschied zwischen dea aus- 
zuzahlenden und den ausbezahlten Löhnen, also die fälligen und 
noch auszuzahlenden Löhne heißen Lohnreserve >) and bilden als 
Schuld des Fabrikanten an seine Arbeiter einen Passivposten in der 
Bilanz. 

In den bis jetzt dargestellten Formen der Fabrikbuchhaltung 
wurde diese Unterscheidung zwischen effektiven, auszuzahlenden und 
ausbezahlten Löhnen kontenmäßig nicht zum Ausdruck' gebracht, 
indem die ausbezahlten Löhne als Fabrikationskosten direkt dem 
FabrikatioDskonto belastet wurden. Sobald nun das Lohnrechnungs- 
wesen einen größeren Umfang annimmt und inslresondere die Fabrik 



) Nicht ganz zutreffende Bezeichnung. Besser: Lohnschnlden. 
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in mehrere Betriebe zerfällt mit ebenso vielen Fabrikalionskonten, 
unter welche die gesamten Fabriklöhne zu verteilen sind, wird es 
im Interesse der Ordnung und einer genaueren Rechnungsführung 
nötig sein, das Lobnrechnungswesen, ähnlich wie die Materialien- 
verwaltung, auf einem besonderen Konto zur Darstellung zu bringen. 
Das bisherige Kontensystem wird dadurch um ein neues Konto — 
das Lobnkonto — vermehrt. 

Das Lohnkonto ist buchhalterisch als ein Kredi- 
torenkonto aufzufassen: die erste Buchung ist die Eintragung 
der Lohnschulden der Fabrik, d. h, der effektiven Löhne ins Haben, 
die zweite ist die Vorbuchung der Begleichung dieser Schuld, d. h. 
die Eintragung der ausbezahlten Löhne ins Soll. 

Die Verwirklichung dieses Prinzips in der Praxis setzt aber 
gewisse Berechnungen und die Führung einiger Hilfsbücher in der 
Lohn Verwaltung voraus. 

Zunächst wird das Lohakonto für den Botrag der effektiven 
Löhne kreditiert und die Konten derjenigen Abteilungen, in denen di« 
Löhne entstanden sind, dafür debitiert. Mit anderen Worten, es 
werden die effektiven Löhne unter die Abteilungen der Fabrik re- 
partiert. Da es sich hier darum handelt, die Lohnkosten zu ver- 
teilen, so können nicht etwa nur die auszuzahlenden oder die 
ausbezahlten^ sondern die sämthchen effektiven Löhne in Frage 
kommen. Diese Verteilung geschieht unter die folgenden Abteilungen: 

1. Der größte Posten kommt den einzelnen Betrieben zu. Hierfür 
werden die einzelnen Fabrikationskontea debitiert. 

2. Auch die Materialien Verwaltung kann durch die Empfang- 
nahme, Lagerung, Behandlung und Ausgabe der Roh- und Hilfsstoffe 
Lohnkosten verursachen, welche teils den einzelnen Robstoffkonten, 
teils dem Materialienkonto belastet werden. 

3. Die Löhne, welche mit dem Absatz zusammenhängen, ins- 
besondere die Löhne für das Lager der Fertigfabrikate, für die Ver- 
ladung, Spedition, für Ausstellungen u. dgl. werden dem Verkaufs- 
kostenkonto belastet. 

4. Etwaige Lohnkosten für Neubauten gelangen auf Neubauten- 
konlo. 

6. Die übrigen Löhne, die man oft als „unproduktive Löhne" 
bezeichner, weil sie durch die Verwaltung der Fabrik verursacht 
werden — z. B. Löhne der Portiers, der Aufscher und Nachtwächter 
— werden dem Fabrikationsunkostenkonto oder dem Verwaltungs- 
unkoatenkonto belastet. 

Die Verteilung der effektiven Löhne unter die beteiligten Konten 
geschieht an Hand des Lohnbuches. In größeren Fabriken wird 
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für jeden Betrieb ein Lohnbuch geführt. Ändere benutzen an Stelle 
der Lohnbücher für jede Werkstatt und für jede Woche eine Lohn- 
liste, Diese Lohnlisten werden später gebunden. 

Auf S. 94 11. 95 ist das Muster eines Lohnbuches für einen Betrieb 
mit Akkordarbeitern abgebildet, wo jeder Arbeiter am Ende der drei 
ersten Lohnwochen des Monats nur einen nach dem Zeitlohn be- 
rechneten und auf einen Betrag in Mark abgerundeten Vorschuß 
erhält. Erst am Ende der 4. Lohnwoche, d. h. am Ende des 
Monats erfolgt die im Lohnbuch dargestellte Abrechnung, bei welcher 
aber wieder die Pfennige nicht ausbezahlt, sondern auf den nächsten 
Monat übertragen werden. Im Laufe des Monats werden nur die 
wöchentlichen Auszahlungen von Vorschüssen auf das Lohnkonto 
durch die Buchung Lohnkonto an Kassa gebucht und die be- 
treffenden Summen in die Spalten 19 bis 22 des Lohnbuches ein- 



Die nachfolgenden Buchungen auf das Lohnkonto und die Ein- 
tragungen ins Lohnbuch geschehen sämtlich erst am Ende des 
Monats. 

Das Lohnbuch zerfällt in 3 Teile, denen auch 3 Buchungen 
auf das Lohnkonto entsprechen: 

1. Zunächst findet auf Grund der durch Marken, Kontrolluhren, 
Akkordschein usw. festgestellten Arbeitszeiten und Akkorde eine Be- 
rechnung des effektiven Lohnes eines jeden Arbeiters statt. Dieser 
wird in Spalte 6 eingetragen. Darauf folgt die Verteilung der effek- 
tiven Löhne in den Spalten 9 bis 13. Spalte 6 = Summe der Spalten 
9 bis 13, Auf Grund dieser Eintragungen in das Lohnbuch erfolgt 
die erste Buchung auf das Lohnkonto ; 
Folgende Konten: 

Fabrikationskonto A 163,50 

B 

C 17,20 

D 
Mateiialienkonto 
Fabrikationsunkosten 
Neubauten 
Verkaufsunkosten 

an Lohnkonto 180,70.' 



>) In der Praxis geschehen diese Buchungen natürlich nicht für jeden 
einzelnen Arbeiter, wie in ob^em Beispiel der Einfachheit halber an- 
genonunen wird, sondern es werden die Summen der einzelnen Spalten 
des Lohnbuches mit einem Male gebucht. 
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Bevor letztere Buchung am Ende des Monats auf das Lohnkonto 
zur Eintragung kommt, weist dieses Konto bereits einen vom Vor- 
monat herrührenden Habensaldo auf in Höhe der Summe der Spalte 7, 
Dämlich der Pfennigüberträge vom Vormonat, die bis dahin noch nicht 
ausbezahlt wurden. Das Lohokonto wird also jetzt eine Hahensunune 
aufweisen, die sich mit den Beträgen der Spalte 8 deckt. (Spalte 8 
= Spalte 6 + Spalte 7.) 

2. In die Spalten 14 bis 17 werden die Lohnabzüge gebucht und 

in Spalte 18 summiert. Daraus folgt die Buchung: 

Lohnkonto an folgende Konten: 

an Krankenkasse 2,30 

an Invalidenversicherung 4,60 

an Werkzeuge 2, — 

an Arbeiterunterstützungsfonds 

an Materialien 

an Arbeiterwobnungen-Eitragskonto 
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Etläuternngen. 
6. Summe der im Monat verdienten Akkorde noch den eriedigten 
scheineo. Diese Spalte enthalt daher die eftektiven L5hne. 
U. Spalte 2i = Spalte 8 — (Spalte 33 + Spalte 18). 
26. Spalte 25 = Spalte 23 -f- Spalte U. 
"". Anf nächsten Monat fibertragen. 



Ober die in dieser Buchung für die Lobnabzüge kreditierten 
Konten sei folgendes bemerkt: 

Krankenkassakonto. — Es ist dies das Konto des Trägers 
der Krankenrersicherung, nämlich der Gemeinde-, Orts- oder Fabrik- 
krankenkasse. Das Konto wird kreditiert: 

a) für die auf den Unternehmer entfallenden Beiträge, nämlich 
ein Drittel, zu Lasten eines Unkostenkontos ; 

b) für die auf die Arbeifer entfallenden Beiträge, nämlich zwei 
Drittel, zu Lasten des Lohnkontos. Letztere Beiträge werden vom 
Unternehmer dem Arbeiter bei der Lohnzahlung zurückbehalten und 
zugleich mit seinen Beiträgen der Krankenkasse überwiesen. Für 
diese Zahlung wird das Krankenkassakonto belastet. 

Unfallversicherung. — Die Beiträge werden ausschlieBtich 
von den Untemebmem an die Berufsgenossenscbaft geleistet. Sie 
werden ebenfalls einem Unkostenkonto belastet 

Inralidenversicherungskonto. — Wird wie das Kranken- 
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kassakoQto geführt. Die Beiträge werden zu gleichen Teilen von 
Unternehmern und Arbeitern getragen und an die Landeaversiche- 
rungsanstalt durch Einkleben von InvaUdenmarkcn in eine Quittungs- 
karte des Arbeiters bei jeder Lohnzahlung geleistet. Da der Unter- 
nehmer dafür haftet, daQ die Arbeiter bei jeder Lohnzahlung die 
Marken einkleben, wird das Einkleben vom Lohnbureau besorgt und 
die Beiträge den Arbeitern am Lohn gekürzt. 

Arhei terunterstützungsfonds. — Nach den Vorschriften 
der Gewerbeordnung dürfen die Geldstrafen durch Abzug vom Lohn 
eingezogen werden. Zulässig sind aber nur die Strafen, die in der 
Arbeitsordnung vorgesehen sind. Alle Strafgelder müssen zum besten 
der Arbeiter, z. B. zu Witwen- und Waisenunterstützungen verwendet 
werden. Die eingezogenen Strafgelder dürfen also nicht etwa dem 
Gewinn- und Verlustkonto gutgeschrieben werden. Im obigen Fall 
werden sie einem besonderen Fonds gutgeschrieben. Wird zu Lasten 
dieses Fonds eine Summe als Unterstützung ausbezahlt, so lautet 
die Buchung: Arbeiterunterstützungsfonds an Kassa. 

Die verhängten Strafen sind unverzüglich mit dem Namen des 
Bestraften, dem Tag, dem Grund der Bestrafung und dem Straf- 
betrag in ein Verzeichnis, das Strafregister, einzutragen. 

Lohnvorschüssekonto. — Dieses ist kein Konto für die 
sog. Vorschüsse an die Akkordarbeiter, wenn der Akkord über den 
Lohnzahlungstag hinaus andauert, sondern ein Konto für die den Ar- 
beitern gewährten Darlehen. Für diese Darlehen wird das Konto 
debitiert, Buchung: Lohnvorschüsse an Kassa, Für die raten- 
mäßigen Rückzahlungen, bzw. für die den Arbeitern zu diesem Zweck 
gemachten Lohnabzüge wird das Lohnvorschüssekonto erkannt. 
Buchung: Lohnkonto an Lohnvorschüssekonto. 

Das Materialien- und das Workzeugkonto werden für 
den Betrag der den Arbeitern verkauften Materialien und Werkzeuge 
kreditiert. 

Das Arbeiterwohnungenertragskonto ist ein Erfolgs- 
konto. Vgl. S. 75. 

3. Nach den bisherigen Buchungen weist das Lohnkonto folgende 



Soll 



Lohnfeonto 



UtAta 



Lohnzatüung 1. Woche. 



Krankenkasse . . . . 
Invalidenversicheruug 
Werkzeuge . . . , , 
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Der auf dem Konlo nunmehr vorhandene Habensaldo von 50,40 
ist der noch auszuzahlende Lohn, dessen Höhe sich mit den An- 
gaben der Spalte 24 decken muß. 

Nun werden die Lohnanweisungen vom Lohnburoau ausge- 
fertigt und jedem Arbeiter zur Prüfung und Erhebung des Lohn- 
betrags an der Kasse zugestellt. Fiir die empfangene Lohnsiimme 
quittiert der Arbeiter auf der Lob nan Weisung. Diese Quittungen wer- 
den vom Kassierer gesammelt und die Beträge in Spalte 25 zugleich 
mit den bereits im Laufe des Monats ausgezahlten Vorschüssen einge- 
tragen. Für die letzte Lohnauszahlung wird, wie für die vorigen 
Lohnauszahlungen, gebucht: Lohnkonto an Kassa 50. — 

Wenn alte auszuzahlenden Löhne ausbezahlt wurden, wird sich 
das Lohnkonto nach dieser Buchung ausgleichen. Da in unserem 
Beispiel die Pfennigbeträge nicht ausbezahlt, sondern auf den nächsten 
Monat vorgetragen werden, weist das Lohnkonto einen Habensaldo 
in Höhe der Spalte 2ß des Lohnbuches auf, der als Lohnreserve be- 
zeichnet wird. 

Die Lohnreserve kann sich aus folgenden Posten zusammen- 



1. Aus Löhnen, welche erkrankte oder verschollene Arbeiter 
nicht rechtzeitig, respektiv überhaupt gar nicht abheben. 

2. Aus Pfennigüberträgen, falls der ausbezahlte Lohn auf einen 
Markbetrag abgerundet wird. 

3. Aus den durch rechtswidrige Autlösung des Arbeitsverhält- 
nisses durch die Arbeiter verwirkten Löhnen. 
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Wenn wir von den durch die wöchentliche Auszahlung von Vor' 
Schüssen hervorgerufenen Schwierigkeiten- absehen, so können wir 
für das Lohnkonto folgendes allgemeine Schema aufstellen. 



per Fabrikationskonto A 



per Materialienkonto 
per Neubaotenkonto 
per VerkauFsunkosten' 



1 Invalidenversicherung 
1 ArbeiteranterBtüt- 

zuQgsFondskonto, für 

die Straten 

1 LohnvorschÜHsekonto, 
■3 Abzüge für die Lohnvor- 

J schüase 

"3 an Arbeiterwohnungener- 
tragskonto, Mieten der 
Arbeiterwohntingen 
1 Materialienkonto, für 
die an die Arbeiter gelie- 
ferten Materialien, Werk- 
zeuge uaw. 



Die C^eUlter. 

Die buchhalterische Behandlung der Gehälter, d. h. derjenigen 
Besoldungen, die weder Zeit- noch Akkordlohn sind, ist verschieden. 
Es sind hierfür zwei Möglichkeiten vorhanden: 

1. Es wird kein besonderes Konto eröffnet, sondern die Gehälter 
werden auf das Fabrikattoosunkostenkonto gebucht, von welchem 
sie später auf Fabnkationskonto übertragen werden. Desgleichen 
werden diejenigen Gebälter, die den Verkauf betreffen, zunächst dem 
Verkaufsunkostenkonto belastet und später von diesem auf das Ver- 
kauf Skonto übertragen. Die übrigen Gehälter werden dem Ver- 
waltungsunkostenkonto belastet. Auf diese Art und Weise werden 
die Gehälter im Geschäftsgang des Kap. XXIII gebucht. 

2. Eine genauere Verteilung der Gehälter unter die einzelnen Ab- 
teilungen einer Fabrik ist, ähnlich wie bei der Verteilung der Löhne, 
nur unter Zuhilfenahme eines Gehälterkontos möglich, welches genau 
so geführt wird wie das Lohnkonto. Das Gehälterkonto wird also 
für die Verteilung der Gehälter kreditiert und für die Gehälterans- 
zahlungen debitiert. Nur ist die Verteilung der Gehälter insofern 
schwieriger, als gerade die höheren Gehälter, z. B. der pirektoren und 
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des sonstigen leitenden Personals allen Abteilungen zur Last lallen. 
Diese Gehälter, die weder dem Fabrikations-, noch dem Verkaufs- 
unkostenkonto belastet werden können, werden auf Verwaltnngs- 
unkostenkonto gebucht. 

XVH. Die Konten der Haupt- und der Hilfsbetriebe. 

In der in Kap. IX dargestellten 3. Form des Fabrikationskontos 
wurde dieses Konto für die Kosten der Fabrikation (Material-, Lohn- 
kosten und Unkosten) debiüert und für die Selbstkosten der herge- 
stellten Fertigfabrikate kreditiert. Die Beantwortung der Frage, wie 
dieser Kreditposten berechnet wurde, führt uns in das Gebiet der in- 
dustriellen Kalkulation. 

Kalkulieren beißt, die Bescbaffungs- respektir Herstellungskosten 
oder den Verkaufserlös eines Gutes entweder im voraus oder nach 
erfolgter Beschaffung, Herstellung oder Veräußerung berechnen. Diese 
Definition nmfaflt. sowohl die Einkaufs- und die Verkauf skalkolation, 
als auch die industrielle Kalkulation. Letztere befaßt sich nur mit 
der Berechnung der Herstellungskosten, d .h. mit Selhstkosten- 
berecbnnngen. 

Je nachdem die Selbstkostenberechnung vor oder nach der Fa- 
brikation erfolgt, spricht man von Vor- und NachkalkulaUon. 

Die Vorkalkulation ist eine Art technischer Wahrscheinlichkeits- 
rechnung, die es nur insofern mit der Buchhaltung zu tun hat, als 
sie nach Möglichkeit die durch die Erfahrung gewonnenen und in der 
Buchhaltung niedergelegten Zahlen benutzt, die sich aus früheren ähn- 
lichen Fabrikationen ergeben haben. 

Die Nachkalkulation ist diejenige Kalkulation, die für die Fabrik- 
buchhaltnng in Betracht kommt. Diese wird als Kalkulation schlecht- 
hin bezeichnet, und von ihr soll in der Folge ausschließlich die 
Rede sein. 

Die Kalkulation oder Selbstkosteoberecbnung umfaßt die sämt- 
lichen Fabrikationskosten, jedoch nicht die Verkaufskosten. Die 
Formel der Produktionskalkulation lautet also ganz allgemein: 

Selbstkosten = Verbrauchte Roh- und Hilfsstoffe -|~ Lohnkosten 
-f Unkosten (Steuern, Gehälter, Abschreibungen usw.). 

Aus dieser Formel erhellt, daß die Kalkulation ihre Angaben aus 
drei Fabrikabteilungen bezieht : der Materialienverwaltung, dem Lohn- 
burean und der Buchhaltung. 

Die Kalkulation ist am leichtesten durchzuführen, wenn die 
Fabrik gleichartige Fabrikate herstellt; denn in diesem Falle genügt 
die Feststellung der Fabrikationskosten des Betriebs und die Kenntnis 
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der Menge der gleichartigen Erzeugnisse, die in dem Betrieb während 
eines bestimmten Zeitraumes — meistens eines Monats — gewonnen 
wurden. Eine solche Kalkulation bezeichnet man als Gesamtkal* 
kulatlon, weil sie entweder die ganze Fabrik oder eine Fabri- 
kaüonsabteilung — einen Betrieb — zur Grundlage der Kalkulation 
nimmt. Die Selbstkosten der Fabrikate werden dann indirekt be- 
stimmt, indem die Gesamtkosten des Betriebs durch die Menge der 
in diesem erzeugten Fabrikate dividiert werden. 

Wenn beispielsweise das in Kap. IX dargestellte Fabrikations- 
konto sich auf eine Mühle bezog, die nur eine bestimmte, gleich- 
bleibende Qualität Weizenmehl erzeugte, so kann der Selbstkosten- 
preis des hergestellten Mehles durch folgende Gesamtkalkulation er- 
mittelt werden. 

I^aut Fabrikationskonto betrugen: 

Die Kosten des Gesamtbetriebs 52600 

wovon die Kosten der Halbfabrikate 12700 

also Kosten der Fertigfabrikate 39900 

Wenn die Monatsproduktion 1696 dz betrug, dann ei^t sich 
ein Selbstkostenpreis Ton -,-. = 25, — pro dz Weizen,"^) 

Voraussetzung für eine solche Gesamtkalkulatioa ist die unbe- 
dingte Gleichartigkeit der Erzeugnisse. Sie ist daher nur auf Fabriken 
anwendbar, welche ein gleichbleibendes Massenprodukt herstellen, wie 
die Brauereien, Mühlen, Ziegeleien, Glashütten (Rohglas], Hochöfen, 
Stahlwerke, Walzwerke, chemischen Fabriken usw. 

In denjenigen Betrieben, in denen keine Massenfabrikation gleich- 
artiger Fabrikate stattfindet, sondern wo ungleichartige Erzei^nisse 
hergestellt werden, von denen jedes eine besondere Bearbeitung er- 
fährt und daher auch besondere Kosten verursacht, wird auch ein 
Fabrikationskonto eröffnet, aus welchem die Gesamtkosten des Be- 
triebes ersichtlich werden. Nur kann auf diesem Konto keine Ge- 
samtkatkulation erfolgen, d. h. kein einheitlicher Selbstkostenpreis 
für alle Erzeugnisse des Betriebs berechnet werden, vielmehr sind 
hier Spezialkalkulationen für die einzelnen Fabrikate nötig. Die 
Spezialkalkulation, auch StOckberecbnung genannt, bezieht sich also 
nicht auf den Betrieb, sondern auf die einzelnen Erzeugnisse des 
Betriebs: die Selbstkosten jedes Fabrikats werden durch eine boson- 



') Diese Beiechoung fBhrt zur Bncbmig: Verkauf an Fabrikation, 
Selbalkoslen der Monatsprodaktiou 1596dz zu 26.— 39900. Im GeBch&fts- 
gang wurde eine K&llnilationsdiSerenz von 100 aneenommen, weshalb 
letztere Buchung auf 40000 lautete. 
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dere, detaillierte Kalkulation ermittelt. Der Zusammenhang zwischen 
dem Fabrikationskonto und den Eiozelkalkulatiooen besteht darin, 
daS sich die Summe der durch Binzelkalkulationen ermittelten Selbst- 
kosten der in einem Betrieb erzeugten Fabrikate sich mit der durch 
das Fabrikationskonto dieses Betriebes nachgewiesenen Summe der 
Fabrikationskosten wenigstens annähernd decken muß. Es liegt aut 
der Hand, daß kleine Differenzen hier unvermeidlich sind. Eine 
solche Kalkulationsdifferenz im Betrag von 100 kam im Geschäfts- 
gang des Kap. IX vor. 

Die Tatsache, daß im Fabrikationskonto eines Betriebes mit 
Gesamtkalkulation der Selbstkostenpreis einheitlich ist und sich aus 
dem Konto selbst ergibt, während in einem Betrieb mit Spezial- 
kalkulationen die Selbstkosten verschieden sind und sich erst aus 
Zusammenstellungen außerhalb des Kontos ergeben, ist der einzige 
Unterschied zwischen beiden Fabrikations-Konten. 

Die Art und Weise, wie die Einzelkalkulationen außerhalb des 
Fabrikationskontos stattfinden, ist in jeder Industrie verschieden. 
Es bandelt sich im allgemeinen darum, die Anteile eines jeden Fa- 
brikats an den Material-, Lohnkosten und an den Unkosten zu be- 
stimmen. 

Die Bestimmung der Materialkosten erfolgt auf Grund der 
Materialausgabescheine, indem auf diesen Scheinen die Kommissions- 
nummern, für welche die betreffenden Materialien verwendet wurden, 
vermerkt werden. Dasselbe gilt für die Bestimmung der Lohnkosten, 
indem jeder Arbeiter auf besonderen Zetteln (Lohn rech nun gen) die 
Zeit angibt, während welcher er an der bestimmten Arbeit tätig war; 
für die Akkordarbeiter ergibt sich das Nötige aus den Akkordscheinen. 
Die Bestimmung des Anteils an den Unkosten, der auf jedes Fabrikat 
entfällt, wird in Kap. XVIÜ dargelegt werden; er wird durch die 
Buchhaltung berechnet. 

Wo für jeden einzelnen Auftrag ein Kommissionszettel ausge- 
stellt wird, wird das verbrauchte Material und die auf die Ausführung 
des Auftrags verwandte Arbeitszeit von den Arbeitern auf den 
Zettel vermerkt. 

Innerhalb einer Fabrik können mehrere Gesamtkalkulationen, 
bzw. mehrere Gruppen von Binzelkalkulationen erfolgen, indem die 
Fabrik in mehrere Betriebe zerlegt und in der Buchhaltung für 
jeden Betrieb ein Fabrikationskonto eröffnet wird, auf welches dessen 
Anteil an den Rohstoff-, Lohnkosten und Unkosten gebucht wird. Die 
Art und Weise, wie die Anteile eines jeden Betriebes an den verbrauch- 
ten Roh- und Hilfsstoffen und an den Lohnkosten bestimmt werden, 
wurde bereits erwähnt. Die Verteilung der Fabrikationsunkosten unter 
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eine Mehrzahl von Betrieben wird in Kap. XVIIl 2ur Oarstellling 



Die Zerlegung einer Fabrik in mehrere Betriebe kann nach rer- 
schiedenea Gesichtspunkten geschehen : 

1. Eine Fabrik besteht aus mehreren parallelen Fabrikations- 
abteilungen, die vielleicht einige maschinelle Einrichtungen abwech- 
selnd gemeinsam benutzen, im übrigen aber selbständig iabrizieren 
und auch verschiedene Fabrikate* erzeugen. Ein Beispiel dieser Art 
wäre ein Müllerei betrieb mit Weizenmehl- und Roggen mehlf ab rikation. 
Jede dieser beiden Fabrikationen ist ein Botrieb. 

2. Die Fabrik besteht aus mehreren Betrieben, die nicht parallel, 
sondern in sukzessiver Aufeinanderfolge angeordnet sind. Dies ist 
der Fall in allen Fabriken, wo ein Rohstoff verschiedene Fabrika- 
tionsstufen durchlaufen muß. Jede dieser Fabrikationsstufen ist 
dann ein Betrieb. Ein solches Beispiel ist eine Eisenhütte, welche 
aus den drei Betrieben Hochöfen, Stahlwerk und Walzwerk besteht. 
Die Abgrenzung dieser Betriebe gegeneinander ergibt sich sowohl aus 
der Verschiedenheit der technischen Fabrikationsprozesse, als auch 
aus dem Umstand, daß jeder dieser Betriebe ein bestimmtes Halb- 
oder Fertigfabrikat erzeugt, nämlich Roheisen, Stahl, gewalzte Eisen- 
waren (Draht, Bleche, Schienen, Träger, Stabeisen usw.). 

Aus den Hochöfen wird das Roheisen in flüssigem Zustande ge- 
wonnen. Die Grenze zwischen diesem Betriebe und dem Stahlwerk 
bildet das Gießen des Roheisens in die sog. Gießwagen, welche es 
von den Hochöfen zum Stahlwerk bringen, woselbst es in Stahl ver- 
wandelt wird. Diese schon technisch gegebene Abgrenzung ist auch 
insofern für die Rechnungsführung günstig, als durch das Gießen des 
.Roheisens in Behälter, deren Inhalt bekannt ist, das Roheisenquantum, 
welches von den Hochöfen an das Stahlweit abgegeben wird, äußerst 
leicht ermittelt werden kann. 

Ahnlich verhält es sich mit der Abgrenzung des Stahlwerks vom 
Walzwerk. Die Grenze zwischen diesen beiden Betrieben liegt dort, 
wo der im Stahlwerk gewonnene flüssige Stahl in Formen, in sog, 
Coquillen gegossen nnd dem Walzwerk zugeführt wird. Auch hier 
genügt die Kenntnis der Zahl der gefüllten Coquillen, um das dem 
Walzwerk übergebene Stahlquantum feststellen zu können. 

Der in den Coquillen erstarrte Stahl erhält die Form eines Blocks 
und wird als solcher den verschiedenen Walzenstraßen zugeführt, 
wo er zu Schienen, Trägern, Draht usw. verarbeitet wird. Je nach 
den im Walzwerk vorhandenen Walzenstraßen und den darauf her- 
gestellten Fabrikaten wird man für die Buchhaltung und für die 
Gesamtkalkulation das Walzwerk in mehrere selbständige Betriebe 
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zerlegen. Die Anordnung der Betriebe innerhalb des Walzwerks ist 
dann keine sukzessive mebr, sondern eine parallele ; denn die Walzon- 
straßen haben «inen gemeinsamen Ausgangspunkt — das Stahlwerk 
— sie verarbeiten dasselbe Halbfabrikat — die Stahlblöcke — und 
benutzen oft abwechselnd einzelne Maschinen des Walzwerks ge- 
meinsam, wodurch eine entsprechende Repartition der Betriebs- 
kosten dieser Maschinen unter die verschiedenen Betriebe erforder- 
lich wird. 

3. Die in paralleler oder sukzessiver Anordnung in die Fabri- 
kation eingegliederten Betriebe, welche ein verkaufsfähiges Fertig- 
fabrikat oder ein zur Weiterbearbeitung bestimmtes Halbfabrikat er- 
zeugen, werden als Hauptbetriebe bezeichnet. Im Gegensatz zu 
diesen gibt es in größeren Fabriken auch Hilfsbetriebe^), welche 
kein Fertig- oder Halbfabrikat erzeugen, sondern nur indirekt an der 
Fabrikation mitwirken, indem sie den Hauptbetrieben Nebendienste 
leisten. Zu diesen Hilfsbetrieben gehören insbesondere ; 

a) der Dampfbetrieb, welcher die sämtlichen Maschinen einer 
Fabrik mit der Dampfkraft verseift; 

b) der elektrische Betrieb (Elektrische Zentrale); 

c) die Schreinerei, die Schlosserei und die sonstigen Reparatur- 
werkstätten, welche kleinere Arbeiten für alle Teile der Fabrik 
ausführen ; 

d) der Bahnbetrieb, welcher den Transport zwischen den Werk- 
stätten besorgt. 

Diese Hilfsbetriebe könnten mit in die Hauptbetriebe einbezogen 
werden. Ihre Absonderung als selbständige Betriebe mit eigenen 
Fabrikationsfconten zur Feststellung ihrer Kosten empfiehlt sich aber 
besonders in zwei Fällen: 

1. Wenn der Hilfs betrieb nicht ausschließlich im Dienste eines 
einzigen, sondern mehrerer Hauptbetriebe steht; denn in diesem 
Falle sind die Kosten des Hilfsbetriebs nach einem bestimmten Maß- 
stab unter die Verbraucher zu verteilen. 

3. Wenn der Hilfsbetrieb eine große Ausdehnung nimmt, damit 
seine Kosten möglichst genau berechnet werden. 

Wie jedem Hauptbetrieb, so wird auch jedem Hilfabetrieb im 
Kontensystem der Buchhaltung ein Fabrikationskonto eröffnet, 
welches für alle seine Kosten, und insbesondere für seinen Anteil 
an den verbrauchten Roh- und Hilfsstoffen und an den Lohnkosten 
debitiert wird. Was die Belastung der Konten der Hilfsbetriebe für 
die entsprechenden Anteile dieser Betriebe an den Fabrikations- und 



') VgL Calmes, Fabrikbelrieb, Kap. XXII. 
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den Verwaltuügsunkosten der ganzen Fabrik anlangt, so findet diese 
Frage in der Praxis zwei verschiedene Lösungen. 

1. Einige Fabriken belasten ihre Hilfsbetriebe nur für diejenigen 
Kosten, die sie direkt verursacht haben, also im wesentlichen nur für 
die Material- und die Lohnkosten, jedoch nicht für die Unkosten. 
Dieses Verfahren wird damit begründet, daß in manchen Betrieben 
eine spezialisierte Verteilung der Unkosten unter die Hauptbetriebe 
bereits mit großen Schwierigkeiten verknüpft ist, die durch die Aus- 
dehnung der Unkostenverteilung auch auf die Hilfsbetriebc noch 
vermehrt würden. Dieses Verfahren ist zweifellos nicht einwandfrei, 
da die Unkosten ausschließlich auf den Hauptbetrieben lasten und 
dadurch die Kosten der Hilfsbetriebe zu niedrig erscheinen. 

2. Andere Fabriken machen keinen Unterschied zwischen den 
Haupt- und den Hilfsbetrieben in bezug auf die Unkosten Verteilung. 
Dies ist besonders der Fall, wo alle Unkosten nach einem einfachen 
und einheitlichen Maßstab, z. B. im Verhältnis der Löhne, unter alle 
Betriebe — einerlei ob Haupt- oder Hilfsbetrieb — verteilt werden. 

Im Beispiel des UI. Teils werden die Unkosten im Verhältnis zu 
den Löhnen unter die Haupt- und die Hilfsbetriebe verteilt, wobei 
allerdings die Willkür, die in einer solchen Verteilung liegt, durch 
eine Differenzierung der prozentuellen Zuschläge auf die Löhne (zwi- 
schen 10 und 30o/o) einigermaßen korrigiert und die Unkostenanteile 
der einzelnen Betriebe der Wirklichkeit näher gebracht werden. 

Zwischen den Konten der Haupt- und der Hilfsbetriebe besteht 
ein Unterschied bezüglich der Gutschriften (Habenseite dieser Kon- 
ten), Indem das Konto des Hauptbetriebs für die erzeugten Halb- oder 
Fertigfabrikate kreditiert wird, während die Gutschrift auf dem Hilfs- 
betriebskonto in der Repartition der Kosten dieses Betriebes unter 
diejenigen Betriebe, die diese Kosten verursacht haben, besteht. Der 
Maßstab für diese Verteilung richtet sich nach den Verhältnissen. 
Es gibt hierfür zwei Möglichkeiten. 

1. Der Verteilungsmaßstab besteht in willkürlich bestimmten, 
prozentuellen Anteilen, ohne Rücksicht auf das tatsächliche Maß der 
fnanspruch nähme . 

2. Die Verteilung findet nach Maßgabe der Inanspruchnahme 
der Leistungen des Hilfsbetriebs durch die anderen Betriebe statt. 
In diesem Fall ist der Selbstkostenpreis der Leistungen des Hilfs- 
betriebs zu berechnen. Dies geschieht, falls die Leistungen gleichartig 
sind, durch eine Gesamtkalkulation wie bei den Fabrikationskonten. 
Bei nicht gleichartigen Leistungen sind Spezialkalkulationen erfordert. 

Beispielsweise erfolgt die Verteilung der Kosten des Dampf- 
betriebs folgendermaßen. Das Dampfbetriebskonto gibt die Gesamt- 
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kosten dieses Hilfsbetriebes an. Diese Kosten werden durcli die 
Menge der vom Dampfbetrieb abgegebenen Dampfkraft in Stunden- 
atmospbären dividiert, wodurch der Selbstkostenpreis des Dampfes 
für eine Stundenatmosphäre bestimmt wird. Die Verteilung geschiebt 
dann nach der Anzahl der von den anderen Betrieben erhaltenen 
Stundenatmosphären. Ähnlich erfolgt die Verteilvmg der Kosten des 
elektrischen Betriebs nach Kilowattstunden. Hingegen sind solche 
Gesamtkalkulationen für die Verteilung der Kosten der Hilfswerk statten 
nicht durchfuhrbar, weil die von diesen Werkstätten ausgeführten 
Arbeiten nicht gleichartig sind. Die Verteilung kann da nur in der 
Weise geschehen, daß bei jeder einzelnen Arbeit {Aultrag oder Kom- 
mission) der Betrieb, für welchen diese Arbeit ausgeführt wird, be- 
lastet und die Selbstkosten dieser Arbeit durch eine Einzelkalkulation 
besonderes berechnet werden. 

Der Charakter eines Kontos als Haupt- oder Hilfsbetriebskonto 
ist meistens aus seiner Bezeichnung nicht zu ersehen, da beide 
Kontenarten als Fabrikations- oder Betriebskonto bezeichnet werden. 



XVIII. Die Fabrikationsunkosten. 

Literatur zu Kap. XTHI. 

AnSer den früher genannten Werken von Grimshaw und Lilienthal. 

A. Sperlich, Reform der IlDkostenberechnung in Fabrikbetrieben. 

F. Leitner, Die Selbstkostenberechnung industrieller Betriebe. 

TolkmiEt, Die K&lkulation im Geachäftsleben. 

Messerschmitt, Die Kalkulation in der EiaengieBerei und bei Fonu- 

maachinenbetrieb. 
Calmea, La comptabUit^ industriell«, Lausanne 1908. 

Die Art der Kontierung der mannigfaltigen Unkosten eines Fabvik- 
betriebs ist in der Praxis außerordentlich verschieden. Wir können 
in dieser Hinsicht folgende typische Einrichtungen unterscheiden. 

1. Es gibt Fabriken, welche keine Gliederung ihrer Unkosten 
vornehmen, indem sowohl die Verwaltungs-, als auch die Fabrikations- 
und die Verkauf snnkosten auf ein ünkostenkonto gebucht werden. Der 
Sollsaldo dieses Unkostenkontos wird am Ende des Jahres au! das 
Gewinn- und Verlustkonto übertragen. 

2. Andere richten für die verschiedenen Arten von Unkosten 
spezielle Konten ein, die ebenfalls am Ende des Jahres einzeln durch 
Gewinn- und Verlustkonto saldiert werden. Diese Methode ist die 
verbreitetste ; wir finden sie besonders bei den industriellen Aktien- 
gesellschaften. 

3. Die beiden ersten Verfahren behandeln alle Unkosten ohne 
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Unterscheidung in Bausch und Bogen als Verluste, die in letzter 
Linie dem Gewinn- und Verlustkonto belastet werden. 

Eine nähere Untersacbung zeigt aber, daß alle Unkosten entweder 
darch die Fabriliation oder durch den Absatz hervorgenilen werden, 
mit anderen Worten, daß alle Unkosten eines Fabiikbetriebs entweder 
Fabrtkations- oder Verkaufsunkosten sind. 

So gehören z. B. ohne Zweifel zu den Fabrikations- 
unkosten: die Bureaukosten, Gehälter und sonstigen BezQge der 
Beamten der technischen Abteilung, die Kosten der Arbeiterwohl- 
fahrtseinrichtungen und Arbeiter Versicherungen, die Feuerversiche- 
rungsprämien, die Kosten der Reparaturen, des Unterhalts, der Rei- 
nigung, der Heizung und Beleuchtung der Fabrikgebäude, die Patent- 
gebilhren, die Prozeß- und Reisekosten, soweit sie die Fabrikation 
betreffen usw. 

Ebenso zweifellos sind als Verkaufsunkosten zu bezeichnen: 
die Bureaukosten, GebSlter und sonstigen Bezüge der Beamten des 
Verkaufsbureaus, der Verkaufsstellen, der Lager für Fabrikate und 
der Spedition, die Kosten für Reparaturen, Unterhalt, Reinigung, 
Heizung und Beleuchtung des Lagers, die Löhne der Lagerarbeiter, 
die Kosten für die Feuersicherheit und Versicherung des Lagers, die 
VerpackuQgs- und Reklamekosten, die Frachten, die Provisionen an 
die Vertreter, die den Absatz betreffenden ProzeS- und ReisekoEten 
und die den Kunden bewilligten Abzüge und Vergütungen jeder Art. 

Daneben ^gibt es aber noch Verwaltungsuakosten, wie 
die Bureauskosten, Gehälter und sonstigen Bezüge der Direktion und 
der kaufmännischen Beamten, die Porti, Zinsen und Bankspesen, die 
Unterbaltnngs-, Reparatur-, Reinigungs-, Heizungs-, Beleuchtungs- und 
Versicherungskosten der Verwaltungsgebäude und die Steuern, welche 
sowohl die Fabrikation, als auch den Absatz betreffen und daher 
zwischen beiden zu verteilea sind. Im Geschäftsgang des Kap. IX 
wurden diese Unkosten zwischen der Fabrikation und dem Absatz 
halbiert. Da jedoch eine rationelle Verteilung der Verwaltungsunkosten 
zwischen der Fabrikation und dem Verkauf kaum möglich ist, so 
kann von der Verteilung abgesehen werden, und dann werden die 
Verwaltungsunkosten nicht in die Kalkulation einbezogen, sondern 
auf Gewinn- und Verlustkonto übertragen. 

Nach dieser Auffassung sind alle Unkosten grundsätzlich entweder 
dem Fabrikationsunkosten- oder dem Verkaufsunkostenkonto zu be- 
lasten, wobei noch die Möglichkeit besteht, diese beiden Hauptkonten 
durch eine heliebigo Anzahl von Unterkonten für einzelne Unkosten- 
arten zu ergänzen und speziell die Verwaltungskosten separat zu 
kontieren. 
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Ferner werden die Fabrikationaunkoslen nicht mehr als Verluste, 
sondern als Kosten der Fabrikation betrachtet. DemgemäB sind die 
Saldi der Konten der Fabrikationsnakosten nicht auf Gewion- und 
Verlustkonto, sondern auf Fabrikation akonto zu übertragen, und, wenn 
es mehrere Fabrikalionskonti gibt, unter diese zu repartieren. Des- 
gleichen werden die Verkauf sunkostea nicht mehr als Verluste, 
sondern als Verminderung des Verkaufserlöses angesehen, und deshalb 
werden auch die Sollsaldi der Verkaufsunkostenkonten nicht mehr auf 
Gewinn- und Verlustkonto, sondern auf Verkanfskonto übertragen bzw. 
unter mehrere Verkaufskonten verteilt. 

Dieses Verfahren, dessen Durchführung in Kap. IX gezeigt worden 
ist, hat zur Folge, daß die einzelnen Unkost«narten nicht mehr aus 
dem Gewinn- und Verlustkonto zu ersehen sind, da die Saldi der 
Unkostenkon ten ja nicht mehr auf dieses Konto Übertragen werden.^) 
Diese Konsequenz der buchhalterischen Behandlung der Unkosten ist 
für die industriellen Aktiengesellschaften und Komma nditaktt engesei I- 
schaften, welche nach HGB. § 365 verpflichtet sind, ihre Bilanz und 
ihre Gewinn- und Verlustrechnung zu veröffentlichen, von Bedeutung, 
weil die Frage entsteht, ob nicht die Unkosten zu den Verlusten ge- 
hören, die in der Gewinn- und Verlustrechnung anzugeben und 
bekanntzumachen sind. Diese Frage, die zugleich einen Einwand 
darstellt, der von Praktikern sehr oft gegen die zuletzt dai^esteltte 
Bebandlungsweise der Unkosten in der Fabrikbachhaltung erhoben 
wird, ist aus zwei Gründen zn verneinen : 

1. Das Gesetz schreibt nicht vor, welche einzelnen Angaben in 
der Gewinn- und Verlustrechnung enthalten sein müssen. Wie weit 
die Spezialisierung hierin gehen soll, entscheidet also die kauf- 
männische Praxis, wobei besonders Rücksicht auf die Folgen zu 
nehmen ist, welche eine zu weit gehende Spezialisierung der An- 
gaben in der Gewinn- und Verlustrechnung für die Konkurrenz, der 
diese Zahlen wertvolle Fingerzeige geben können, haben kann. Es 
kann also unter Umständen zur Sorgfalt eines ordentlichen Kauf- 
manns gehören, die Gewinn- und Verlustrechaung nicht zu sehr 
zu spezialisieren und insbesondere keine Angaben über die Unkosten 
darin zu machen.') 

Es gibt Industrien, in denen es allgemein üblich ist, die ver- 
schiedenen Unkostenarten detailliert in der Gewinn- und Verlust- 
rechnung zu veröffentlichen; hierher gehört z. B. die Brauereiindustrie. 



I) Vgl. das Gewimi- und Verlustkonto S. 55. 

*) Vgl hierüber: Simon, Die Bilanzen der Aktiengesellschaften, 
3. Aufl. 1899, S. 287 ff. 
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Andere Industrien begaOgea sich damit, die Summe aller Unkosten 
ohne Spezi aJisienmg unter der Bezeichnung „General-Unkosten" an- 
zuführen. Endlich gibt es viele Industrieaktiengesellschaften, welche 
ihre Unkosten in der Bilanz überhaupt nicht angeben, oder allenfalls 
bloß die eine oder die andere Unkostenart aus einem besonderen 
Grande anführen, z. B. die Anfweadangen für die Arbeiterversiche- 
rungen. Diese Unternehmungea beschränken die Angaben der Ge- 
winn- und Verlustrcchaung auf folgende Posten. 



Bon 



Cteirinii- und Yerlnstkonto 



Haben 



AuBeiordenUiche Verloste an 
Effekten, Beteiligungen, Dubio- 
sen UBW. 

bligation«minsea 
Ab Schreibungen 
Reingewinn. 



1. Saldo Vortrag aas dem Vorjahi 

2. Gewina ans dem gesamten Fa- 
brik ationsbelrieb (ohne Einzel- 
heiten) 

3. Äntlerord^itliche Gewinne: 
aus Pachten und Mieten 

ans Beteiligungen n. Effekten usw. 



Diesem Schema entspricht die nachfolgende Gewinn- und Ver- 
lustrechnung der Donnersmarckhütte A.-G., in welcher aus den 
sämtlichen Unkosten nur die Zinsen mit der Sollsumme 55073,27 
und der Habensumme 33262,58 angegeben sind. Vgl. S. 110. 

2. Wenn auch die Unkosten nicht als Saldi der Unkostenkonten 
in der Gewinn- und Veriustrechniing erscheinen, so gibt es doch 
drei Möglichkeiten, um diese Unkosten in der Gewinn- und Verlust- 
rechnung zum Ausdruck zu bringen. 

a) Als zusätzliche Bemerkung beim Posten Reingewinn und zwar 
vor der Linie. Angenommen, die Unkosten der Donnersmarckhütte 
hatten 142000 betragen, so hätte diese Angabe bei Ziffer 4 der 
Sollseite des Gewinn- und Verlustkontos in folgender Form stattfinden 
können. 



b) Eine zweite Möglichkeit ist diese: 




oyCoOt^lc 



— 109 ~ 

Der BruLtogewinn von 1705464,76 ergibt sich aus der Erwägung, 
daß, wenn die Unkosten nicht auf die Fabrikations- uad auf die 
Verkaulskontea übertragen worden wären, der durch diese Koatea 
nachgewiesene Gewinn um 14S000 größer gewesen wäre. 

c) Aus demselben Grund hätte auch der Betriebs gewinn von 
4906716,06 um 142000 vermehrt und anf der Sollseite die Un- 
kosten ebenfalls mit 142000 angegeben werden können, wobei aUer- 
dingB die veröffentlicht© Gewinn- und Verlustrechnung formell nicht 
mehr ganz mit dem Gewinn- und Verlustkonto übereingestimmt hätte. 





Haben 


Zinsen 

Rücklage ..... 
Unkosten 


236816 94 
2885300 - 
SOOOOO - 
142000 — 
1663464 75 


Saldo 

Pachtgelder:;. ■ "• • 


97 398 

6048716 

30466 


66 
06 
97 




6106671 69 


6106671 


69 











Die unter 3 erwähnte Art der Kontierung der Unkosten ist zweifel- 
los logischer und richtiger als die beiden zuerst erwähnten Ver- 
fahren. Denn zu den Selbstkosten eines Fabrikats gehören nicht 
nur die Material- und die Lohnkosten, sondern auch die Fabrikations- 
unkosten. Verfahren 1 und 2 bringen aber diese Unkosten gar nicht 
auf das Fabrikationskonto, weshalb dieses Konto keine vollständige 
Kalkulation bieten kann. 

Ebenso ist es richtiger, die Fabrikations- und die Verkaufs- 
unkosten separat zu kontieren, damit letztere nicht auch auf Fabri- 
kationskonto übertragen werden. Denn die Fabrikationskosten sind 
unter die hergestellten und die Verkaufsunkosten unter die 
verkauften Fabrikate zu verteilen; erstere bilden einen Bestandteil 
der Selbstkostenberechnung, letztere gehören in die Verkaufskalkn- 
lation. 

Die Bedeutung dieser Unterscheidung erhellt aus folgendem Bei- 
spiel. Bei einer Monatsproduktion von 13400 dz betrugen die Fabri- 
kationsunkosten einer Mühle 28000 und die Verkaufsunkosten 12000. 
Der Absatz betrag 7300 dz. Auf den dz beliefen sich also 



die Fahrikationsunkoeten auf ^ 
und die Verkanfsunkosten auF -; 



-- 2,09 



18400 " 

so daß sich die Belastung pro abgesetzten dz an Unkosten auf 8,74 
belief. 
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Untersdieidet man hingegen nicht zwischen den Fabrikationa- 
und den Verkaufsunkosten und flbertrfigt man alle Unkosten auf 
Fabrikationskonto, so betrSgt der Unkostenanteil eines dz fäTnn ^^ 2,98i 
wodurch die berechneten Selbstkosten um 0,76 pro dz zu niedrig 
erscheinen. 

Das bisher über die Verbuchnng der Unkosten bzw. über die 
Behandlung der Unkostenkonten Gesagte gilt ancb für die Abschrei- 
bangen und das Abschreibangskonto. Die Abschreibungen werdeo in 
der Praxis meist als Verluste angesehen und dem Gewinn- und 
Verlustkonto belastet Sie können aber auch, eofem es keine aoBer- 
ordentlichen Atwchreibungen sind, als Fabrikationsunkosten betrachtet 
and genaa wie diese behandelt werden. Demgemäß wären die 
Abscfareibungen an den Anlagen, Gebäuden und Maschinen, die der 
Fabrikation dieaen, zu den FabrikatioDaunkosten and die Abscbr^- 
bungen an den Anlagen, Gebäuden und Maschinen, die dem Absatz 
dienen, zu den Verkaufsunkosten za rechnen, während die Abschrei- 
bungen an den Verwaltungsgebäuden, ähnlich wie die Verwaltungs- 
ankosten, nach einem billigen Maßstab zwischen Fabrikation und 
Verkauf zu teilen wären. 

Bei diesem Verfahren werden die vorgenommenen Abschrei- 
bungen, ebensowenig wie die Unkosten, dem Gewinn- «nd Verlnst- 
konto belastet und erscheinen also ebenfalls nicht in der Gewinn- und 
Verlas trechnung. Da es aber, im Gegensatz zu den Unkosten, kauf- 
männischer Gepflogenheit entspricht, die Höhe der vorgenommenen 
Abschreibungen in der veröffentlichten Gewinn- und Verlustrechnong 
anzugeben, so muß zu diesem Zwecke eine jener Ergänzungen oder 
Korrekturen in der Gewinn- und Verlustrechnung vorgenommen 
werden, die vorbin erwähnt wurden. 

Der Grund, weshalb die Behandlung der Unkosten und der 
ordentlicbeil Abschreibungen als Fabrikations- und Verkaufsunkosten, 
d. h. deren Obertrag resp. Verteilung unter die Fabrikations- und 
die Verkanfskonten an Stelle des Übertrags auf Gewinn- und Verlust- 
konto, obschon zweifellos richtiger, nicht allgemein in Anwendung 
ist, dürfte, abgesehen von dem bereits erwähnten Einwand, daß dann 
die Unkosten und die Abschreibungen nicht in der Gewinn- und 
Verlustrechnung erscheinen, wohl in der Schwierigkeit der Verteilung 
der Fabrikations- und der Verkaufsunkosten unter mehrere Fabri- 
kations- resp. Verkaufskonten liegen. Eine solche Verteilung wird aber 
nicht zn umgehen sein, sobald die Fabrik mehrere Betriebe umfaßt 
bzw. verschiedene Fabrikate absetzt. 

Wir behandeln zunächst die Verieilnng (Verrechnung) der Fabri- 
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katioDsunkosten. Die Grundsätze hierfür gelten sowohl für die 
Verteilung dieser Unkosten unter mehrere Fabrikationskonten {Ge- 
samlkalkulation), als auch für die Bestimmung des Unkostenanteils 
der einzelnen Fabrikate im Falle von Spezialkalkulationen. 

Da eine direkte Verteilung dieser Unkosten, die ja durch die 
Fabrikation als Ganzes verursacht werden, ausgeschlossen ist, so muß 
eine indirekte Verteilung durch einen prozentuellen Zuschlag auf 
einen anderen bekannten Bestandteil der Selbstkosten stattfinden, 
wodurch allerdings auf eine absolut genaue Verteilung der Unkosten 
verzichtet wird. 

Wir haben nunmehr die Frage zu untersncheu, auf welches 
bekannte Element der Gestehungskosten der Zuschlag für die Fabri- 
katioDsunkosteu erfolgen soll. Es leuchtet sofort ein, daß die Wahl 
dieser Verrechnungshasis nicht gleichgültig sein kann. 

Beispiel: 

Die Fabrikationsuniosten einer Fabrik betragen 100000. Die 
Fabrik erzeugt ein Fabrikat A, dessen Fabrikationskosten betragen: 
an Rohstoffen und Materialien 200000 

au Ldhnen 500000 

und ein Fabrikat B, dessen Fabrikationskosten betragen: 
an Rohstoffen und Materialien 50000 
an Löhnen 300000 

a) Werden die Rohstoff- und die Materialienkosten als 
Verrechnungsbasis gewählt, so beträgt der prozentuelle Zuschlag für 
die Fabrikationsunkosten 

100000 XlOO_.„o, 
250000 *^ '" 

und es entfallen 

auf das Fabrikat A iO"/« v™ 200000= 80000 

auf das Fabrikat B 4070 ^o° 60000= 20000 

zusammen 100000 

b) Werden hingegen die Lohnkosten als Verrechnungsbasis 
gewählt, so beträgt der prozentuelle Zuschlag für die Fabrikations- 
unkosten 

10000QXlÖO _,^i^n, 
800000 —'■^Itlo 
und es entfallen 

auf das Fabrikat A 12'/, "/^ von 500000= 82600 

auf das Fabrikat B 12V,«/o i'on 300000= 37500 

zusammen 100000 
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Da die Fabrikationsunkosten in den einzelnen Fabriken sich 
aus ganz verschiedenartigen BesUuidteÜen zusammensetzen, so ist 
es nicht möglich, eine allgemein anwendbare Verteilungsbasis für 
alle Unkostenarten in allen Betrieben zu bestimmen. Diese Bestim- 
mung muß vielmehr von Fall zu Fall je nach dem Betrieb getroffen 
werden, und zwar sind folgende Verteilungsmethoden anwendbar: 

1. Verteilung durch einen prozentuellen Zuschlag auf die 
effektiven Löhne. Diese Verteilungsmethode ist wohl die ein- 
fachste und deshalb auch die verhreiteste. Sie ist jedoch nur in 
solchen Betrieben am Platz, wo die Lohnkosten einen beträchtlichen 
Teil der Selbstkosten ausmachen. 

2. In Betrieben mit geringen Lohnkosten wird sich hingegen 
ein prozentueller Unkostenzuschlag auf die Rohstoff- und 
Materialkosten eher empfehlen. 

3. Der prozentuelle Unkostenzuschlag kann sich sowohl auf die 
Lohn- als auch auf die Materialkosten beziehen. Hierbei 
kann der Zuschlag auf beide Kostenarten derselbe oder verschieden 
sein. Letzteres ist meist der Fall, und zwar ist der MateriaJzuschlag 
kleiner als der Lohnzuschlag. 

4. Verteilung der Unkosten nach der Anzahl (Stückzuschlag), 
dem Gewicht (Kilo-, Tonnenzuschlag) oder der Länge der 
Erzeugnisse. 

6. Verteilung nach der Dauer der Fabrikation (Maschinen- 
s tundenzuschlag) . 

Je nach der gewählten Verteilungsbasis ist nicht nur der Un- 
kostenanteil der einzelnen Fabrikationen resp, Fabrikate, sondern 
auch die Höhe des Zuschlags verschieden, wie aus folgendem Beispiel 
erhellt. 



10000 kg 

uiKOSien 80000 

listotfkosUn 70000 

Die gesamten Fabrikationsunkosten betragen 60000. 



löOOO kg 

30000 

50000 



1. Fall. Verrechnungsbasis sind die Löhne. Unkostenzuschlag 
100<>ito. Die Selbstkosten betragen demgemäß: 

Löhne 

Rohstoffe 

Fabrikationaonkosten: 100 "/o aul die Löhne . 



Fabrikat A 


Fabrikat B 


3- 
7,— 
3- 


2 — 


13 — 


'■'• 



Calmes, FabnkbnolLbaltTiug. 
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2. Fall. Verrechnungsbasis sind die Robstoffe. Uakostenzuschlag 
50«/o. 



Fabrikat Ä 


Fabrikate 




2,— 




ä'/s 




1'/. 


,.. ^^'^ 


7,— 


3. Fall. Verrechnungsbasis siod die Löhne und die Rohstoffe. 
Unkostenzuschlag SSV»"/«"- 

Fabrikat A | Fabrikat B 








3'/, 


FabrikatioDsimkoeten : 33'/, % ml die Löhne und die 
Rohstoffe 3'4_ 


1'/, 


m. 


7V. 



Eigentlich sollte die Verteilung der Abschreibungen nach ganz 
anderen Grundsätzen erfolgen, als diejenige der übrigen Unkosten. 
Diese Verteilung sollte derart stattfinden, daS zunächst die einzelnen 
Betriebe für die Abschreibungen an denjenigen Gebäuden und Ma- 
schinen, welche sie ausschließlich benutzen, belastet würden. War die 
Benutzung eine gemeinsame, oder mußte die Verteilung noch weiter 
auf die einzelnen in dem Betrieb erzeugten Fabrikate ausgedehnt 
werden, so sollte als Maßstab die Benutzungsdauer der Maschinen, 
der benutzte Raum u. dgl. dienen. In der Praxis find«t aber selten 
eine besondere Verteilung der Abschreibungen nach einem speziellen 
Modus statt. Sie werden vielmehr zusammen mit den Unkosten nach 
derselben Basis verteilt, so daß der Unkosten Zuschlag nicht nur die 
Unkosten, sondern auch die Abschreibungen umfaßt. 

Wo die Fabrikationsunkosten grundsätzlich als Fabrikationskosten 
behandelt, unter die Fabrikationskonten verteilt und diesen Konten 
belastet werden, genügt es nicht, diese Buchung (die verschiedenen 
Fabrikationskonten an Fabrikationsunkosten) erst am Ende des Ge- 
schäftsjahres vorzunehmen, vielmehr muß die Buchung für den Über- 
trag der Fabri k ati on SU Q kosten vom Unkostenkonto auf die Fabri- 
kationskonten für jede Kalkulationsperiode, die meist einen Monat 
umfaßt, stattfinden. 

Hierbei ist zu berücksichtigen, daß viele Fahrikationsunkosten 
nicht in derjenigen Periode zur Kenntnis der Buchhaltung gelangen 
und also gebucht werden, in welcher diese Unkosten verursacht 
wurden, weil sie im voraus oder erst nachträglich für einen kürzeren 
oder längeren Zeitraum abgerechnet werden, und umgekehrt in einer 
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Periode Unkosten gebucht werden, die dieser Periode entweder gar 
nicht oder nur zum Teil zur Last fallen sollen. Infolgedessen 
schwankt die Höhe der Posten, welche dem Fabrikationsunkostenkonto 
belastet werden, oft von Monat zu Monat in bedeutendem Maße, 
während tatsächlich die Unkosten eines Betriebs sich viel stabiler 
verhalten. Würde man daher die tatsächlich auf dem Unkostenkonto 
gebuchten Fabrikationsunkosten auf die Fabrikationskonten über- 
tragen, so würde die periodische Belastung dieser letzteren Konten 
für die Unkosten und infolgedessen auch die berechneten Selbstkosten 
große, ungerechtfertigte Schwankungen erleiden. Diesem Übelstand 
wird dadurch abgeholfen, daß die Höhe der Fabrikationsunkoaten 
für das ganze Jahr im voraus abgeschätzt, auf die einzelnen Monate 
und Fahrikationskonten verteilt und diese Beträge den Fabrikations- 
konten zugunsten des FabrikationsuDkostenkontos belastet werden. 

Das Fabrik ationsnnkostenkonto wird also im Lanfe des Monats 
für die ermittelten, tatsächlichen Unkosten belastet und am 
Ende des Monats für die geschätzten Unkosten kreditiert. Dafi 
die Höhe der tatsächlichen und der geschätzten Unkosten nicht über- 
einstimmen und daß das ünkostenkonto am Ende eines jeden Monats 
bald einen Soll-, bald einen Haheosaldo, je nachdem die tatsäch- 
lichen Unkosten größer waren, als die geschätzten oder umgekehrt, 
aufweisen wird, ist selbstverständlich, da ja die Schätzung absichtlich 
von den tatsächlichen Unkosten absiebt. Am Ende des Jahres aller- 
dings sollten theoretisch die Summe der tatsächlichen und der 
geschätzten Unkosten, d. h. Soll- und Habenseite des Unkostenkontos 
sich ausgleichen. In der Praxis weist jedoch das Ünkostenkonto 
zu diesem Zeitpunkt immer einen Saldo auf, in welchem der Fehler 
in der Schätzung der Unkosten zu Beginn des Jahres zum Ausdruck 
kommt. Dieser Saldo wird auf Gewinn- und Verlustkonto übertragen. 
Falls die abgeschätzten Unkosten höher waren als die tatsächlichen 
Unkosten, so wird das Ünkostenkonto am Ende des Jahres einen 
Hahensaldo aufweisen, der als „Gewinn" auf Gewinn- und Verlust- ' 
konto übertragen wird, so daß das Ünkostenkonto ia der Gewinn- und 
Verlustrechnung mit einem Gewinn auf der Habenseite erscheint. Daß 
dieser „Gewinn" nur ein buchmäßiger ist, der, da die abgeschätzten 
und in die Kalkulation einbezogenen Unkosten zu hoch angesetzt 
waren, zu hohe Selbstkosten und infolgedessen eine entsprechende 
Verminderung des Betriebsgewiones, also einen Verlust bewirkt, ist 
einleuchtend. 

Die Vereinigung der Buchungen für die tatsächlichen und die ge- 
schätzten Unkosten auf einem einzigen Konto kann unter Umständen 
die Übersichtlichkeit dieses Kontos beeinträchtigen. Daher können 
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auch zwei verschiedene Konten eingerichtet werden. Das Fabri- 
kalionsunkostenkonto wird, wie bisher, für die tatsächlichen Unkosten 
debitiert. Daneben wird ein Unkostenverrechnungskonto eingerichtet, 
welches für die monatliche Vcrbuchting der abgeschätzten Unkosten 
kreditiert wird, so daß die Summe der Habenposten dieses Kontos am 
Ende des Jahres den Betrag der für das Jahr geschätzten Unkosten 
erreicht. 

Während des Jahres werden also beide Konten nebeneinander 
geführt. Am Jahresschlaß gibt der Sollsaldo des Fabrikations- 
unkostenkontos den Betrag der tatsächlichen Unkosten und der 
Habensaldo des Unkostenverrechnungskontos den Betrag der ge- 
schätzten Unkosten an. Durch die Buchung 

Unkostenveriechnung an Fabrikationsunkosten 
werden beide Saldi nach Möglichkeit kompensiert. Waren die ge- 
schätzten Unkosten größer als die tatsächlichen, so verbleibt nach 
dieser Buchung noch ein Habensaldo in Höhe der Differenz auf dem 
Unkostenverrechnungskonto ; im umgekehrten Fall verbleibt ein Soll- 
saldo auf dem Fabrikationsunkostenkonto. Beide Differenzen werden 
durch Übertrag im ersten Fall als Gewinn, im zweiten als Verlast 
auf Gewinn- und Verlustkonto ausgeglichen. 

Der Einfachheit halber wurde bis jetzt angenommen, daß die 
dem Unkosten- lesp. Unkostenverrechnungskonto kreditierten abge- 
schätzten Unkosten zu Beginn des Jahres abgeschätzt und dann regel- 
mäßig mit gleichmäßigen Monatshe trägen diesem Konto derart 
kreditiert wurden, daß am Ende des Jahres die Habensumme des 
Kontos sich mit dem Betrag der Schätzung vollkommen deckte. 

In denjenigen Fabriken, in denen die Unkosten durch prozentuelle 
Zuschläge auf die Löhne u. dgl. unter die Fabrikatjonskonten ver- 
teilt werden, geschieht keine solche Schätzung des Gesamtbetrags 
der Unkosten zu Beginn des Jahres, sondern es wird lediglich die 
Höhe des prozentuellen Unkostenzuschlags auf die Löhne oder auf die 
Materialien festgesetzt. Infolgedessen kann der Betrag der zu ver- 
rechnenden Unkosten, die am Ende des Monats dem Unkosten- oder 
dem Unkostenver rech nun gskonto gutgeschrieben werden, erst nach 
Jedem Monat ermittelt werden, und da die Höhe der Löhne oder 
der sonstigen Vertcilungsbasis von Monat zu Monat verschieden ist, 
schwankt auch der Betrag der verrechneten Unkosten, trotz des 
unveränderlichen Unkostenzuschlags. Im übrigen bleibt die Behand- 
lung des Pabrikationsunkosten- und des Unkostenverrechnungskontos 
dieselbe wie vorhin. 

Kap. XXIV enthält ein Unkostenkonto, welches für die tat- 
sächlichen Unkosten belastet und für die durch prozentuelle Zu- 
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schlage auf die Löhne anter mehrere Fabrikationakonten verrech- 
neten Unkosten kreditiert wird. 

Hierzu noch ein Beispiel unter Anwendung des 
Verrechnungskontos. 

Die tatsächlichen Unkosten einer Fabrik betrugen für die zwölf 
Monate eines Geschäftsjahres 120000. Für diese Unkosten wurde 
jeweils gebucht: 

Fabrikationsunkosten an diverse Konten, z. B. Kassa, 
Kreditoren usw. 

Daneben wurden die Unkosten durch einen prozentuellen Zu- 
schlag auf die Löhne von zwei Betrieben verrechnet. Die jeweils 
am Ende des Monats hierfür vorgenommene Buchung lautete: 
Pabrikationskonto A | 
Fabrikationskonto B J 

Durch 12 Buchungen dieser Art wurde das Fabrikationskonto A 
insgesamt für 48000 und das Fabrikationskonto B für 78000 debitiert, 
infolgedessen das Unkostenverrechnungskonto für 126000 kreditiert. 

Saldi am Jahresschluß: 

Fabrikationsunkosten SolUaldo 120000 
Unkostenverrechnung Habensaldo 126 000 

Daher die Buchung zum Ausgleich des Fabrikationsunkosten- 
kontos : 

Unkostenrerrechnung an Fabrikationsunkosten 120000 
und für den auf dem Unkostenveirechnungskonto jetzt noch Ter- 
bleibenden Habensaldo: 

Unkostenverrechnung an Gewinn und Verlust 6000. 

Die für die Verrechnung der Fabrikationsunkosten entwickelten 
Grundsätze sind auch auf die Vertechnnng der Abschreibungen an- 
wendbar. 

Über die Verteilung imd die Verrechnung der Verkaufsunkosten 
vgl. Kap. XXL 

Endlich sei noch bemerkt, daS neben den in der Buchhaltung 
geführten Konten der Unkosten vielfach noch ein besonderes Un- 
kostenbuch') angelegt wird, in welches die verschiedenen Un- 
kosten eingetragen und durch eine tabellenförmige Einrichtung des 
Buches übersichtlich nach Unkostenarten gruppiert werden. Dieses 
Unkostenbuch dient als Unterlage für die Unkostenstatistik. 



') Vgl. J. Litienthal, Fabrikorguiiaalion, Formular 53. 
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XIX. Die Formen der Fabrikationskonten. 

(VgU die Literatnrangabe zn Kap. VI.) 
Aus den bisher dargestellten Konten der Fabrikbucbbaltung 
ergibt sich eine außerordentliche Mannigfaltigkeit in der Einrich- 
tung des Kontensystems und in der Führung der einzelnen Konten, 
die zu zahlreichen, mehr oder minder voneinander abweichenden 
Formen der Fabrikbuchhai tu ng fübrt. Da die charakteristischen Zilge 
dieser Fabrik buch hal tu ngs formen in der Anlage des Fabrikations- 
kontos ani deutlichsten zum Ausdruck kommen, seien die typischen 
Formen, die das Fabrikationskonto annehmen kann, hier zaaammen- 
gefafit. 

1. Form. Es wird nur ein einheitliches Fabrikationskonto ge- 
führt, auf welchem sowohl die Material- und die Lohnrechnung, als 
auch die Fabrikation und der Verkauf zur Darstellung kommen. Dar- 
stellung dieser Form in Kap. VI, 

2. Form. Das einheitliche Fabrikationskonto wird durch ein 
oder mehrere Konten für die Roh- und die Hilfsstoffe ergänzt. Je 
nach dem Preis, zu welchem der Verbrauch an Roh- und Hilfsstoffen 
dem Fabrikationskonto belastet und den Konten der Roh- und Hilfs- 
stoffe gutgeschrieben wird, unterscheidet man weiter zwei Unter- 
arten der 2. Form, nämlich 

a) Verrechnung zu Selbstkostenpreisen. Vgl. Kap. XV und die 
Lösung des Geschäftsganges in Kap. IX. 

b) Verrechnung zu festen Preisen (Normalpreisen). Vgl. Kap. XV 
und die Lösung des Geschäftsganges in Kap. XI. 

3. Form. Erweiterung des Systems der Konten der Fabrikation 
durch Einführung des Verkaufskontos, so daß die Darstellung des 
Absatzes vom Fabrikationskouto ausscheidet. Die Ubergangsbuchung 
vom Fabrikations- zum Verkautskonto betrifft die hergestellten 
Fabrikate zum Selbstkostenpreis. Darstellung dieser Form in Kap. VI. 

4. Form. Wie die 3. Form; die Obeigangsbuchung betrifft jedoch 
die verkauften Fabrikate zum Selbstkostenpreis. 

Das nach den drei ersten Formen behandelte Beispiel des Kap. VI 
würde nach dieser 4. Form folgendermaßen zu kontieren sein. Das 
Rohstoffkönto wie in der 2. und 3. Form. 
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an Kassa, bezahlte Arbeits- 
löhne 

an Rohstoffe, Verbrauch . 



an Bätnu-Konto, 

Batattd an SalbfabriJcaten 
, , unverkatiftat 

FeriifffMrihUen . . . 



per Verkauf, Selbstkosten 
der ve Sanften Fabrikate 
per Biiatu-Konto, 

Bettatid an Halbfabri- 

kaim 

Bfttand an ufioerkavften 
Fertifffidtrikaten . . . 



5500 
94000 



SoU 


Verkauf Haben 


an Debitoren, Rabatt und 
sonst Verkaufsunkosten . 

an Fabrikation, Selbat- 
koaten der vei^uften Fa- 
brikate 


2000 
88000 


per Debitoren, Erlös für 

die verkauften Fabrikate 

per Gewinn-u.Yerluit-Kmto, 

Verluit 


86000 
5000 




90000 


90000 



Die Obergangsbuchung lautet: 

Verkauf an Fabrikation 
Selbslkostenweit der verkauften Fabrikaten 88000. 
Dieser Wert ergibt sich aas folgender Berechnung: 
Selbstkosten der hergestellten Halb- und Fertigfabrikate 
(Sollsumme des Fabrikationskontos) ...... 

abzüglich : 

a) Selbstkosten der Halbfabrikate 600 

b) Selbstkosten der unverkauften Ferligfabrikate 5600 
ergibt Selbstkosten der verkauften Fertigfabrikate 



88000 



Das Fabrikationskonto dieser 4. Form besitzt vor der 1. 2. und 
3. Form den Vorteil, daß es kein gemischtes, sondern ein reines 
Bestandkonto ist. 

Das Verkaufskonto ist ein Erfolgskonto. 

5. Form. Wie die 3. Form; jedoch betrifft die Obergangsbuchung 
vom Fabrikations- auf das Verkaufskonto die verkauften Fabri- 
katen zu Verkaufspreisen, d.h. zum Nettoverkaufserlös. 

Das Fabrikationskonto wird wie bisher für die Material- und die 
Lohnkosten debitiert; desgleichen das Verkaufskonto für den Ver- 
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kautserlös kreditiert und für die V erkauf sunkosten debiUert. Beim 
periodischen KoDtetiabschluß wird der Habensaldo des Verkaufs- 
kontos, d. h. der Nettoverkaufserlös auf das Fabrikationskonto über- 
tragen, so daß der Verkaufsgewinn nicht wie bisher auf dem Ver- 
kaufskonto, sondern auf dem Fabrikationskonto ersichtlich wird. 

Dasselbe Beispiel nach der 5. Form dargestellt. 

Das Robstoffkonto wie in der 2. 3. und 4. Form. 



Fabrikation 



Hkben 



1 Kassa, bezahlte Arbeits- 
1 RohatotCe, Verbrauch . 



an Bilanz-Konto, Bextände 



per Bitam-Ktmto, 

Bestand an Halbfabri- 

Bestand an unverkauften 

FertigfaJirikaten . , . 

per Oeuiinn- tt.Verlusl-Konto, 

Verlvst 



5000 
94000 



Soll 


Verkauf 


Haben 


an Debitoren, Rabatt und 


2000 
83000 


per Debitoren 
erlös . 


, Verkaufa- 




an Fabrikation, Nettover- 
kautserlös 










85000 


86000 



Das Fabrikationskonto dieser 5. Form ist ein gemischtes Bestand- 
konto, denn der vor dem Abschluß vorhandene Sollsaldö von 
94000 — 83000=11000, besteht aus 6000 Beständen und 5000 Verlust. 

e.Form. Wie die 3. Form, jedoch mit dem Unterschied, dafl 
die Gesamtkalkulation des Fabrikationskotitos nicht nur die Alaterial- 
und die Lohnkosten, sondern auch die Fahrikationsunkosten um- 
faßt, indem diese Unkosten entweder dem Fabrikationskonto direkt 
belastet oder zunächst auf ein Fabrikationsunkostenkonto gebucht 
werden, von dem sie periodisch auf das Fabrikationskonto über- 
tragen, respektiv unter die Fabrikationskonten verteilt werden. 

Die Verkaufs unk Osten werden 

a) entweder dem Gewinn- und Verlustkonto oder 

b) dem Verkaufskonto oder endlich 

c) einem Verkaufsunkoslenkonto belastet, von dem sie periodisch 
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aul das Verkaotskonb übertragen respektiv unter mehrere Verkaufs- 
kooten verteilt werden. 

7. Form. Wie die. 6. Form mit dem Uaterschied, daß aach die 
Abschreibungen, ähnlich wie die Unkosten, als Fabrikationskosten ge- 
bucht werden, statt dem Gewinn- und Verlustkonto als Verluste be- 
lastet zu werden. 

8. Form. Ginführung des Lohnkontos. Vgl. Kap. XVI. 

9. Form. Mehrheit von Fabrikationskonten täi Haupt- und 
Hilfsbetriebe und Verteilung der Lohn- und Haterialkosten sowie der 
Unkosten und der Abschreibungen unter diese Fabrikationskonten. 
Die Verteilung der Unkosten und der Abschreibungen kann mit oder 
ohne Verrechnungskonten geschehen. Vgl. Kap. XYIII. 

10. Form. Einführung der Fabrikatkonten. Den Ausgangspunkt 
für die Entstehung der Fabrikatkonten bildet das Verkaufskonto nach 
der 3. Form. Dieses Verkaufskonto, welches ein gemischtes Bestand- 
konto ist, wird in ein Fabrikatkonto für die Fabrikatrorrllte und in 
ein Verkaufskonto für den Gewinn oder Verlust nach folgendem 
Schema zerlegt. 

S TabrikatJonskoiit« H S 



Baohimgi 

Üonskouto 
an folKeude 

an BohatoS- 

konto 



■telltanFo- atellten. 

biikftieemn brikate inm 

Selbatkoa- Belbitkoa* 
tenpreU. 



Fabrikatkoato 
an FabrikattoDakonb 



tkonto H S Terkftnf§koiit« H 


ton Fabri- ten Fabri- 
kate EDDi kata Biiin 
Bslbatko»- Balbatkoa- 
teiwraU. tenprela. 

DiBTorkatita- 
unkoaten. 


Dieverkaof- 
ten Fabri- 
kats cum 
Verkaub- 

prel.. 


Bnohnnei 
an Fabrikatkonto. 


konto. 



Das Fabrikatkonto ist hier ein reines Bestandkonto, welches 
als Sollsaldo die Differenz zwischen den erzeugten (Sollseite) und 
den verkauften respektiv zur Weiterbearbeitung übergegangenen Fa- 
brikaten (Habenseite) angibt. Damit dieses Konto aber ein reines 
Bestandkonto sei, müssen die Fabrikate diesem Konto zum selben 
Preise belastet und gutgeschrieben werden; dieser ist in der Regel 
der Selbstkostenpreis. 

Die Verkaufskonten sind in der 10. Form Erfolgskonten, die keinen 
Bestand, sondern nur Gewinn oder Verlust in sich schließen. 

Das Fabrikatkonto nimmt verschiedene Formen an, je nachdem 
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es sich mn Fertig-, Zwischen- oder Nebenfabrikate handelt and auch 
je nachdem die Fabrilcate zu den Selbstkosten- oder zu Normal- 
preisen daranf verbucht werden. Dadurch entstehen mehrere Unter- 
arten der 10. Form, die im Kap. XX dargestellt werden. 

Wenngleich die 10. Form durch die Zerlegung des gemischten 
Bestaodkontos Verkaufskonto der 3., der 5. und der folgenden Formen 
in ein reines Bestandkonto Fabrikatkonto, aus dem ohne vorherige 
Inventuranf nähme der jeweilige Bestand am Lager der Fabrikate 
ersehen werden kann, und in ein Erfolgskonto, das Verkanfskoato, 
unstreitig einen Fortschritt darstellt, so hat diese Form in der Praxis 
doch keine große Verbreitung gefunden. Die Gründe hierfür sind 
folgende : 

.1. Derselbe Vorteil wird ohne Fabrikatkonto bereits in der 4. Form 
erreicht. Dort fungiert das Fabrikationskonto als reines Bestand- 
konto für die Vorräte an Halb- und Fertigfabrikaten. Es sei jedoch 
bemeikt, dafi auch diese 4. Form in der Praxis äußerst selten an- 
zutreffen ist. 

2. Der Hauptgrund liegt darin, daß die meisten Fabriken es 
vorziehen, ihre Fabrikatbestände, statt durch die Anlage von Fabrikat- 
konten, durch Lagerbücher zu kontrollieren, die als Skontri nach 
den ein- und ausgegangenen Mengen geführt werden, und in deren 
Einrichtung den Eigentümlichkeiten der hergestellten Fabrikate in 
viel größerem Maße Rechnung getragen werden kann, als dies bei 
dem üblichen Koatenschema mOghch ist. 

In der Aufzählung der Formen des Fabrikationskontos, d. b. 
der buchhalterischen Darstellungsarten der Fabrikation, haben wir 
uns auf 10 typische Formen nebst einigen Unterarten beschränkt, 
auf die sich, von nebensächlichen Eigentümlichkeiten eines jeden 
Fabrikbetriebes abgesehen, alle Systeme von Fabrikbuchhaltungen 
zurückführen lassen. Hierbei war die Anordnung *der 10 Grund- 
formen eine solche, daß aus einer einfachen jeweils eine schwierigere, 
höhere Form abgeleitet wurde, daß mit anderen Worten die 1. Form 
die einfachste und die 10. Form die entwickeiste Fahrlkations- 
buchhaltung darstellt. 

Mit diesen Grundformen ist aber die Zahl der möglichen Fabrik- 
bucbhaltungsformen in keiner Weise erschöpft, vielmehr können durch 
die Verbindung der 10 Grundformen miteinander eine unermeßliche 
Anzahl neuer Formen, die wir als Unterarten bezeichnen, geschaffen 
werden. Einige dieser Unterarten seien hier noch erwähnt. 

So kann z. B, nicht nur in der 2. Form die Verrechnung der Roh- 
und Hilfsstoffe zu festen, statt zu Selbstkostenpreisen, sondern auch 
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in allen folgenden Formen stattfinden, wodurch ebenso viele neue 
Unterarten entstehen. 

Die erst in der 6. und den folgenden Formen auftretende Ein- 
beziehung der Unkosten in die Kalkulation des Fabrikationskonfos 
kann auch bereits auf die vorhergehenden Formen und zwar schon 
auf die 1. Form Anwendung finden. Das gleiche gilt für die erst 
in der 7, Form vorkommende Einbeziehung der Abschreibungen in 
die Kalkulation des Fabrikationskontos. 

Die 6. und die 7. Form können auch ohne die Trennung von 
Fabrikations- und Verkaufsunkosten, indem alle Unkosten unter- 
schiedslos dem Fabrikafionskonto belastet werden, eingerichtet wer- 
den, wodurch allerdings falsche Kalkulationsbuchungen entstehen. 

Das Lohnkonto der 8. Form kann auch in allen vorhergehenden 
Formen geführt werden. Dann kann weiter in der 1. und 2. Form 
der Übertrag dieses Lohnkontos auf das Fabrikationskonto erst am 
Schluß des Jahres stattfinden, während die Belastung des Fabrikations- 
kontos für die Hob- und Hilfsstoffe eine wöcbentliche oder monat- 
liche ist — eine in der Praxis sehr verbreitete Einrichtung. 

XX. Die Konten der Fabrikate. 

Die Konten der Fabrikate zerfallen, je nachdem es sich um 
verkaufsfähige Fabrikate, um Zwischenprodukte, die erst noch in 
einem anderen Betrieb des Unternehmens weiterverarbeitet werden 
sollen, oder um Abfälle und Nebenprodukte handelt, in Konten 
der Fertigfabrikate, Konten der Halbfabrikate und 
Konten der Nebenprodukte. 

Für diese drei Arten von Fabrikatkonten gilt dasselbe Prinzip: 
es sind aktive Bestandkonten, die für die erzeugten 
Fabrikate debitiert und für die verkauften, respektiv 
zur Weiterverarbeitung übergegangenen Fabrikate 
kreditiert werden. Im übrigen unterscheiden sich aber die drei 
Arten von Fabrikatkonten bezüglich der Gegenkonten, welche bei 
den Buchungen ins Soll und ins Haben der Fabrikatkonten mitwirken. 

Wenn ein Fabrikatkonto für erzeugte Fabrikate belastet wird, 
so ist das zu kreditierende Konto das Konto eines Hauptbetriebs, 
falls es Fertigfabrikate und Zwischenprodukte (Halbfabrikate) sind. 
Bei Abfällen und Nebenprodukten kann das zu kreditierende Konto 
das Konto eines Haupt- oder dasjenige eines HilCsbetriebes sein, je 
nach dem Betrieb, ia welchem die Abfälle und die Nebenprodukte 
entstanden sind. 
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Wenn ein Fabrikatkonto für aus dem Lager entaommeae Fabri- 
kate kreditiert wird, so ist das dafür za debitierende Oegenkonto: 

a) bei Fertigfabiikaten ein Verkaufskonto; 

b) bei Zwischenpiodukteo, die noch weiterverarbeitet werden 
sollen, das Konto desjenigen Betriebs, in dem diese Weiterverarbeitung 
statfindet, also das Konto eines Haupt- oder eines Ilitfsbetriebs ; 

c) bei Abfällen und Nebenprodukten ist zu unterscheiden, ob 
das Nebenprodukt als solches veräußert oder im Betrieb weiter- 
verarbeitet wird. Im ersten Fall wird es als Fertigfabrikat einem 
Veikaufskonto zu belasten (ein Beispiel dieser Art ist die l^homas- 
schlacke, vgl, III. Teil) und im letzteren Fall wie ein Zwischen- 
produkt zu behandeln sein. (Ein ßeisipiel der letzteren Art ist der 
Converterauswurf. Vgl. III. Teil.) 

Der Zweck der Fabrikatkonten besteht in der Kontrolle der 
Fabrikatbestande. Die Konten der Fabrikate sollen jederzeit in der 
Lage sein, den Buchwert dieser Bestände, ohne erst eine laventut 
abwarten zu müssen, anzugeben. Dieser Zweck kann aber nur er- 
reicht werden, wenn das Fabrikatkonto fortdauernd als reines Be- 
standkonto geführt wird. Damit nun weder Gewinn noch Verlust 
auf dem Konto entsteht, müssen folgende Bedingungen erfüllt werden: 

1. Die Fabrikationserzeugnisse dürfen den FabrikatkonCen erst 
in fertigem Zustande belastet werden: irgendwelche Fabrikations- 
kosten dürfen nicht auf Fabrikatkonto gebucht werden. Dasselbe gilt 
für die Kosten der Aufbewahrung und der Lagerung der Fabrikate 
(z. B. Lohn der Lagerarbeiter, Reparaturen an den Lagereinrich- 
tungen) : diese Kosten sind als Verkanfsunkostea einem gleichnamigen 
oder einem Verkaufskonto zu belasten. Auch Absatzkosten und über- 
haupt alle Kosten, die geeignet sind, Differenzen auf den Fabrikat- 
konten hervorzurufen, gehören nicht auf diese Konten, Dies gilt 
insbesondere von dem Rabatt und den sonstigen Vergütungen und 
Preisnachlässen, die den Kunden gewährt werden. Es sind Verkanfs- 
unkosten, die das Fabrikatkonto nicht berühren. ' 

Anders, wenn Retoursendungen von Fabrikaten seitens der 
Kunden stattfinden. Wenn beispielsweise ein Fabrikat im Her- 
stellungspreis von 100, das mit 120 verkauft wurde, vom Abnehmer 
zur Verfügung gestellt wird, so ist zu buchen 

Verkauf an Debitoren 120, 
um die Verka\ifsrechnung zu annullieren, und 

Fabrikat an Verkauf 100, 
für die Zunahme des Lagerbestandes durch die Retoursendung. 

S. Jedes Fabrikat muß beim Eingang und beim Ausgang dem 
Fabrikatkonto zu einem gleichbleibenden Preis debitiert, respektiv 



oyCoOt^lc 



— 125 — 

kreditiert werdea. Der Fall liegt bei den Fabrikatkoaton ganz ähn- 
lich wie bei den Konten der Rohstoffe und der Materialien, indem 
er auch hier zwei Methoden der Führung der Fabrikatkonten bzw. 
zwei Bewertungsmöglichkeiten der Fabrikate gibt : Selbstkostenpreise 
und NoimalpreisG (feste Verrechnungspreise). 

1. Die Methode der Selbstkostenpreise ist für die 
Fabrikat-, ebenso wie für die Rohstoff- und Materialkonten zweifel- 
los die beste. Ihre praktische Anwendung setzt aber nicht nur vor- 
aus, daß die Selbstkosten der erzeugten Fabrikate fortlaufend be- 
rechnet werden, sondern auch daß im Augenblick der Verbuchung 
einer Fabrikatmenge in das Haben eines Fabrikatkontos die Selbst- 
kosten dieser Menge bekannt seien. Wo die einzelnen Fabrikate sich 
stückweise äußerlich voneinander unterschieden und wo Spezial- 
kalkulationen statfinden, wird diese Anforderung keinen Schwierig- 
keiten begegnen, da es in diesem Fall genügt, ein Kalkulations- 
buch zu führen, aus welchem jederzeit die Selbstkosten irgendeines 
Fabrikats mit Leichtigkeit bestimmt werden können. 

Anders verhält es sich in den Betrieben, die Massenfabrikate 
erzeugen, wo sich die einzelnen Erzeugnisse einer Kalkulations- 
periode nicht merklich von den anderen unterscheiden und wo keine 
Spezialkalknlation für das einzelne Fabrikat, sondern eine Gesarat- 
kalkulation für alle während einer Periode erzeugten Produkte statt- 
findet. Wird ein Teil dieser Fabrikate verkauft und eine dies- 
bezügliche Buchung auf das Fabrikatkouto nötig, so muß, um die 
Selbstkosten dieser Fabrikate bestimmen zu können, die Periode 
bekannt sein, in welcher sie erzeugt wurden. Zu diesem Zwecke 
werden, wo es möglich ist, Vorkehrungen getroffen, um die Er- 
zeugnisse der verschiedenen Perioden leicht voneinander unter- 
scheiden zu können, was durch die Örtlich getrennte Lagerung oder 
durch das Anbringen äußerlicher Kennzeichen erfolgen kann. 

Wo sich Bolche Unterscheidungsmerkmale nicht einführen lassen, 
müssen die reinen Selbstkosten in den Buchungen auf die Haben- 
seite der Fabrikatkonten durch die mittleren Selbstkosten 
ersetzt werden. Im III. Teil sind mehrere Beispiele dieser Ver- 
rechnungsart enthalten, von denen wir eines hier erwähnen. 

Am 1. Juli betrug der Lagerbestand des Stahlwerkes an Roh- 
stahl 165 Tonnen, die zum Selbstkostenpreis der Stahlproduktion 
im Monat Juni von 6^,12 mit 10249,80 im Soll des Fabrikatkontos 
Bohstahl zu Buche stehen. 

Die Bohstahlproduktion des Juli betrug 16620 Tonnen und deren 
Selbstkosten 64,356, so daß das Fabrikatkonto Rohstahl mit 
1063162,20 belastet wurde. 
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Der Sollsaldo des RobstEthlkontos, d. h. der Selbstkoatenwert be- 
trag demgemäß 1073412.— für 16686 Toonen, wonuia sieb ein 



ergibt. 

Das Halbfabrikat Rohstahl wird aber nicht gelagert, sondern in 
ununterbrocbeDem Betrieb sofort nach seiner Herstellung drei Walz- 
werken zur Weiterverarbeitung zugeführt, und zwar erhielten im Juli 
das Halbzeugwalzwerk . . 6260 
das TrSgerwalzwerk ... 3790 
das Schienenwalzwerk , . 3110 

zusammen 12160 Tonnen Robstahl. 
Eine Feststellung der Anteile, die hiervon auf den im Juni und 
auf den im Juli produzierten Rohstabi entfallen, ist nicht möglich, des- 
halb treten in der Bewertung des Robstahl Verbrauchs die mittleren 
Selbstkosten von 64,334 an die Stelle der richtigen Selbstkosten von 
62,12 und 64,366. 



SoU 


Fabrikat BohstaU 


Haben 




Best&nd am 1. Juli aus 
dem Vormonat: 165 t 
zu 62,12 

Juli-Produktion: 
16520t zu 64,356 . . 


102tö 
1063163 


80 
20 


Verbrauch im Juli: 
&260 1 zu 64,334 . . 
3790 t , 64,334 . . 
3110t , 64,334 . . 


338396 
243825 

200078 


84 
86 

74 




1073412 


- 


782301 


44 



Die Richtigkeit dieses Kontos zeigt die Übereinstimmung — bis 
auf eine geringe Differenz — des Sollsaldos von 291110,66 mit dem 
zu 64,834 bewerteten Bestand von 4626 Tonnen: 64334x4525 = 
291111,36. 

2. Das Fabrikatkonto mit Normalpreisen (festen Ver- 
rechnungsprei sen). 

Als Normalpreis wird meistens eine Preisböhe gewählt, die ent- 
weder den durchschnittlichen Selbstkosten oder dem ilurchschnitt- 
lichen Marktpreis des Erzeugnisses entspricht. Manche Fabriken be- 
halten Jahrzehnte hindurch dieselben Normalpreise in der Buch- 
haltung bei, andere ändern sie jedes Jahr, indem sie jeweils als 
Normalpreis den Durchschnitt der Selbstkosten in den 12 Monaten 
des vergangenen Jahres wählen. 

Durch die Anwendung der Normalpreise werden drei Konten 
berührt: das Fabrikations-, das Fabrikat- und das Verkaufskonto. 
Die Wirkungen der Normalpreise im Kontensystem der Fabrikbucb- 
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hiÜtuDg sind je nach der Ait und Weise, wie die Buchungeii auf 
diese 3 Konten stattfinden, verschieden. Wir unterscheiden in dieser 
Hinsicht drei Buchungsformen zu Normalpreisen, die wir an Hand 
folgenden Beispiels veranschaulichen wollen. 

Die Produktion ^ines Betriebes beträgt 10000 kg im Selbst- 
kostenwert von 90000. Der Selbstkosten wert der vorhandenen halb- 
fertigen Fabrikate beläuft sich auf 1000. Normalpreis 10. Netto- 
verkautseriös von 8000 kg 76000 M. 



1. Form. 
Fakrlkstloit 



H 



H 



Twfcwü 



H 



100000 100000 

Buchung; 
Fabrikat anFabrikation, 
die Produktion zumNonnal' 
preis 10000X10 = 100000. 
Rein 



76 000 



konto. 
Saldo umtaßt den Be- 
stand zum Nonnalpreis 
2000X10 = 20000. 



80,000 80000 

Buchung: 
Verkaut an Fabrikat, 
den Verkaut zum Nomtal- 
preia 8000X10 — 80000 

Erlolgskonto. 

Saldo ist ein Teil des 

Gewinnes oderVerlastea. 

Hier 4000 VeriosL 



Gemischtes Be- 
Btandkonto. 
Saldo umfaßt: 

1. Bestand Etn Halb- 
tertigen Fabrikaten 
1000. 

2. Ditferenz zwischen 
Normal- und Selbst- 
kostenpreis. 

Dieses Fabrikationskonto weicht von dem bisher geschilderten 
bedeutend ab. 

Das Fabrikationskonto nach der lÖ. Form (vgl. Kap. XIX) ist 
bloß ein Kalkulationskonto, welches in seinem Sollsaldo, abgesehen 
von Kalkulationsditferenzen, allenfalls nur den Wert der noch in 
Arbeit befindlichen Fabrikate enthalten kann — dagegen jeden Ge- 
winn oder Verlust vollständig ausschlieSt. Obiges Fabrikationskonto 
hingegen enthält noch einen durch die Spannung zwischen dem 
Normal- und dem Selbstkostenpreis bewirkten sog. „Gewinn", der 
als solcher auf Gewinn- und Verlustkonto Übertragen wird. Dieses 
Fabrikationskonto schließt nämlich mit einem Sollsaldo, d. h. mit 
einem Verlust ab, wenn der angenommene Normalpreis niedriger ist 
als die tatsächlichen Selbstkosten und mit einem Habensaldo, d. h. 
mit einem Gewinn im umgekehrten Fall. 

Diese erste Anwendungsform der Normalpreise hat, im Gegensatz 
zu den noch zu erwähnenden übrigen Formen, zur Folge, daß jeder 
Betrieb, d. h. jedes Fabrikationskonto mit einem Gewinn oder Verlust 
abschließt. Diese sind aber keine richtigen Gewinne und Verluste, 
sondern nur rechnungsmäßige Differenzen zwischen den tatsächlichen 
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Selbstkosten und den Normalpreisen. Der richtige Gewinn oder Verlust 
kann erst durch ein« Zusammenfassimg mit den Gewinnen und den 
Verlusten der anderen Betriebe, falls das Erzeugnis weiterverarbeitet 
wird, bzw. mit den Gewinnen und Verlusten auf den Verkaufskonten, 
falls das Erzeugnis wie in unserem Beispiel verkauft wird, ermittelt 
werden, da sich alle diese Teilgewinne und Teilverluste teilweise 
gegenseitig kompensieren. Denn ist der Normalpreis des Fabrikats 
eines bestimmten Betriebes zu hoch, so wird das Fabrikationskonto 
dieses Betriebs mit einem Gewinn abschheßen, dagegen erleidet das 
Fabrikationskontü desjenigen Betriebes, der das Fabrikat weiter ver- 
arbeitet, resp. das Verkaufskonto, falls das Fabrikat verkauft wird, 
durch den hohen Normalpreis, zu dem sie das Fabrikat erhalten, 
einen entsprechenden Verlust, 

Der Fall liegt hier ganz genau wie bei der Bewertung der Hoh- 
und Hilfsstoffe zu Selbstkosten- und zu Normalpreisen. Beide Ver- 
fahren führen zwar zu verschiedenen Resultaten auf den einzelnen 
beteiligten Konten, das Endergebnis aber bleibt dasselbe. 

Im obigen Beispiel setzt sich der Erfolg zusammen: 

a) aus einem Gewinn von 10000 auf dem Fabrikationskonto und 

b) aus einem Verlust von 4000 auf dem Verkaufskonto. 

Das Endergebnis ist ein Gewinn von 6000, der außer dem tat- 
sächlich erzielten Gewinn von 4000 (nämlich 76000 Verkaufswert 
gegen 8000 x 9 = 72000 Selbstkosten) noch einen antizipierten Ge- 
winn von 2000 enthält. Letzterer entsteht durch die Bewertung 
der noch auf Lager befindlichen 2000 kg zum Normalpreis mit 20000, 
statt zum Selbstkostenwert mit 8000 X 9 = 18000. 



3. Form. 

Fabrikation 



Fabrikat 



H 



Buchung: 
Fabrikat anFahrikation 
die Produktion zu Seitrat- 
kosten 



Reines Bestand- 



Saldo enthält die halb- 
terügen Fabrikate 1000. 



100000 100000 

Buchung: 
Verkauf an Fabrikat 
die Produktion zum Nor- 
malpreis. 
Erfolgskonto. 
Saldo umfaßt die Span- 
nung zwischen Normal- 
preis und Selbstkosten. 



htes 



Standkonto. 

Saldo enthält: 

1. Bestand an Fabrika- 
ten zum Normalpreis 
2000X10=20000, 

2. Ein Teil des Gewin- 
nes oder Verlustes, 

. Hier 4000 Verlust. 
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DaB Fabrikationskonto ist hiei wieder ein reines Katkulatioiu!- 
koato. Wie in der 1. Form, iat auch hier der Gewinn oder Verlasti 
zwischen dem Fabrikat- und dem Ve^aofskonto geteilt. Endergebnis 
6000 Gewinn. 
8. Form. 
S FabrIkaÜOB H S Fabrikat H S Ttrfcaur H 



91000 



90000 



90000 



Wie in der 2. Form. 



76000 



Gemischtes Be- 
atandkonto. 
Saldo eath&lt: 
1. Bestand an Fabrika- 



80000 80000 

Bnchung: 

Verkauf an Fabrikat 

den VeAant zom Normat- 

Ertolgskonto. 

Saldo iat ein Teil des 

GewinnM oder Verlustes . 

Hier «00 Verlust. 



Reines Bestaud- 

konto. 
Wie in der 2. Form. 



18000. 
2. Spannung zwischen 
Normal- and Selbst- 
kostenpreis ffir die 
verkauRen Fabrikate 
8000X1 = 8000. 

Wenn die Erzeugnisse nicht verkauft, sondern im Unternehmen 
weiterrerarbeitet werden, so tritt in den obigen Beispielen ein zweites 
Fabrikationskonto an die Stelle des VerkaufskontOH. Im übrigen sind 
in diesem Fall die Bachungen genau dieselben, indem das zweite 
Fabrikationskonto die Erzengnisse zum Normalpreis übernimmt. Da 
es aber nicht angängig erscheint, dieses zweite Fabrikationskonto 
für die ganze Produktion — wie dies in der 3. Form geschiebt — , 
sondern nur für die zur Weiterverarbeitung übernommenen Mengen 
ZQ belasten, so kommt in diesem Fall nur die erste oder die dritte 
Form zur Anwendung. 

In der Praxis ist die 1. Form die verbreiteste, und diese legen 
wir auch den nacbfolgenden Bemerkungen Über Vor- und Nachteile 
des Systems der Normalpreise zugrunde. 

Die Anwendung der Normalpreise für die Buchungen auf die 
Fabrikationskonten entspringt, eI)enso wie ihre Anwendung auf die 
Konten der Materialienverwaltung, dem Bestreben, die einzelnen Be- 
triebe einer größeren Fabrik rechnungsmäBig voneinander zu iso- 
liereu, indem keines von den Ergebnissen der anderen beeinflußt 
wird. Dieses Bestreben ist aber nur berechtigt, wenn die Betriebe 
in snkzeesirer, nicht paralleler Aufeinanderfolge') derart angeordnet 



1) Vgl S. 102. 
Cftlniei, FBbiikbDchhkltniis. 
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sind, daß das Fabrikat die einzelnen Betriebe nach und nach durch- 
laufen muß, wo also beim Übergang des Fabrikats von einem Betrieb 
znm anderen das Fabrikati onskonto des ersteren zu kreditieren und 
das Fabrikationskonto des letzteren zu debitieren ist. Erfolgt die 
Bewertung der Halbfabrikate bei diesen Übergängen zu den Selbst- 
kostenpreisen, so wird jeder nachfolgende Betrieb von den Schwan- 
kungen in den Selbstkosten der vorhergehenden Betriebe in Mitleiden- 
schaft gezogen, was bei einer Bewertung zu festen Verrechnungs- 
preisen nicht der Fall ist. Ein erster Vorteil des Systems dei Normal- 
preise gegenOber der Verrechnung zu Selbstkosten würde also in 
der Möglichkeit getrennter Rentabilitätsberechnungen bei ineinander 
greifenden Betrieben zu erblicken sein. 

Die Anwendung des Systems der Normalpreise beruht noch auf 
einem zweiten Vorteil. Der Fabrikant geht vielfach von der An- 
schauung aus, daß in jeder Fabrikation eine gewisse Höhe der Selbst- 
kosten als die normale zu gelten hat. Demgemäß kreditiert er das 
Fabrikationskonto für die erzeugten Produkte zu diesem Normalpreis 
und stellt zum Vergleich die tatsächlichen Selbstkosten in das Soll 
des Fabrikationskontos ein. Die Habenseite dient dann als Maßstab 
für die Beurteilung der auf die Sollseit« gebuchten Ergebnisse des 
Betriebs : ein möglichst hoher Habensaldo auf dem Pabrikationskonto 
ist das zu erstrebende Ziel, während ein Sollsaldo auf eine ungünstige 
Betriebsweise hindeutet. Tatsächlich werden in vielen Industrien 
die Tantiemen des Betriebspersonals an Hand dieses Maßstabs be- 



Der dritte Vorteil des Systems der Normalpreise besteht in der 
Erleichterung der Vergleichung der Ergebnisse and der Selbstkosten 
eines Betriebs während mehreren Perioden. Es genügt hierfür, die 
Saldi des Fabrikationskontos in den verschiedenen Perioden mit- 
einander zu vergleichen, weil das Pabrikationskonto durch die Preis- 
schwankungen in den übrigen Teilen des Fabrikbetriebs nicht berührt 
wild. Denn das Fabrikationskonto wird für seine Erzeugnisse zn 
einem gleichbleibenden Normalpreis kreditiert, sowie für die von 
den anderen Fabrikations betrieben erhaltenen Zwischenprodukte und 
für die verbrauchten Rohstoffe und Materialien ebenfalls zu Normal- 
preisen debitiert. Der Unterschied zwischen den Wirkungen der Selbst- 
kosten- und der Normalpreise in dieser Hinsicht kommt deutlich im 
HL Teil zum Ausdruck, wo dasselbe Beispiel nach beiden Systemen 
dargestellt wird. 

Bei einem Normalpreis von tö. — für das verbrauchte Rob^sen 
betragen dort im Juli die Selbstkosten des Rohstahls 62,19. (Vgl. 
Kap. XXV.) Wenn bei gleichbleibendem Normalpreis diese Selbst- 
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kosten im nächsten Monat .62,40 betrage, so ist der Schluß bererchtigt, 
daß das Stahlwerk zuletzt teurer produziert hat. 

Iq der Lösung mit SelbstkosteDpreisen (vgl. Kap. XX[11) be- 
tragen die Juli-Selbstkosten des Robstabls 

an verbrauchtem Roheisen zu einem Roheisen- 
Selbstkostenpreis von 60,96 56,23 

an den übrigen Kosten 8,12 

zusammen 64,36' 

Daraus ist ersichtlich, daß bei diesem System eine Schwankung 
der Roheisenselbstkosten von M, 1. — in den Selbstkosten des Roh- 
stabis unter sonst gleichbleibenden Produktionshedingusgen eine 
Änderung von M. 1,10 bewirkt. Mit anderen Worten, es pflanzen 
sidi die Schwankungen der Selbstkosten von einem Betrieb zimi 
anderen weitet. 

Ober die Nachteile des Systems der Normalpreise vgl. Kap. XXV. 

Die Nebenprodukte. 

Unter den zahlreichen Nebenprodukten und Abfällen, die in jedem 
Fabrik atiöhsbetriebe entstehen, gibt es deren, die ganz oder beinahe 
wertlos sind, weil sie weder verkauft, noch im Betrieb selbst weiter- 
yerarbeitet oder sonstwie verwendet werden können. Solche Neben- 
produkte kommen für die Buchhaltung und die Kalkulation nicht in 
Frage, es sei denn, daß ihre Beseitigung Kosten; verursacht, wie 
dies beispielsweise für die Abwässer der chemischen Industrie und 
die Hochofenschlacke der Eisenhütten, deren Ablagerung den Erwerb 
großer Bodenareale erforderlich macht, der Fall ist. Solche Kosten 
bilden einen Teil der Produktionskosten des Hauptproöukts und 
werden daher dem Konto desjenigen Betriebes, in welchem das 
Nebenprodukt entstanden ist, belastet. 

Die Buchhaltung wird besonders den absatzfähigen oder sonst 
verwertbai^n Nebenprodukten und Abfällen Konten eröffnen, die 
eheAS.o wie die übrigen Fahrikatkonten mit einigen vorhin erwähnten 
Eigentümlichkeiten zu führen sind, ; Auf diese Konten ist also der 
Wert der Nebenprodukte und dei Abfälle zu verbuchen. Eine richtige 
Bewertung der Abfälle und der Nebenprodukte ist deshalb von 
Wichtigkeit, weil durch ihre Bewertung die Selbstkosten der Haupt- 
produkte entsprechend vermindert werden, was in der Buchhaltung 
in der Weise zum Ausdruck kommt, daß die Neben- und Abfall- 
produkte dem Konto des Hauptbetriebs, in welchem sie entstanden 
sind, gutgeschrieben werden, wodurch der Sollsaldo dieses Kpntos, 
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der die Gestebongskosten des Ranptprodnkts aasdrückt, vermindert 
wird. 

Während bei der Bewertung der Fertig- and der Halbfabrikate 
der Selbstkosten- oder ein Normalpreis in Frage kommt, geschieht 
die Bewertang der Abfälle und der Nebenprodukte nach anderen 
Grundsätzen. Denn es liegt im Wesen der Abfall- und Neben- 
produkte, daB sie aus einem Fabrikationsprozeß zugleich mit einem 
Hauptprodnkt entstehen, und so ist die Bestimmung besonderer 
Selbstkosten für erstere nicht angängig. An die Stelle der Selbst- 
kosten müssen daher in der Bewertung der Abfall- und der Neben- 
produkte andere Preise treten. 

Abfälle werden nach dem Preise des Rohstoffes, aus dessen 
Bearbeitung sie entstanden sind, bewertet, falls es möglich ist, sie 
in den Zustand des Rohstoffes zurückzuführen. Dieser Bewertongs- 
grondsatz gilt z. B. für Eisenspäne und -abfalle. 

Die übrigen Abfälle und Nebenprodukte sind nach ihrem Ver- 
kaufspreis oder nach ihrem Gebrauchswiert zu bewerten. Einige 
Beispiele solcher Bewertungen bietet Kap. XXIII. 

XXf. Die Konten i>es Verkaufs und iler Verkaufsunkosten. 

Die Verkaufskonten. 
Für alle Verkaufskonten gilt das Prinzip, daß diese Konten für 
den Verkaufserlös, d. b. zu Lasten der Kunden, bzw. bei Barverkäufen 
zu Lasten der Kasse für den Betrag der Verkaufsrecbnungen kredi- 
tiert werden. Im übrigen und besonders mit Bezug auf die Posten, 
die dem VerkauFskonto belastet werden, ist die Einrichtung dieses 
Kontos höchst verschieden. Diese Unterschiede werden durch 
folgende Umstände bestimmt: 

1. Ob das Verkaufskonto sich an das Fabrikations- oder an das 
Fabrikatkonto anschlieSt. Vgl. die Unterschiede in der dritten, vierten, 
fünften und zehnten Form des Fabrikationskontos (Kap. XIX). 

2. Ob, im Falle sich das Veitaufskonto dem Fabrikatkonto an- 
schließt, die Bewertung der Fabrikate zum Selbstkosten- oder znm 
Normalpreis stattfindet (Kap. XX). 

3. Dnrch die Art der Verbuchung der Verkaufsankosten, auf die 
noch zurückgekommen wird (vgl. auch Kap. XIX, 6. Form). 

Je nach den Umständen sind also die Verkaufskonten entweder 
gemischte Bestandkonten, deren Saldo, außer dem Gewinn oder Ver- 
lust, noch Fabrikate enthält, oder es sind Erfolgskonten, die ent- 
weder den richtigen Gewinn oder nur einen hucbmäßigen Gewinn 
(bei Anwendung von Normalpreisen) angeben. 
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Verkaofskontea werdeo nur für die Fertigfabrikate uad fär die 
verkauften Abfall- und Nebenprodnkte eingerichtet, and zwar kann 
entweder ein einziges Verkaiifskonto als Kollektivkonto geführt, oder 
es kann, was meistens der Fall ist, je nach der Art und der Anzahl 
der Fabrikationseizeugnisse ein System von Verkaufskonten augelegt 
werden. Für die Gliederung der Verkaufskonten können aber noch 
andere Gesichtspunkte maßgebend sein. Manche Exportindustrien 
zerlegen z. B. ihre Verkaufakonten nach Exportländern, um die 
Entwicklung des Absatzes nach denselben leichter verfolgen zu 
kJ)nnen. Auch die Art des Absatzes, wie die Errichtung von Filialen, 
die Bestellung von Vertretern, die in kartellierten Industrien vor- 
kommende Teilung des Absatzgebietes in Zonen, für welche ver- 
schiedene Verkaufspreise gelten, u. dgl. m., kann für die Gliederung 
der Verkaufskonten bestimmend sein. 

Zur Ergänzung des Verkaufskontos wird meistens noch ein Ver- 
kaufsbuch (Verkaufsjournal) als Hilfsbuch geführt, in welches der 
wesentliche Inhalt der Verkaufsrectmungen zur Eintragung gelangt. 

Die Verkaufsunkosten. 

Die Verkftufsunkosten werden in der Fabrikbuchhaltuag ver- 
schieden behandelt. Zuweilen werden sie nicht von den Pabrikations- 
unkosten nnterscbieden, sondern zusammen mit diesen dem Fabri- 
kattonskonto belastet, was allerdings zu falschen Resultaten in der 
Buchhaltung Anlaß gibt.^) 

Sehr verbreitet ist der Übertrag des Saldos des Verkaufsunkosten- 
konlos auf Gewinn- und Verlustkonto, wodurch der Betrag dieser 
Unkosten als Verlust in der Gewinn- und Verlustrechnung erscheint. 

Richtiger erscheint es, die Verkaufsunkosten als Verminderung 
des Verkaufserlöses dem Verkaufskonto zu belasten, oder besondere 
Verkaufsunkostenkonten zu eröffnen, deren Sollsaldo periodisch auf 
Verkaufskonto übertragen wird. Wo mehrere Verkanfskonten vor- 
kommen, wird bei diesem Obertrag auch eine Verteilung der Un- 
kosten erforderlich sein. In diesem letzteren Fall erscheinen die Ver- 
kaufsunkosten zwar nicht in der Gewinn- und Verlustrechnung, 
was jedoch hier, ebensowenig wie bei den Fabrikationsunkosten, 
als ein Mangel zu bezeichnen ist.*) 

Das Verfahren fßr die Verteilung (Verrechnung) der Verkaufs- 
unkosten unter mehrere Verkaufskonten bzw. unter die verkauften 
Fabrikate ist dasselbe wie für ^e Verrechnung der Fahrikations- 
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Unkosten unter die Fabrikatjonskonten, und es gilt auch hier alles, 
was bezüglich der Art der Verbuchung dieser Verrechnung (Ab- 
schätzung lutd Verteilung mit oder ohne Verrechnungskonto) in 
Kap. XVIIf bezüglich der Fabrikations Unkosten gesagt wurde. 

Nur wird für die Verteilung der Verkaufs Unkosten meist eine 
andere Verteilangsbasis gewählt als für die sonstigen Unkosten, und 
zwar kommen hier hauptsächlich zwei Verfahren in Frage: 

1. Verteilung nach Maßgabe des Verkaufserlöses, in der Form ~ 
eines Prozentsatzes von den Verkaufspreisen. 

2. Verteilung nach Mafigabe der Herstellungskosten der verkauften 
Fabrikate, in Form eines Prozentsatzes von den Selbstkosten. 

Etwaige Verkaufsunkosten, die ausschließlich durch den Absatz 
eines bestimmten Fabrikats verursacht wurden, werden nicht ver- 
teilt, sondern insgesamt dem Verkaufskonto des betreffenden Er- 
zeugnisses belastet. 

Für die Seite 106 aufgezählten Arten von Verkaufsunkosten kann 
entweder nur ein einziges Unkostenkonto als Sammeikonio eröffnet, 
das seine Ergänzung in einem Unkostenbuch findet, wo die ein- 
zelnen Unkostenarten übersichtlich zusammengestellt werden, oder 
es können für die verschiedenen Gattungen von Verkaufsunkosten 
Einzelkonten eingerichtet werden, von denen einige noch besonders 
zu erwähnen sind. 

Die Verpackungskosten. — Das Verpackungskosten- 
oder Emballagekonto wird zugunsten der Lieferanten für die 
angeschafften Verpackungsmaterialien zum Anschaffungspreis debi- 
tiert. Wird die Emballage der Kundschaft nicht besonders berechnet, 
so gehören sämtliche Anschaffungskosten der Emballage zu den Ver- 
kaufsunkosten. Wird sie den Kunden hingegen besonders fakturiert, 
80 wird das Verpackungskonto meist periodisch für den Teilbetrag 
der ausgestellten Rechnungen, der auf die Verpackung entfällt, kredi- 
tiert. Ist beim Bücherabschluß dieser Betrag vermehrt um den Wert 
des Bestandes an Verpackungsmaterialien größer als die Anschaffungs- 
kosten, so schließt das Verpackungskostenkonto mit einem Gewinn 
ab. In diesem Fall ist es allerdings kein Verkaufsunkostenkonto 
mehr, sondern eher- ein Verkaufskonto. 

Zur leichteren Ermittlung des Betrags der den Kunden faktu- 
rierten Verpackung wird im Verkaufsbuch eine Spalte eingerichtet, 
in welche für jede Rechnung dieser Betrag eingestellt wird. Aus der 
Addition dieser Spalte ergibt sich die Buchung: 

Debitoren an Verpackung. 

Wenn den Kunden eine totale oder partielle Vergütung — 
öfters V» — des fakturierten Wertes der Emballage bei frankierter 
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Rücksendung gewährt wird, ist das Emballagekonto zugunsten des 
Debitorenkontos für diese Beträge zu belasten. 

Die Frachten. — Das Frachtenkonto wird für alle darch 
den Bezug von Fabrikationsmaterial und durch den Verkauf der 
Fabrikate entstandenen Frachtkosten betastet und zwar zugunsten 
des KasaakontoB, falls die Fracht bar bezahlt, oder des Eisenbahn- 
kontos resp. des Kontos des Spediteurs, falls sie noch gestundet wird. 

Das Frachtenkonto ist ein Zwischenkonto, welches deshalb un- 
entbehrlich ist, weil die demselben belasteten Frachten nachher zum 
Teil auf andere Konten zu übertragen sind. Von diesem Gesichtspunkt 
aus sind die Frachten folgendermaßen zu Verteilen; 

1. Frachten, welche wir beim Bezug von Gütern für Rechnung 
der Lieferanten ausgelegt haben und fUr welche diese zu belasten 
sind. Buchung; Kreditoren an Frachten. 

3. Frachten, welche wir bei der Versendung unserer Fabrikate 
für Rechnung unserer Kunden ausgelegt haben. Buchung; 
Debitoren an Frachten. 

Die übrigen Frachten, d. h. der nach diesen beiden Buchungen 
verbleibende Sollsaldo des Frachtenkontos stellt den Betrag der 
Frachtkosten dar, die zu unseren Lasten gehen. Diese sind wiederum 
zu verteilen: 

3. Frachten, welche beim Bezug von Maschinen, Rohstoffen und 
Materialien entstanden sind. Diese sind auf die betreffenden Anlage-, 
Rohstoff-, Materialien- und Fabrikationskonten zu übertragen. 

4. Frachten, welche durch den Versand der Fabrikate entstanden 
sind. Nur diese gebären zu den VerkauEsuokosten. 
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Dritter Teil 

Die Buchhaltung einer Eisenhütte. 

Uterstnr ram «ritten TeU. 
Einige Werke Aber die Bnchhaltnng beaUmmter lndnatrien: 
Scb&r, Der Ksnfmann in der Bierbrauerei, Z&rich 1905. 
E. L6anley, Traitä de comptabiliM indiutrielle de pr^ciaion (Brauerei) 

J. Lilienthal (HaschinenlDdustiie). VgL oben S. 3. 

E. Peueritein, Das Ganze der Fabrikbnchhallong (Haachinenindustiie), 

Leipzig. 
B. Bittner, Die Fabrikbachfabrang für Webereien, Wien 1909. 
H. Pacbmann, Die Fabrikbncbhaltiing, Leipzig (Papienndnstrte). 
A. Waink, Leithden der montanistischen BnchfOhriing, Leoben. 

Weitere Li teratnran gaben bei: 
Stern, Bnchhaltongslexikon, Wien 1904. 
Calmee, Fabrikbetrieb (Anhang). 

XXII. Die Betriebsgliederung. — Die franzSsische Buch- 
fOhrung. 

Die Besonderheitea der Pabrikbucfahaltung und die Schwierig- 
keiten, welche ihre Anwendung auf die mannigfaltigen Veihältnisse 
in der ladnstrie bietet, kommen in einem Großbetrieb, der mehrere 
Fabrikationen umfaßt, am deutlichsten zum Ausdruck. Die nach- 
folgende Darstellung bezieht sich auf einen solchen Betrieb aller- 
größten Umfangs, auf eine Eisenhütte, die aus mehreren Haupt- und 
Hilfs betrieben besteht, in denen mehrere Fertigfabrikate, Zwischen- 
und Nebenprodukte beigestellt werden. 

Zum Verständnis des Kontensyatems und der internen Fabri- 
kationsbuchungen seien einige technische Erläuterungen über die 
Fabrikati onsproz esse in dieser Fabrik vorausgeschickt 

Die Fabrikation beginnt im Hochofenbetrieb mit der Erzeugung 
des Zwischenprodukts Roheisen in mehreren Hochöfen. Die hierzu 
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beaatzten Rohstoffe sind Eisenetz, Koks und Manganerz. Die Eisen- 
erze werden in BcbachUörmigea Hochöfen mit Koks und einem Zu- 
schlag aus Manganerz nnter Mitwirkung starker Gebläse, welche die 
nötige Luft (Wind) in den Ofen einblasen, geschmolzen. Am unteren 
Teil des Hochofens, dem sog. Herd, befinden sich zwei Offnungen, 
ron denen die obere zum Abfluß dei Hochofenschlacke und die 
untere zum Roheisenabfluß dient. In den Herd münden auch die 
Windleitungen; die eingeblasene Luft wird vorher in den Wind- 
erhitzern oder Cowperapparaten stark erhitzt. DieHeizung der Cowper- 
apparate geschieht durch das an der oberen UQndong des Hoch- 
ofens — Gicht genannt — aufgefangene, brennbare Hochofen- oder 
Gichtgas. 

Außer dem Halbfabrikat Roheisen werden im Hochofenbetrieb 
noch zwei Nebenprodukte gewonnen, von denen das eine, die Hoch- 
ofenschlacke, als wertlos außer Betracht kommt. Das andere ist das 
Hochofengas. Dieses Gas wurde früher nur in geringen Mengen 
zur Heizung der Cowperapparate und der Dampfkessel des Hoch- 
ofenbetriebs verwendet. Da die Hochofengase infolge dieser be- 
schränkten Verwendungsmöglichkeit stets im Oherfluß vorhanden 
waren und der Verbranch dieses Nebenprodukts in demselben Betrieb 
stattfand, indem es entstanden war, wurde von einer Verrechnui^ 
des Gitöverhrauchs in der Buchhaltung abgesehen. Die Verhältnisse 
haben sich aber neuerdings durch die Fortschritte im Bau der mit 
Gichtgas betriebenen Gasmotoren geändert, die es ermdglicbten, die 
Wärmeenergie, die im Hochofengas steckt, zur Erzeugung elektrischer 
Kraft zu verwenden. Mit anderen Worten, das Nebenprodukt der 
Hochöfen, das gereinigte Hochofengas, wird in einer der HQtte als 
Hilfsbetrieh angegliederten elektrischen Zentrale in elektrische Energie 
umgesetzt. Wie groß die auf diese Weise erzeugte Energie ist, erhellt 
daraus, daß aus einer Tonne Robeisen ca. 2300 Kubikmeter Gichtgas 
entstehen, aus denen im Gasmotor ca. 30 PS. pro 24 Stunden und 
Tonne Robeisen erzeugt werden könn^i. Die reinen Bochofenwerke 
verkaufen diese überschüssige elektrische Energie an die Städte 
und an andere Fabriken, während die mit Stahl- und Walzwerk 
versehenen Eisenhüttten den Stromüberschuß zum Antrieb ihrer um- 
fangreichen maschinellen Anlagen selbst vollständig verbrauchen. 

Das zu lösende buchhaltensche Problem lautet: Wie ist das 
vom Hochofenbetrieb erzeugte und von der elektrischen Zentrale ver- 
brauchte Hochofengas zu bewerten? 

Eine Bewertung der vom Hochofenbetrieb selbst verbrauchton 
Gasmengen ist überflüssig; nötig ist nur die Bewertung des vom 
Hochofenbetrieb an den elektrischen Betrieb abgegebenen Gas- 
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C[uantains. Da das Hochofengas bis jetzt keinen Verkaufswert hat, 

ist sein Gebrauchswert zu bestimmen. Dieser Wert wird, da die 

Gasmotoren einen Ersatz für die DampfmaschiDen bilden and somit 

das Hochofengas die sonst für die Dampferzengung benötigte Kohle 

vertritt, am besten durch eine Vergleichung der Heizwerte der Kohle 

und des Gases ermittelt. Unter der Annahme, daß 

der Heizwert der Kohle 7500 Kalorien per kg, 

„ „ des Gases 800 „ „ cbm 

beträgt) würden 1000 cbm Hochofengas bei einem Kohlenpreis von 

M. 14. — die Tonne einen Wert von 

0,014X800X1000 „ ,^ 
7QQQ — M- 1,0U 

haben. 

Zu diesem Preis wird der Hochofenbetrieb f&i die abgegebenen 
Gasmengen zu kreditieren und der elektriBche Betrieb zu debitieren 
sein,*} 

An den Hochofenbetrieb schliefit sich die Stahtfabrikation im 
Stahl Werksbetrieb an. (Vgl. über die Abgrenzung dieser beiden Be- 
triebe S. 103.) Nach dem basischen Bessemerverfahren gelangt das 
flüissige Roheisen in einen Converter oder Bessemerbirne von zirka 
10 Tonnen Inhalt, die mit Steinen aus gemahlenem Dolomit und Teer 
aasgekleidet ist. Zur Entkohlung des Roheisens wird durch den Boden 
des Converters Wind eingeblasen und dem Roheisen wird, außer 
. eingeschmolzenem Ferromangan, Spiegeleisen und Ferrosilizium, noch 
Kalk zur Bindung der im Roheisen enthaltenen Phosphorsäure zu- 
gesetzt. Durch den Kalkzusatz entsteht eine basische Schlacke mit 
starkem PhosphoTs&uregehalt, welche als Nebenprodukt von den Eisen- 
hütten an die Thomasschlackenmühle verkauft wird, wo sie zu einem 
chemischen Dünger, dem Thomasscblackenmehl, verarbeitet wird. 
Dies^ Nebenprodukt des Stahlwerks wird zum Verkaufspreis zu be- 
werten und dem Stahlwerksbetrieb gutzuschreiben sein.'] 

Ein zweites Nebenprodukt des Stahlwerks ist der Converteraus- 
wurf, der im Hochofen wieder umgeschmolzen wird und daher dem 
Stahlwerks betrieb gutzuschreiben und dem Hochofenbetrieb zu be- 
lasten ist.*) 

Nach vollendetem Prozeß wird der Inhalt des Converters zunächst 
in eine Gießpfanne und von dieser in Formen, Koquillen genannt, 
gegossen. Dies sind eiserne, auf eisernen Platten stehende, unten 



>) Vgl. Kap. XXiV Sammeljoamal, Buchung S 



oyCoOt^lc 



— 189 — 

und oben offene Gefäße von quadratischer, sich nach oben ver- 
jüngender Form. Nach der Trennimg der Koqnille von der inzwischen 
erstarrten Stahlmasse verbleibt ein Stahlblock im Gewicht von 2 bis 3 
Tonnen, der dem Walzwerk zugeführt wird. (Vgl. Über die Abgrenzung 
des Stahlwerk- vom Walzwerkbetrieb S. 102.) 

Das Walzwerk besteht aus mehreren Walzenstraßen (diese Be- 
zeichnung kommt von den Rollgängen her, welche die Stahlblöcke 
den Walzen zuführen und das erzengte Walzgut zum Lager bringen), 
die verschiedenartige Erzeugnisse produzieren, wie Fasson-, Stab- 
eisen, Halbzeug, Bleche, Träger, Schienen, Draht usw. Jede Gruppe 
von Walzenstraßen, die an der Erzeugung eines bestimmten Fertig- 
fabrikats mitwirken, bildet einen Betrieb für sich. Da alle diese Be- 
triebe dasselbe Zwischenprodukt, die Stahlblöcke, unabhängig von- 
einander bearbeiten, ist ihre Anordnung innerhalb des Walzwerks 
eine parallele. 

Durch die Walzoperationen entstehen Stahlabfälle, Schrott ge- 
nannt-, als Nebenprodukt des Walzwerks. Diese Abfälle, die im 
Converter wieder eingeschmolzen werden, sind zum Preise ihres 
Materials, nämlich zuin Selbstkostenpreis des Rohstahls zu be- 
werten.i) 

In unserem Beispiel wird das Walzwerk nur aus drei Betrieben 
bestehen: der Halbzeugfabrikation, worunter die Herstellung von 
Knüppeln, Brammen und Platinen zu verstehen ist, der Träger- und 
der Schienenfabrikation. 

Die Eisenhütte umfaßt also fUnf Hauptbetriebe: 

1. Die Roheisenfabrikation. 

2. Die Rohstahlfabtikation. 

3. Die Halbzeugfabrikation. 

4. Die Trägerfabrikation. 

6. Die Schienenfabrikation. 

Dazu kommen noch folgende Hilfsbetriebe: 

1. Der elektrische Betrieb, welcher die ganze Fabrik mit 
Kraft und Licht versorgt. 

2. Der Dampfbetrieb, der den Dampf für das Stahl- und 
das Walzwerk erzeugt. Der Hochofenbetrieb besitzt eigene Dampf- 
kesselanlagen, die nicht als Hilfsbetrieb abgesondert, sondern mit zum 
Hauptbetrieb Roheisenfabrikation gehören. 

3. Der Werkstättenbetrieb, der eine Schreinerei, eine 
Gießerei- und eine Maschinenweikstatt zur Vornahme kleiner Arbeiten 
und Reparaturen umfaßt. 



') Vgl. Kap, XXIV Sammeljoumat, BuchuDB 23. 
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4. Der Bahnbetrieb, der die Transporte innerhalb der Hätte 
heaoigt. 

6. Der Adjustagebetrieb. In diesem Hilfsbetrieb werden die 
Fertigfabrikate des Walzwerks noch geprüft, gerichtet nnd auf die 
richtigen Dimensionen geschnitten. 

6. Der Betrieb der Krane und Verlader umfaßt den 
Transport and die Lagerung der Fertigfabrikate vom Walzwerk und 
der Adjustage bis zum Lager. 

7. Das Laboratorinm fOr die Vornahme von Analysen. 
Für die Buchhaltung eines Fabrikbetriebes von dem Umfang dieser 

Eisenhütte ist das System der italienischen Buchhaltung, welche 
eine Arbeitsteilung und eine Konzentration der zahlreichen Buchnngen 
nur in sehr beschränktem Maß zuläßt, und ebenso das System der 
amerikanischen Buchhaltung, die außerdem noch im Kontensystem 
allzu sehr beschränkt ist, nicht geeignet. Als Buchhaltungssystem 
kommt nur die deutsche Buchhaltung, die in ihren höheren Entwick- 
luDgsformen als französische Buchhaltung bezeichnet wird, in Frage. 
Die wesentUchen Merkmale dieser Bucbhaltungsform wurden bereits 
in Kap. VH erwähnt. 

Die SpezialJournale werden folgendermaßen eingeteilt: 

1. Das Kassajournal. 

2. Das Einkaufsjoumal oder Eingangsfaktnrenbucb. 

3. Das Verkaufsjournal oder Ausgangsfakturenbuch. 

4. Das Betriebsjournal. 

5. Das Memoriiü. 

Für jeden einzelnen Geschäftsvorfall erfolgt eine Buchung io 
ein Speztaljournal ; doch gibt es auch Geschäftsvorf&Ue, die eine 
gleichzeitige Eintragung in zwei Spezial Journale erfordern. Die 
Spezialjoumale sind also Journale im richtigen Sinne des Wortes, 
die täglich nachgetragen werden. Eine Ausnahme macht jedoch das 
Betriebsjournal, welches periodisch — wöchentlich oder monatlich 
— nachgetragen wird, weil die Fabrikationsvorgänge zum Teil eben- 
falls nur periodisch in ihren rechnungsmäßigen Ergebnissen erfaßt 
werden. 

Im Prinzip können alle Spezialjoumale wie das S. 47 darge- 
stellte italienische Journal eingerichtet werden. Da aber jedes Spezial- 
journal mit Ausnahme des Memorials nur zur Aufnahme einer be- 
stimmten Kategorie von Posten zu dienen hat, kann mit Vorteil von 
dem Schema des italienischen Journals abgewichen werden, indem jedes 
SpezialJournal eine besondere Form erhält, die sich für die betreffende 
Art der Buchungen besonders eignet. Somit wird jedes Spezialjoumal 
eigens eingerichtet, und zwar nähert; sich die Einrichtung entweder 
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der Kontoform oder der tabellarischeD Form des Joarnals der ameri- 
kanischen Buchhaltung. Diese letztere Form ist für die Anlage der 
Spezialjournale besonders vorteilhaft wegen ihrer großen Obersicht- 
iicbkeit und wegen der Leichtigkeit, mit weicher gleichartige Posten 
am Ende des Monats in den einzelnen Spalten summiert und zn einer 
Sammelbnchnng zusammengefaßt werden kOnnen, die in das Sammel- 
jonrnal übertragen wird. 

Durch die Verbindung der Vorteile der amerikanischen Buch- 
haltong mit den Vorteilen der französischen Buchhaltung entsteht 
diejenige Bnchhaltungsform, die den Anforderungen eines industriellen 
Großbetriebs am besten zn entsprechen vermag. 

Cber die Art und Weise wie die Spezialjournale geführt werden 
und wie in diesen die Sammelbuchnngen für das SammeljonmM ent- 
stehen, sei fugendes bemerkt. 

1. Das Kassajonrnal. 

Dieses Journal kann in zwei Formen geführt werden. 

1. In Kontoform, und dann ist es dem S. 53 dargestellten Kassa- 
konto im Hauptbuch der italienischen Bnchhaltung ahnlich. Durch 
die Zosammenziehung der Einzelbuchnngen dieses Kassajoumals am 
Ende des Monats entstehen folgende, in das Sammeljoumal ein- 
zutragende Sammelbuchnngen. x 



H« 



Kassa an folgende Konten . 



tut die 



Folgende Konten 
Verkaufsunkosten . . 

Debitoren 

Fabrikation .... 

Tratten ....... 

Kreditoren .... 

Fabrikat ionsunkosten 

an Kassa 
für die Anagaben 



6400 

6000 
11800 

1000 
30000 

6900 



Die Buchung Bilanz an Kassa für den Endbarbestand von 
1900 erfolgt erst beim Bücherabschluß. 

2. In der Form eines amerikanischen Journals mit Spalten für 
das bei jeder Kassabuchang vorkommende Gegenkonto (synchro- 
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ä per Fabrikation, Lohn* 
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Nr. 4 

B an Debitoren, P. Braun, 
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9 anDebitoren, Diskonto- 
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D per Fabrikation, Lobn- 
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1 per Bilanz, Kassa- 
bestand 



,n Bilanz, Kasaabestand 
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nisüache, tabellariscbe Form). Vgl. S. 142 das Kasaakonto von S. 63 
iD dieser Form. 

2. Das EinkauEsjournal. 

la dieees Journal werden alle eingegangenen Rechnungen einge- 
tragen. Für eine Eisenhütte empfiehlt sich das nnt«astehende For- 
mular. Die für die einzelnen Einkäufe zu belastenden Konten haben 
Spalten an der linken Seite, die zu kreditierenden Konten an der 
rechten Seite des Buches. Diese Summe der Sollspalten muß sich mit 
der Summe der Habenspalten, sowie mit der Summe der Betrags- 
spalte (im Text der Rechnungen) ausgleichen. 

Die Sollspalte „Verschiedene Konten" kann z. B. für AnscbaUnn- 



mangui 



83221 

60'| 1870 



608370|3d| 199064|50|| 628(I7|95|| 22396|8Q' 228*|60|| lOlS^bOJ 24666|4^| 6135Qi60|| 1510 



gen zu Lasten des Anlagekontos and des Neubautenkontos benutzt 
werden. 

Die Sollspalte Unkosten umfaflt die drei Konten: Verwaltungs-, 
Fabrikations- und Verkaufsaokosten. 

Zu den Einkaufspreisen gehören, aufler dem Betrag der Rech- 
nungen, der dem Kreditorenkonto gutgeschrieben wird, auch die beim 
Bezug entstandenen Frachtkosten, die dem Frachteokonto kreditiert 
werden. 

Ans der Addition der Soll- und der Habenspalten am Ende des 
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Monats ergibt sich die Buchung für das Sammeljonrnal (vgl. Kap. 
XXIV, Sanimel Journal Buchung 6). 

Eine Ausnahme bilden die Einkäufe gegen bar, die zugleich als 
Kassaaüsgabe in das Kassajournai und als Einkauf in das Einkaufs- 
journal gebucht werden. Deshalb muß die Cbertragung dieser Posten 
in das Sammeljournal nur aus einem der beiden SpezialJournale 
erfolgen, und zwar geschieht sie gewöhnlich aus dem Kassajournal. 
Die Summe der Habenspalte Kassa des Einkaufsjournals wird also 
nicht in das Sammeljournal Übertragen. Desgleichen nicht die in den 
Sollspalten des Einkaufsjournals enthaltenen Gegenposten der Haben- 
spalte Kassa, sie daher vor der Übertragung in das Sammeljournal 



Journal 



Haben 



.alt der Beohunngei 



Nordstern 
Auer&Co. 
F.Prinz 



60 1 Kohlen 
130 t Manganerz 
Bureaumaterial. 



Sammeljournal 91246605 896273|80| 17212 2E 



1 Abzug zu bringen 



von den Additionssummen der einzelnen Spaltei 
sind. Die ahgezpgenen Beträge 

Soll Kalk 4822,60 

„ Materialien . . . 1870,50 
„ Unkosten .... 3571,85 

Summe 10364,95 Haben Kassa 

sind bereits in Buchung 3 des Sammeljonmals (siebe Kap. XXIV) 
enthalten. 



CftlmsB, Tabrlklmohluiltaiig. 
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3. Das Verkaufsjonrnal dient zur Eintragung der ausge- 
stellten Ilechnnngen über die rerkauden Fabrikate. Die Rechnungen 
werden entweder ausführlich oder nur der Hauptsache nach hinter- 
einander in das Journal yerbucht und die Beträge, wie im ameri- 
kanischen Journal, in besondere Spalten für die einzelnen Arten von 
verkauften Fabrikaten ausgeworfen. Sollten — was hier nicht der 
Fall ist — Fabrikate gegen Barzahlung verkauft worden sein, so 
wären diese Barverkäufe sowohl in das Kassa-, als auch in das 
Verkaufs Journal zu buchen und vor dem Obertrag der Buchungen 
in das Sammel Journal, wie beim Ginkaufsjon mal, von der Summe des 
Verkaufs Journals abzuziehen. 

4. Das Betriehsjournai ist das wichtigste Buch der Fabri- 
kationsbnchführung. Es ist zur Aufnahme aller Buchungen über die 
internen Fabrikations Vorgänge bestimmt. Diese Buchungen erfolgen 
gewöhnlich erst am Ende des Monats. Die Angaben hierzu erhält 
das Betriebsjournal aus einer großen Anzahl von Hilfsbüchern und 
Skontri, in denen alle Vorgänge, die auf die Fabrikation Bezug haben, 
fortdauernd vermerkt werden. Zu diesen Hilfsbüchem gehören ins- 



a) das Materiallagerbuch und die Lagerbücher der Rohstoffe, aus 
denen Gingang und Verbrauch entnommen werden; 

b) das Lohnbuch und das Gehälterbucb ; 

c) das Kommissionsbuch des Werkstätlenbetriebs und die son- 
stigen Hilfsbücher der Hiifsbetriebe, in welche die Leistungen dieser 
Betriebe verzeichnet werden; 

d) die Skontri für die Eintragung der Erzeugung und des Ver- 
brauchs bzw. Verkaufs an Fertig-, Halbfabrikaten und Nebenpro- 
dukten. 

Die Einrichtung des Betriebsjournals ist die des italienischen 
Journals. 

5. Das Memorial ist das Journal zur Aufnahme aller Bu- 
chungen, die nicht in die vorhin erwähnten SpezialJournale gehören. 
In das Memorial werden insbesondere die Buchungen über die kauf- 
männischen Geschäfte einer Fabrik, wie Kauf und Verkauf von 
Wechseln und Effekten, empfangene und geleistete Zahlungen, Zinsen, 
Vergütungen u. dgl., eingetragen. Die Ginrichtung des Memorials ist 
die des italienischen Journals. 

Die Buchhaltung der Eisenhütte vrird folgende Bücher umfassen : 

1. Das BiJanzhuch und die Inventurbücher. 

2. Die fünf SpezialJournale. 

3. Das Sammel Journal. 

4. Das Hauptbach. 
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Dazu kommen a!s Hiftsbücher, außer denen, die mit dem Be- 
triehsjoumal zusammenhängen, noch die Kon tokorrentb Geher und die 
Wechaelbücher. 

Da eine vollsländige Wiedergabe sowohl der in die einzelnen 
SpezialJournale während eines Monats eingetragenen Posten, als 
auch der Hilfsbücher, aus denen die Angaben zu diesen Eintra- 
gungen entnommen werden, allzusehr in die Einzelheiten ffihren und 
den Umfang dieses Lehrbuches weit überschreiten würde, so be- 
schränken wir uns auf die Darstellung der Bilanz, des Sammeljour- 
nals und des Hauptbuches. 

Das Kontensystem ist nach der S. 121 geschilderten 10, Form, 
d. h. nach folgenden Grundsätzen angelegt: 

1. Für jeden Haupt- und jeden Hilfsbetrieb ein Fabrikationskooto, 
das für alle Kosten des Betriebs inklusive Unkosten betastet wird. 
Die Kalkulation ist eine monatliche. 

2. Für jedes Fertig-, Halbfabrikat und Nebenprodukt ein Fa- 
brikatkonto. 

3. Verrechnung der Roh- und Hilfsstoffe, sowie der Fabrikate zu 
Selbstkosten-, nicht zu festen Verrechnungspreisen. 

4. Getrennte Kontierung der Fabrikations-, Verkaufs- und Ver- 
waltun gsunkosten . 

5. Verteilung der Fabrikationsunkosten durch Lohnzuschläge und 
der Verkaufsunkosten nach Verkaufswerten. 

6. Die Abschreibungen werden nicht in die Kalkulation ein- 
bezogen. 

Eine Zusammenstellung der einzelnen, zur Anwendung gelan- 
genden Konten bietet die Probebilanz (vgl. Kap. XXIV). Die Konten 
zerfallen in folgende Gruppen: 

1. Anlagekonten (Nr. 1—13)»). 

2. Konten der Haupt- und der Hilfsbetriebe (56—67). 

3. Konten der Roh- und Hilfsstoffe (33. 42—48). 

4. Konten der Löhne und Gehälter (37, 38). 
ö. Konten der Unkosten (24, 26, 31, 34—36). 

6. Konten der Fabrikate (49—53, 55). 

7. Konten des Verkaufs (39—41, 54). 

8. Konten des kaufmännischen Verkehrs (14-23, 26—30, 32). 



') Die Nnnnnem bezlahen auf die Reihenfolge der Konten in der 
Probebilanz 8. 18S. 
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XXill. Lfisung mit Selbstkostenpreisen. Der Monatsabschluß 
und die IMonatskalkulaiionen. 

Die Buchhaltung beginnt mit der Eröffnungsbilanz (rgl. S. 149). 
Über einzelne Bilanzposten ist zu bemerl^en: 

1. Die bei den Fabrikaten angegebenen Tonnenpteiae sind die 
Selbstkosten dieser Fabrikate im Juni. Da dar Marktpreis dieser Fa- 
brikate am Bilanztag höher war als deren Herstellungspreis, so 
mußte nach HGB. § 261 Ziffer 1 die Bewertung zum ■ letzteren Preis 
stattfinden. >) 

S. Die Lohnreserve ist ein Passirum; es sind die den Arbeitern 
geschuldeten Löhne für die Zeit vom 25. bis 30. Juni, die erst am 
Schluß der ersten Lohnwoche des Juli znr Auszahlung kommen. 

3. Der Habensaldo des Gewinn- und Verlustkontos von 50762,90 
ist der Gewinnvortrag aus dem Vorjahr. 

Die Eröffnungsbilanz wird in das Sammeljournal *) unter dem 
1. Juli eingetragen (Buchung 1). Da diese Buchung lediglich eine 
Abschrift der Eröffnungsbilanz darstellt, wird sie im Sammeljoumal 
gekürzt, hingegen werden die Bilanzposten einzeln in die Konten des 
Hauptbuches übertragen. 

Buchung 2. — Da die am 30. Juni geschuldeten Löhn6 zusammen 
mit den Löhnen der ersten Juliwoche, die noch auf Lobnkonto zu 
buchen sind, ausbezahlt werden, so werden sie auf das Lohnkonto 



Die folgenden Buchungen in das Sammeljoumal geschehen alle 
erst nach Ablauf des Monats. 

Buchungen 3 und 4 betreffen den Übertrag des Inhalts des 
Kassajournals in das Sammeljoumal (vgl. Seite 141). 

Arbeiterversicheningen Soll 11 886,40 sind die Barzahlungen der 
Fabrik für die Beiträge der Arbeiter und ihre eigenen Beiträge an die 
Versichemngskassen. 

Wohlfahrtsreserve Soll 1292. — sind ausgezahlte Unterstützongen 
an .die Beamten und Arbeiter aus dem Wohlfahrtsfonds. 

Buchung 6 wird dem Einkaufsjoumal (vgl. Seite 144) und die 
Buchungen 6 bis 29 dem Betriebsjournal entnommen. 

Bnchnngen 6 und 7 betreffen den Monatsverbrauch des Hoch- 
ofen- und des Sfahlwerksbetriebs an den verschiedenen Rohstoffen. 
Die Angaben hierzu stammen aus den Lagerbüchem. Die Preise, 



■) Vgl. S. 9. 
•) Vgl. S. 163ff. 
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EQ welchen die verbrauchten Rohstoffe angesetzt werden, sind die 
Selbstkostenpreise — keine Normalpreise. Dasselbe gilt für den 
Verhrauch an Materialien. 

Buchung 6 betrifft den Monats verbrauch des ganzen Werkes an 
Materialien gemäß Angaben des Materialienlagerhuches. Für diesen 
Verbrauch werden die einzelnen Haupt- und Hilfsbetriebe, sowie das 
Neubau tentonto belastet. Die übrigen verbrauchten Materialien ge- 
langen auf die Unkostenkonten. Die an die Beamten und Arbeiter 
abgegebenen Materialien werden als Gehalt- resp. Lohnabzüge dem 
Gehälter- nnd dem Lohnkonto belastet. 

Buchungen 9 und 10 betreffen die Bewertung der zwei Neben- 
produkte Hochofengas und Couvertauswurf (vgl. Seite 138). 

Buchung 11 und 12 betreffen die Verteilung der effektiven Löhne 
und der Gehälter. Hierzu dient das S. 94 dargestellte Lohnbuch. 

Buchung 13. Die Verteilung der Fabrikati onaunkosten geschieht 
durch prozentuelle Zuschläge auf die effektiven Löhne eines jeden 
Betriebs (Buchung 11). Die Höhe der Zuschläge ist verschieden. 

Die sieben Hilfsbetriebe haben sowohl den Hauptbetriebea als 
auch sich selbst gegenseitig Leistungen gemacht. Es sind daher die 
Kosten der Hilfsbetriebe nach Maßgabe der Inanspruchnahme ihrer 
Dienste durch die Schwesterbetriebe unter diese zu verteilen. Die 
Verteilung findet durch die Buchungen 14 bis 20 statt. 

Die genaue Höhe der Kosten der einzelnen Hilfsbetriehe ist aber 
nicht bekannt — zurzeit sind die Konten der Hilfsbetriebe uur für 
ihre respektiven Anteile an den Materialien, Löhnen, Gehältern und 
Fabrikationsunkosten belastet — und kann auch, weit noch gegen- 
seitige Leistungen zu verrechnen sind, nicht ermittelt werden. Da 
der wirkliche Preis der Leistungen einiger Hilfshetriebe somit nicht 
bestimmt werden kann, werden dafür durch die Erfahrung ge- 
wonnene Preise für die Verteilung benutzt. Infolgedessen werden die 
verteilten Kosten (Habenposten) sich nicht mit den tatsächlichen 
Kosten (Sollposten) decken, und die Konten dieser Hilfsbetriebe wer- 
den mit einem entsprechenden Saldo abschließen. 

Buchung 14, — Die Verteilung der Kosten des elektrischen 
Betriebs geschieht nach dem Stromverbrauch und einem angenom- 
menen Preis für die Kilowattstunde. 

Buchung 15. — Für jeden Auftrag, der den Werkstätten von 
den Schwesterbetrieben erteilt wird, wird ein Konimissionszettel 
ausgestellt. Die Kommissionszettel hildea die Grundlage für die Ver- 
teilung der Kosten des Werkstättenbetriebs, indem die Werkstatt 
die verbrauchten Ldbne, Rohstoffe und Materialien darauf verzeichnet, 
sofern der Verbrauch an letzteren erheblich ist und nicht aus ge- 
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ringen Mengen Materialien allgemeiner Art, wie Öl, Farben u. dgl., 
besteht. Die hauptsäcblichsten Kosten der Werkstätten sind die Löhne, 
während die übrigen Kosten weniger in Betracht kommen; deshalb 
rerzichtet man vielfach darauf, andere Kosten als die verbrauchten 
Arbeitslöhne auf die Kommissionszettel zu vermerken. In diesem 
Falle werden die übrigen Kosten der Werkstätten durch einen pro- 
zenluellen Zuschlag auf die Arbeitslöhne in die Kalkulation der Selbst- 
kosten der von den Werkstätten ausgeführten Arbeiten einbezogen. 
Buchung 16. — Die Verteilung der Kosten des Bahnbetriebs, die 
sowohl durch den Transport der angekommenen Güter und der ver- 
sandten Fabrikate von bzw. bis zum nächsten Güterbahnhof, als 
auch durch die Transporte von einem Betrieb zum andern verursacht 
werden, kann auf drei Arten geschehen: 

1. Im Verhältnis zum Gewicht der transportierten Oöter. 

2. Im Verhältnis zur Zeitdauer der Inanspruchnahme des Bahn- 
betriebs. Zu diesem Zweck wird die Geleiseanlage der Fabrik in 
Zonen eingeteilt, welche den einzelnen Betrieben entsprechen, und 
die Lokomotivführer haben genau zu verzeichnen, wie lange sie in 
jeder Zone tätig waren. 

3. Im Verhältnis zur Belastung der einzelnen Betriebe durch 
das Fracbtenkonto. Man setzt dabei voraus, daß derjenige Be- 
trieb, der viele Frachtkosten verursacht, auch die eigenen Transport- 
mittel des Unternehmens in entsprechendem MaBe in Anspruch nimmt. 

In allen drei Fällen muß, wie beim elektrischen und beim Bahn- 
betrieb, die Verteilungsquote geschätzt werden. 

Buchungen 17 bis 20. — Die verbleibenden Hilfsbetriebe, näm- 
lich Dampfbetrieb, Adjustage, Krane und Verlader und Laboratorium, 
deren Kosten noch zu verteilen sind, stehen ausschließlich im Dienste 
der Hauptbetriebe; somit werden ihre Kosten ausschließlich unter 
diese verteilt. Da diese 4 Hilfsbelriebe keine gegenseitigen Leistungen 
mehr unter sich zu verrechnen haben, so kann durch die Addition 
der Sollposten der Konten dieser Hilfsbelriebe die genaue Höhe ihrer 
Kosten ermittelt werden, und es kann hier infolgedessen im Gegen- 
satz zu den Buchungen 14 bis 16 eine genaue Kostenverteilung statt- 
finden, durch welche die Konten dieser Hilfsbetriebe glatt zum Aus- 
gleich gebracht werden. 

Buchung 17. — Die Kosten des Dampfbetriebs betragen laut 
Konto 42013,60. Sie werden nach verbrauchten Stundenatmosphären 
verteilt. 

Buchung 18. — Verteilung der Kosten der Adjustage im Betrag 
von 2243,05 nach dem Gewicht der adjustierten Fertigfabrikate. 
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SuchuDg 19. — Die VerteiluQf der Kosten des Betriebs der Krane 
und Verlader im Betrage toq 6473,67 findet unter die drei Haupt- 
betriebe des Walzwerks nach Maßgabe des Gewichts der Monats- 
produktion statt, d. h. der Verbal tniszahlen 3540 t Träger, 2870 t 
Schienen und 4860 t Halbzeug >). 

Buchung 20. — Verteilung der Kosten des Ijaboratoriums in 
Höhe von 3968,80 nach der Anzahl der AnalTsen und nach einem 
Preistarif, 

Für die folgenden Buchungen dienen die Angaben der Betriebs- 
bücher über die Menge der erzeugten, der rerbraucbten und der ver- 
kauften Fertig-, Halbfabrikate und Nebenprodukte. Angaben in 
Tonnen. 
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BuchuDg 31. — Nachdem durch die vorhergehenden Buchungen 
das Roheis enfabrikationskonto iür alle Kosten des Hochofenbetriebs 
im Monat Juli (Rohstoffe, Materialien, Löhne, Gehälter, Unkosten, 
Kosten der Hilfs betriebe, verbrauchte NebeDprodUkte) belastet und 
für den Wert des erzeugten Nebenprodukts Hochofengas kreditiert 
worden ist, gibt der Sollsaldo dieses Kontos im Betrag von 916947,80 
die gesamten Produktionskosten der laut Skontri erzeugten 18012 t 
Roheisen an. Die Selbstkosten einer Tonne Roheisen im Juli be- 

915947.80 
tragen somit — — — = 60,852. Durch Buchung 21 wird das 

Roheisenfabrikationskonto saldiert. 

Buchung 22. — Der Roheisen verbrauch des Stahlwerks betrug 
18230 t aus der Produktion von Juni und Juli, die zum tnittleren 
Selbstkostenwert zu verrechnen sind. *) 
Bestand am I.Juli 1850 t zu 61,98 = 96163.— 
JuU-Produktion 18012 t zu 60,852 = 915946,22 

19862 t 1018109,22:19862= 60.967. 

Bachnng 23 betrifft die Entstehung des Abfalls Schrott. Die 
entstandenen Schrottmengen werden zum Selbstkostenpreis des Roh- 
stahls bewertet, und, da diese Selbstkosten für Jnli noch nicht be- 
kannt sind, zu den Selbstkosten des Rohstahls im Juni, nämlich 
62,12 die Tonne. 

Buchung 24. — Der entstandene Schrott wird sämtlich im Stahl- 
werk wieder umgeschmolzen. 

Buchung 25. — Die entstandene Thomas schlacke wird dem Stahl- 
werk zum durchschnittlichen Verkaufspreis gntgeschrieben. Der nach 
dieser Gutschrift auf dem Rohstahlfabrikationskonto verbleibende 
Solidaldo ist der Herstellungspreis von 16620 t Rohstafal. Selbst- 

, ^ 1063162,20 
kosten daher — v.." — 64,356 die Tonne. 



16620 
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Da die Thomaaschlacke zum Verkaufspreis bewertet und unver- 
zQglicb zum Versand gebracht wird, so daß Schlackenbeslände nicht 
Gotstehen, ist die Führung eines Fabrikatkontoa fär dieses Neben- 
produkt nicht nötig. Die entstandenen Scblackenmengen werden 
vielmehr direkt dem Verkaufskonto Thomasschlacke belastet. 

Buchung 26 betrifft den Verbrauch der drei Betriebe des Walz- 
werks an Rohstahl. Da sowohl Stahl aus der Juni-, als auch aus der 
Juliproduktion verbraucht wurde, ist, wie auf S. 136 gezeigt wurde, 
der mittlere Selbstkostenpreis auszurechnen. 

Buchungen 27 bis 29 betreffen die Monatsprodaktion der drei 

Walzwerke. Aus der Division des Sollsaldos dieser drei Fabrikations- 

konten durch die Produklionsmengen ergeben sich die Selbstkosten 

362034,44 
einer Tonne, z. B. — = 74,49 für das Halbzeug. 

Buchungen 30 bis 36 sind dem Memorial entnommen. 
Buchung 30. — Verkauf von Effekten, die auf dem Konto mit 
82470,05 standen, für 97163,25. 

Buchung 37 ist dem Verkaufsjournal entnommen. Sie betrifft 
die unseren Kunden ausgestellten Rechnungen über verkaufte Fertig- 
fabrikate und Nebenprodukte. Ebenso Buchung 38. Beim Versand 
unserer Fabrikate entstanden 29832,06 Frachtkosten, von denen 
ein Teil von uns und der Rest von den Kunden zu tragen ist. 

Buchungen 39 bis 42 sind dem Betriebsjournal entnommen. Sie 
betreffen den Übergang der verkauften Fabrikate von den Fabrikat- 
zu den Verkautskonten. Dieser Obergang soll zum Selbstkostenpreis 
stattfinden, und da sowohl Fabrikate aus der Juni-, als auch aus 
der Juli Produktion verkauft werden, sind jeweils die Durchschnitb- 
selbstkosten zu berechnen. Diese beiragen 
für Halbzeug 

1840 t zu 74,87 = 137760,80 
4860 t zu 74,49 = 362034.44 

= 74,60 
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Bucbung 43 betrifft verschiedene Lohnabzüge. 

Hiermit ist der ia das Sammeljournal zn übertragende Inhalt 
der fünf SpezialJournale erschöpft. Die nachfolgenden, den Monats- 
abschlufi betreffenden Buchungen, die die Ermittelung des Gewinnes 
oder Verlustes des Monats bezwecken, werden unmittelbar in das 
Sammel Journal gebucht. 

Buchung 43. — Die Steuern wurden für das Geschäftsjahr auf 
60000 geschätzt, so daß in jedem Monat 5000 zu verrechnen sind, 
die jeweils zwischen Fabrikation und Verkauf halbiert werden. Die 
Buchung betrifft also keine wirklich bezahlten, sondern verrechnete 
Steuern. Die Zahlung wird erst später im Laufe des Jahres für einen 
längeren Zeitraum stattfinden. Der dem Steuetnkonto kreditierte 
Posten von 5000 stellt eine Reserve für eine spätere Ausgabe dar, 
von der ein Teil bereits auf diesen Monat entfällt und infolgedessen 
in die Kalkulation einzu beziehen ist. 

Die Buchungen 44 bis 46 bezwecken den Übertrag der Saldi 
der Unterkonten von Fabrikationsunkosten- und Verkaufsunkosten- 
konto auf die beiden Hauptuakostenkonten. In Buchung 44 werden 
die Verwaltnngsunkosten zwischen der Fabrikation und dem Verkauf 
halbiert. 

Buchung 45. — Die Patentgebühren werden auf Fabrikations- 
unkosten übertragen. 

Für die Beiträge der Fabrik zur Kranken-, Unfall- und Invaliden- 
versicherung wird das Arbeiterversicherungenkonto kreditiert und 
das Fabrikationsunkostenkonto debitiert. 

In Buchung 46 wird der Sollsaldo des Kontos für Zinsen, 
Provisionen und Rabatt auf Verkaufsunkostenkonto übertragen. 

Buchung 47. — Die Verkaufsunkosten betrugen (Sollsaldo des 
Kontos) insgesamt 42808,75. Dieser Betrag wird unter die drei 
Verkaufskonten für Fertigfabrikate nach Maßgabe der Verkaufssummen 
von 406398,15, 326693,70 und &94619,05 (Buchung 37) verteilt. 

Buchung 48, — Da diese drei Verkaufskonten nunmehr für die 
Selbstkosten der verkauften Fabrikate, sowie für die Verkaufsunkosten 
debitiert und für den Verkaufserlös kreditiert worden sind, Ist der 
Habensaldo dieser Konten der Bruttogewinn, der auf das Betriebs' 
ergebiüs^ekonto übertragen wird. 

Buchung 49. — Das Verkaufskonto Thomasschlacke wurde für 
die Gesamtproduktion zum durchschnittlichen Verkaufspreis von 
19. — die Tonne debitiert. Der wirkliche Verkaufserlös war aber ge- 
ringer. Der Sollsaldo von 3975,83 stellt daher eine Kalkulations- 
differen^ dar, die als rechnungsmäßiger Verlust auf Betriebsergeb- 
nisse-Konto übertragen wird. 
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Buchung 60 und 61. — Die Konten der Uilfsbetriebe, elektr. 
Betrieb, Bahnbetrieb und Dampfbetrieb, weisen noch Soll- bzw. Uaben- 
saldi auf. Diese Saldi sind Kalkulationsdiffeienzen, die dadurch ent- 
standen sind, daß die verteilten Kosten dieser Betriebe größer oder 
kleiner waren als die tatsächlichen Kosten. Diese Kalkulationsdiffc- 
renzen gehören auf Betriebsergebnissekonto. Nach dieser Buchung 
gleichen sich alle Konten der Hilfsbetriebe aus. 

Durch Lohnzuschläge wurden Fabrikationsuokosten im Betrag 
von 38813,79 gedeckt*) und als verrechnete Unkosten dem Fabri- 
kationsunkostenkonto gutgeschrieben. Die tatsächlichen Unkosten 
betrugen aber nur 35245,69. Der Kalkulationsfehler gehört auf Be- 
triebsergebnissekonto. Durch die Buchung wird das Fabrikations- 
unkostea-Konto ausgeglicbeu. 

Buchung 62. — Das Konto Betriebsorgebnisse ist ein Unter- 
konto des Gewinn- und Veriustkontos. Es wurde für den beim Absatz 
der Fabrikate erzielten Bruttogewinn kreditiert und nahm auch die 
verschiedenen Kalkulationsdifferenzen auf. Der jetzige Habcn- 
saldo von 82347,03 ist das Gewinnetgebnls des Betriebs 
für den Monat Juli, das auf Gewinn- und Verlustkonto (Iher- 
ttagen wird. 

Aus dem Gewinn- und Verlustkonto ist nunmehr ersichtlich, daß 
der Betriebsgewinn des Juli 82347,03 und der Gewinn an den ver- 
kauften Effekten 14 693,20, somit der Gesamtgewinn 97040,23 beträgt. 

Doch ist zu bemerken, daQ der tatsächliche Gewinn etwas kleiner 
ist, weil die Abschreibungen und die Obligationsziasen iu den Monals- 
abschluß nicht einbezogen wurden. 

In der Annahme, daß die jährlichen ordentlichen Abschreibungen 
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Da ferner die Obligationsschiild von 2620000 zu Bofit, also mit 
131 000 jährlich zu verzinsen ist, so «ntFallen noch au! jeden Monat 
10916,17 Zinslasten. 

Durch diese beiden ■ Posten vermindert sich der Betriebsgewinn 
auf 16306,86 und der Nettogewinn auf 31000,06. 

Die Probebitanz (S. 183] zeigt die Obereinstimmung des Sammel- 
Journals mit dem Hauptbuch. 

Da im Kontensystem dieser Buchhaltung keine ge- 
mischten Bestandkonten vorkommen, gewährt die ans 
der Probebilanz abgeleitete Saldobilanz ohne vor* 
herige Inventuraufnahme eine Monatsbilanz. - 

Die Sollsaldi «ind die Aktiven. Es ist hervorzuheben, daß bei den 
Fabrikaten die Sollsaldi mit den zu Durchschnittsselbstkosten bä- 
werteten, in den Skontri nachgewiesenen Beständen bis auf geringe 
Rechnungsfehler übereinstimmen, die auf die Ab- und AuErundung 
der Tonnenpreise zurückzuführen sind. 

Roheisen: 1632 t zu 50,957= 83161.83 

Rohstahh 4525 t zu 64,331 = 291 111,36 

Halbzeug: 1940 t zu 74,60 =144724,— 

Träger: 130 t zu 81,19 = 10554,70 

Schienen: 64 t zu 87,40 = 5693,60 

Die Habensaldi der Saldobilanz sind teils Passiven fNr. 17, 19, 
23, 29, 37, 38), teils Konten des Reinvermögens (Nr. 16, 20, 24, 26, 28). 

Die Habensaldi von Löhne und Gehälter sind noch auszuzahlende 
Beträge, also Passiven. Desgleichen bedeutet der Habensaldo von 
Frachten eine Schuld an die Eisenbahnen. 

Steuern Haben 5000 ist eine Reserve, 

Die hier dargestellte Buchhaltnngsform bietet, aufier dem Vorteil 
einer monatlichen Gewinn- und Verlustrechnung und einer Monats-r 
bilanz ohne vorherige Inventu rauf nähme, noch den Vorteil ge- 
nauer Selbstkostenberechnungen für die einzelnen 
Halb- und Fertigfabrikate. Diese großen Vorzüge sind auf 
die rationelle Gliederung des Kontensystems und auf die grundsätz- 
liche Beseitigung aller gemischten Bestandkonten zurückzuführen. 

Die Grundlagen für die nachfolgenden Kalkulationen bieten die 
Fabrikationskonten des Hauptbuches, deren Angaben durch die Skon^ 
und einige statistische Aufzeichnungen ergänzt werden. 
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KalkaUtlon fOr Bohelsen tu Jnlt 



1. Rohstoffe 

Kok» 

Eiienera: 

HADganerz 

KODvertentiswarf . . . 

2. HateriaHen. 

S. LShne 

Uhne 

Gehälter 

1. Dnkoiten 
Elektrische Kraft .... 

Werkstätten 

Balmb^ieb .... . 

Analysen . 

Unkoaten: 30% der LShne 

Ab: 
Gaiahgabe; 460B500 ehm 



Gesaint- 
koBten fQr 
18012 t 



65SO00 

201483 

6ä725 

2756 

19163 

37268 
3664 

19783 



Kosten 
einer Tonne 
Roheisen 



StatlstlMlieB ztu* Roheisenfabrlkatioii 

Honatsproduttion 18012 t 

Tagesproduktion (24 Stunden) öäl032 kg 

Roheisenverbrauch 18230 t 

Erzrendite: Aus 02978 t Eisen-, Manganerz and Auswurf wurden 

18012 t Roheisen hergestellt, also betrug das Ausbringen S^'/g. 
Koksrendite: Aus 24800 t Koks worden 18012 t Roheisen erzeugt, 

abo 73%. 

Zahl der Arbeiter 

Zahl der Schichten 

Schichtenverdienst eines Arbeiters 
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Kalknlftüoii für RolutidU Im Jali 












H„.. 


Preis 


Gesamt- 

koBien far 

16020 1 


Koaten 
einer Tonne 
Rohatahl 


i. Robstoffe 

Roheisen ....... 


18230 
2690 
H8 
2fi 
9ü 
402 

160 

8880 
476 


60 
12 
316 
119 
108 
62 

22 

19 
6 


96 
8U 
6ö 
10 
72 
12 

60 
80 


926946 
3443:; 
26652 
:-t096 
97K4 
24972 

S16S4 
3375 

18219 
2134 

229t 
17606 

6819 
21068 

82HÖ 

64n6 


11 

90 
6» 
80 
24 

23 

40 
60 

4fi 
66 
70 
7ö 
06 
K2 


66 
2 

1 



1 


23 

08 
66 
19 
60 
51 


62 
2 

1 

3 




Ferromangau 

Ferrosilidam 

Schrott 


16 


2. Materialien 

Koki 


1 



92 
80 


12 


S. Löhne 

GefaUter 


1 




10 
13 


28 


i. Unkosten 

ElektriBctie Kraft .... 
W«rkBtäUen 

Dampfbetrieb 

3U«/i> Unkosten 




1 



1 





14 
06 
41 
28 
20 
33 


42 


Ab: 

Thona^Bcblacke 

Konvertarauswnrf .... 


113H687 

72770 
2766 


SO 


4 



41 
17 


6ä 
4 


U8 
68 




1 


1063162 20 






64 


35 



Statisüsehes zur RohstshlfiibTlkatloii 

Hooalaproduktion 16620 t 

Tagesproduktion 532,9 t 

RoheiHenverbraueli 12160 t 

Rendite des Roheisens') lOO'*/ J *^'^Vo 

mithin Abbrand "J" /o j g^^o^^ 

Verhältnis der Thomasschlackenproduktion (3830 t) zum 

Kalkeinaatz (2690 t) ^^^Vo 

Zahl der Arbeiter 

Zahl der Arbeitsschichten 

Durcbschnittlicber Schicbtenlohn 



') 16620X100 „„, 

IÖmK — W.» If 
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Kalkulation fQr Halbzeug im Juli 



1. Bolistabl . . . . 

2. Materialien . . . 
8. Lohne 

Gehälter . . . . 
i. Unkosten 

Elekirische Kraft 
WerksiftttMD . . . 
Bahnbetrieb . . . 
Dampfbetrieb . . 
Krane und Verlader 
30% Unkosten . . 

Ab: 

Schrott 



Gesamt- 
mr 48tiOt 



7230 
706« 
1146 



6114 
2791 
2119 



Statistisches znr Halbzeu^abrlkatlon 

Einsatz: Rohstahlbificke 52flO t 

Erzeugung; Halbzeug 4860 t = 92,47o 

Schrott 140 t= 2,6 »/o 

Abbrand 260 t = 5 */<. 

6260 t 

TagesproduktioD 166,7 t 

Zahl der Arbeiter 

Zahl der Arbeitsschichten 

DurchscbnittUcber Schichtenlohii 
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EalkDlation für TrBger Im JnU 












t 


Preis 


Gesamt- 

kotten 

fBr 8640 t 


Kosten 

einer Tonne 

Trtger 


1. Rohstahl 


8790 
188 


64 
62 


384 
12 


24881» 
8810 
16817 
1757 

46S0 
S2Ö8 
15H2 
7666 
1238 
20BS 
18» 


86 
26 
82 
80 

60 
95 
86 
76 
43 
30 


68 


88 


68 
2 

5 
7 


88 


2. Materialien 


2 


84 


84 


3. L&hne 

GehUler 


4 



61 
DO 


11 


4. Unkosten 

Elektrische Krsfl .... 

Werkstfttton 

Bahnbetrieb 

Dampfbetrieb 

Adjastage 

Ktane und Verlader . . 
80"/, Unkosten 


1 


2 



1 


28 
92 
43 
17 
86 
67 
88 


10 


Ab: 

Schroü 


2963K6 
8261 


19 
96 






13 
2 

81 


48 
38 




287104 


16 


10 











StatisUsoIies zur TrSgerfBbrlkBtloii 

Einsatz: RohstahlblScke 3790 t 

Eraengung: Träger 3540 t = 93,40 »/o 

Schrott 133 t= 3,51 •/(, 

Abbrand 117 t= 3,09% 

8790 t 

Tagesproduktion ii*,2 t 

Zahl der Arbeiter 

Zahl der Arbeitsschichten 

Durchachnittlicher Schichtenlohn 



OkIhibb, FBbilkbnehb^tauK. 



11 
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EalkaUtlon fOr Schleneii Im Jnll 





Menge 
in 


PreiB 


Gesamt- 

koBten 

fttr 2870 t 


Kosten 

einer Tonne 

Schienen 


1. RohsUhl 


8110 
129 


U 
S2 


334 
12 


200078 
7412 
19728 
1271 

6346 
4308 
2317 
8164 
1004 
1648 
5916 


74 
7& 
66 
16 

66 
Oö 
06 
60 
30 
67 
80 


69 


71 


69 
2 

7 

10 


71 


2. Haterialieii 


2 


68 


68 


8.L5hne 

GehUter 


6 



87 
44 


31 


i. Unkosten 

Elektrische Kraft .... 

Werkstätten 

Bahnbetrieb 

Adjuatage 

Krane nnd Verlader . , . 
30«/o Unkosten 


2 
1 

2 


2 


21 
60 
81 
86 
36 
68 
06 


36 


Ab: 

Schrott 


268199 
8013 


02 

48 






89 
S 

S? 


96 
79 




250185 


Si 


17 











StatistisoIieB zur 8«Iilenenflal>rtkation 

Einsatz: RohatahlblCcke 3110 t 

Erzeugung: Schienen 2870 t= 92,3 7^ 

Schrott 129 t= 4,1% 

Abbrand 111 t = 3,6 "/o 

3110 t 

Tagesproduktion 92,6 t 

Zahl der Arbeiter 

Zahl der ArbeitsschlchteD 

Durchschnitllicher Scbichtenlohn 
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XXIV. Das Sammeljournal und das Hauptbuch. 

Samme^onmal Boll Hab« 



JvU 


Diverse Konten aa diverse Konten 


11848 341 
30974 

1870 

4823 

341 

466 

3864 

6*93 

196 631 

53161 

11886 

1292 

247 873 

508370 

199064 

62 807 

22 396 

3284 

10134 

24666 

813Ö0 

134 

673 

713 

815148 


55 11848341 

35 

30974 

50 
6( 
06 
06 
75 
70 

8ä 

9( 
40 

279730 

11473 
336400 

30 

i 

50 
70 
45 
50 
90 
10 
35 

895273 
17212 

sesooo 


56 










an Lohnkonto 

auf Lohnkonto. 


36 


. 3 


1 Folgende Konten: 






BohBtoII Kalk 

VerwaltnngBunkoflten 

Fabrikationsunkosten 

Verkaufsunkosten 


















Arbeiterversichernngen .... 
Wohlfahrtsreaetre 


S^ 










Kassa 






an folgende Konten: 

aa Debitoren 


90 








» 3 


1 Folgende Konten: 

Rotiatoff Koka 

Eisenerz 

Manganerz 

Ferromangan .... 
Ferrosilizium .... 

, Spiegeleisen 

! Kalk 






Fabrikationsunkosten .... 

Verkaufsunkosten 

Verwaltungaunkoaten 

an folgende Konten: 

an Kreditoren 

an Fracliten 

Engegangene Rechnungen und Fracht- 

Einkaufsjoumal. 


SO 
25 


, 


1 Robeisenlabrikation 

an folgende Konten: 

an Robstotf Koks 

Monataverbraucb 34 800 1 zu 22,50. 

Obertrag 


- 




14134565 


6a|jl38T;i06 


68 
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Obeilrag 
RH RoliBtott Eisenerz . . . . 

Monataverbrauch 51 647 t zu 3,90 
an Rohstoff Manganeri . . . 

Monatsverbrauch 856 1 zu 66,10 
It BebiebsjournaL 



Rohstabllabtikation 

an folgende Konten: 

au RobBtoff Kalk . . 
Vetbraucb 3690 t za 12,80 

an Rohstoff Ferroman 
Verbrauch 118 1 zu 216,60 

an Rohstoff Ferrosiliz 
Verbranch 26 1 zu 119,10 

an Rohstoff Spiegeleis 
Verbranch 90 1 zu 108,72 

an Robstoff Koks . . 
Veriirauch 150 1 zn 22,60 

IL Betriebsjournal. 



Folgende Konten-. 
Robeisentabrikation .... 
Rohstahlfabrikation .... 
Halbzengfabrikation .... 

Ttägerfabrikation 

Schienenfabrikation .... 
Elektrischer Betrieb .... 

Dampfbetrieb 

Werkstättenbetrieb 

Adjustage 

Bahnbetrieb 

Betrieb der Krane und Verlade 
Laboratoriumbetrieb .... 
Fabrikationsnnkosten . . . 

Verkaufsunkosten 

VerwaltuQgsunkosten .... 

Gehälter 

Lohnkonto 

Neubauten 

an Materialien 

Mouatsverbraucb It Betriebsionmal. 



Elektrischer Betrieb . 

an Roheisenfabrikatioi 
Gasabgabe 4 808 600 cbm zu 

1000 cbm. 



Roheisenfabrikation . . . 

an Rohstahlfabrikation . 

476 t Konverterauswnrt zn 6,80. 



Folgende Konten: 
Robeisen fabiikation 
Robstahlfabrikation 



Obertrag 



7 412 
18 717 
28178 
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Obertiag 

Halbzeugtabrikation 

Schienenfabrtkation 

Trägerfabiikation 

Elektrischer Betrieb 

Dampfbetrieb 

Werkstättenbetrieb 

Adjustage 

Bahribetrieb ,■ 

Laboratoriumbetrieb 

Betrieb der Krane and Verlader 
FabrikationaunkOBten . . . . 

Verkanfsunkosten 

Neubauten 

Verwaltungsunkofiten 

an Lohnkoato 

Asldle an den effektiren Löhnen . . 

Folgende Konten: 

Robeisenfabrikation 

Robatahlfabrikation 

Halbzeugfabrikation 

Tragerlabrikation ...... 

Schienenfabrikation 

Elektrischer Betrieb 

DatnpFbetrieb 

Werkstättenbetrieb 

Adjustage 

Bahnbetrieb 

Laboratoriambetrieb 

Betrieb der Krane und Verlader 
Fabrikationsunkosten . . . . 

Yerkaufsnnkosten 

Verwaltungsunkosten 

an Gebälter 

Anteile an des Gehältern 

Folgende Konten; 

RoheisenFabrikation . . .30"/, 
Rohstahlfabrikation . . .dOVt 
HalbzeugFabrikation . . .30% 
Trägerfabrikation . . , .30»/b 
Schienentabrikation . . .30»/o 
Elektrischer Betrieb . . .10»/o 
WerkBtftttenbetrieb , . . .10»/, 
Laboratoriumbetrieb . . .30*/, 

Bahnbetrieb 10*/. 

Dampfbetrieb lO*/. 

Adjustage. 10*), 

Betrieb der Etane und Ver- 
lader 10*/e 

Neubauten 20*/, 

an Fabrikationsunkosten . . 
Verteilung dieser Unkosten durch Lobn- 

zuBchläge. 

Obertrag 



14449 773 
7066 
19 728 
16817 



2 611 
3536 
1273 
23480 



9664 
2134 
114« 
1767 
1271 



Ö879 
2834 
26096 



11180 
6465 
2119 
4 895 



14667 799 63 14667 799 BS 
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Obertiae 
Folgende KoaUn: 

RoheiBenfabrikation 

RohstabJCabTikation 

Halbzeugtabrikation 

Trä^ertabrikation 

Schienenfabrikation 

Werkstättenbetrieb 

Damplbetrieb 

Betrieb der Krane und Verladet 

Adjustage 

FabrikationsnnkoBten . , . . 

VerkaniBiinkoflten 

Verwaltungsunkoaten 

an Blektriscber Betrieb . . . 
Verteilung der Kosten dieses Betriebs. 

Folgende Konten: 

Roheisenrabrikation 

RohstabUabrikation 

Halbzeugtabrikation 

Trägerfftbrikation 

Schienenfabrikation 

Elektrischer Betrieb 

Dampfbetrieb 

Bahnbetrieb 

Adjuatage 

Betrieb der Krane nnd Verlader 

Laboratoriumbetrieb 

Fabrikationaunkosten . . . . 

Verkaufsunfcosten 

an Werkstättenbetrieb. . . . 
Verteilung der Kasten dieses Betriebs. 

Folgende Konten: 

Robeiaentabrikation 

Robstabllabrikation 

Halbzeugfabrikation 

Trä^erfabrikation 

Schienenfabrikation 

Elektrischer Betrieb 

Dampfbetrieb 

Werkstättenbetrieb 

Adinstage 

Fabrikationsnnkosten . . . . 

Verkaufsuukosten 

an Bahnbetrieb 

Vertdlnng der Kosten dieses Betriebs. 

Folgende Konten: 

Rohstahltabrikation 

Halbzeugfabrikation 

TrS|erfabrikation 

Schienenfabrikation 

Übertrag 



4630 
6346 
1387 



5874 
1870 
8236 
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Obertrag 

an Dampfbetrieb 

Verteilung der Kosten dieses Betriebs. 

Folgende Konten: 

Tiägerfabrikation 

Schienenfabrikation 

an Adjustage 

Verteilung der Kosten dieses Betriebs. 

Folgende Konten: 

Halbzeugfabrikation 

Ttägerfabrikfttion 

SchienenfabrikatioD 

an Betrieb der Krane und Ver- 
lader 

Verteilung der Kosten dieses Betriebs. 

Folgende Konten: 

Roheisenfabrikation 

Rohstahltabrikation 

Elektrischer Betrieb 

Fabrikationsunkosten . . . . 

an Laboratoriombetrieb . . . 

Verteilung der Kosten dieses Betriebs. 

Fabrikat Roheisen 

an Roheisentabrikation , . . 
Produktion: 

18 012 t Roheisen zu 60,852. 

Rohstahltabrikation 

an Fabrikat Roheisen . . . . 
Veri)rauch des Stahlwerks: 

18 230 t zu 50,957. 

Fabrikat Schrott 

an folgende Konten: 

an Halbzengfabrikation . . . 
140 1 zu 62,12. 

an Trägerfabrikation . . . . 
133 t zu 62,12. 

an Schienenfabrikation . . , 
129 1 zu 62,12. 
Monatsproduklion in Schrott. 

Rohstahlfabrikation 

an Fabrikat Schrott 

Verbrauch an Schrott 403 t zu 62,12. 

Folgende Konten: 

Verkaufskonto Thomasscblacke 
3830 1 zu 19.—. 

Fabrikat Rohstahl 

16 Ö20 1 zu 64,366. 
an Rohstahlfabrikation . . , 
ProdnktiQn des Stahlwerks. 

Obertrag 
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Übertrag 
t Folgende Konten : 

Halbzeugfabrikation . . . 
5260 t RohstaU zn 64,33^. 
Trägerlabrikation .... 
3790 1 Rohstahl zu 64,334. 
Schienenfabrikation . . . 
3110 1 Rohstabi zu 64,334. 

an Fabrikat Rohstahl . . 
Verbrauch an Rohatahl. 

I Fabrikat Halbzeug .... 
an Halbzeuglabiikation . 
Produktion 4860 t zu 74,49. 

l Fabrikat Träger 

an Trägerfabiikation . . 
IVoduktion 3640 1 zu 81,10. 

1 Fabrikat Schienen .... 
an Schieneufabrikation . 
pMdnktion 2870 1 zu 87,17. 

[ Debitoren 

an Fokende Konten: 

an Effekten und Beteiligangen 
Bnchwrart veitaufter Effekten. 

an Gewinn und Verlust . . 
Eur^ewinn. 

1 Folgende Konten: 

Banken 

Wechsel, Rimessen Nr. 

an Debitoren 

Zahlungen der Abnehmer. 

Kreditoren 

an folgende Konten: 

«a Banken ....... 

Zahlmucen an unsere Lieferanten, 
an Zinsen, Provisionen und 
Rabatt 

Vei^hmgen unserer lieferanten. 
an Frachten 

Für Rechnung der lieferanten aus- 
gelegte Frachten 

Fokende Konten: 

Debitoren 

Banken 

an Zinsen, Provisionen i 

Rabatt 

fflr Zinsen zu nnseren Gunsten. 

I Obertrag 



82470 
14893 3 
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Obertntg 
Zinsen, Proviaionen u. Rabatt . 

an folgende Konten: 

an Debitoren 

fiir bewilligten Rabatt n. VergAtuDgen. 

an Ranken 

Zinsen und Provistonen za nnsc 

Xiaaten. 
Folgende Konten: 

Patentgebühten 

Frachten 

an Banken 

Ihre Zahlungen für unsere Rechnung. 

Ranken 

Zinsen, Provisionen n. Rabatt . 
fOr DiBkont 

an Wechsel 

diskontierte Rimessen Nr. . . . 
Debitoren 

an folgende Konten: 

an Verkauf Halbzeug .... 

an „ Träger 

an „ Schienen .... 

an „ Thomaascblacke . 
Absatz laut Tei^ubjonmal. 

Folgende Konten: 

Verkaufaunkosten 

Verkaufs&achten zu unseren Lasten. 

Debitoren 

Versandti-acbten zu Lasten der Kunden, 
an Frachten 

Verkauf Halbzeug 

an Fabrikat Halbzeug .... 
4760 t zu 74,60. 

Verkauf TrSger 

an Fabrikat Tr&ger 

3190 t zn 81,19. 

Verkauf Schienen 

an Fabrikat Schienen .... 
3016 1 zu 87,40. 

Lohnkonto 

au folgende Konten: 

an ArbeiterTersichernngen . . 
Lohnabzug für Beilrfige der Arbiter. 

an Wohlfahrtsreserve .... 
Lohnabzug fOr Strafen. 

31 Fokende Konten: 

FabrikationsuDkosten .... 
Verkaufsunkosten 



7| 21 701 233 E 
4798 8 



7 770 B 
22061 i 
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Obertrag 

an Stenem 

Verteilung der verrechneten Steaem. 

Folgende Konten: 
FaSrikationsnnkosten . . . . 

Verkaufsnnkosten 

an Verwaltungsunkosten . . 
Verteilung der Verwaltungsunkosten. 

Fabrikationsunkosten . . . , 

an folgende Konten: 

an Patentgebühien 

Oberlrag. 

an Arbeiterversichetnngen . . 
Beiträge der Fabrik. 

Verkanfannkosten 

an Zinsen, Provisionen and 

Rabatt 

Übertrag der Zinsen usw. 

Folgende Konten: 

Verkauf Halbzeug 

Träger 

„ Schienen 

an Verkaufsunkosten . ' . . 
Verteilung dieser Unkoateo. 

Folgende Konten: 

Verkaut Halbzeug 

Träger 

Schienen 

an Betriehaergebnisse . . . . 
Obeitrag des Veikauisgewinnee. 

Betriebsergebnisse 

an Thomasachlacke 

EalkulationsdiFferenz. 

Betriebsergebniase 

au folgende Konten: 

an Elektrischer Betrieb . . . 

an Bahnbetrieb 

Kalkulation sdif f erenzen. 

Folgende Konten: 
Fabrikationaunkosten . . . . 

Werkstättenbetrieb 

an Betriebaergebnisse . . . . 
Kalkulationsdiflerenzen. 

Betriehaergebnisse 

an Gewinn und Verlust . . . 

Netlohetrieh^ewinn des Monats Juli. 

Sunune 



34 371 
29 730 
18 662 



47 24063482 47 
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Hauptbuch. 

GmdstAeke Soll Haben 



joli 1 an Bilanz> 



Betr1eb8^1>lnde 



SoU Haben 



Joli 1 an Bflanz 



HoehofMaRla^ 



Soll Haben 



StaUirerbwilMKe 



SoU Haben 



Walzirerksanl^re 



Juli 1 an Büaiiz 



LaKerelnriehtui; 



Juli 1 an Bilanz 



Elehtiifiebe Zentrale 



Juli 1 an BilanK 



SoU Haben 



Soll Haben 



SoU Hallen 



DigitizecbvCoOt^lc 



— . 172 — 
DamptUilare Soll Haben 



JaB 1 an Klacz 



Soll Haben 



Juli 1 an Klanz 



0s«ii1tKkHaiilafe 



Soll Haben 



Juli 1 an Bilanz 



LokoBOtiTM «■< 



Juli 1 an Manz 



HasehlMes m»A tIteulllsB 



JnH 1 an Klanz 







Vtwhtmtem 


SoU 






1 

31 
31 
31 


an Elana 


163086 
18173 
23480 
*696 


90 
60 
12 




an Materialien 

,aa Lohnkonto 

an Fabrikationsunkostan 



EffektoB maA BeMllgixfeM 



Jtüi 1 an Bilanz 

„ 31 per Debitoren, VerkanI von Effekten . 
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an Debitoren . . . 
per divene Konten . 



SoU 




Haben 


8Ö78 
4860 


20 


4660 



Juli 1 per Bilanz 



Juli 1 per Bilanz 



Juli 1 per Bilanz, geschuldete Löhne . 
„ 1 an Lobnkonto, Übertrag . . . 



Vleht erholMiie DlTldenden 



Jnli 1 per Bilanz 



Buiten 



Soll 




Haben 


594370 


86 


236 400 


9B2 609 


it& 


1064371 


240 


HO 


6 624 
872 

46 000 


4602 


■n 




itaiesB 


fto 


iiGSKsa 



Uli 


1 
31 




31 




11 




31 




31 




■M 




31 


" 


31 



: Bilanz 

1 Debitoren 

r Kreditoren 

i Zinsen, ProviMonen und Rabatt . 
r Zinsen, Proviaionen und Rabatt 

r Patentgebähren 

I Frachten 

L Wechsel 
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D«MtonB 

SA Bilanz 

per Kusa 

an diverse Konten 

per Banken 

per Wechsel 

an Zinsen, Provisionen und B&batt 
per Zinsen, Proviaionen und Rabatt 

an VeAauf Halbzeug 

an „ Träger 

an „ Schienen 

an „ Tbomasschlack« . . . 
an Frachten 



SoU 




Haben 


1S69U1 


20 


11*78 


97163 


26 


992 509 
4360 


112 


3U 


4798 


«6898 


1ft 




326 693 


T 




294619 


> 




68794 


r 




22061 


u 




a &gs S8> 


BT 


1 Ol* 1« 







Kredltttren 


SoU 




Haben 




Juli 


1 

31 
31 
31 
31 
31 


per BQanz, Saldovortrag 

an Kassa, tmsere Barzahlungen . . 
per div. Konten, lieterantenrechnungen 
an Banken, unsere Zahlungen 
an Zinsen, Provisionen und Rabatt . 
an Frachten za Lasten der Lieferanten 


64S3 

1064371 

693 

2813 

107*8Sa 


70 

80 
8( 
60 

80 


1292 888 
896273 

a iBB na 


50 
80 



Joli 31 per diverse Konten . 



Ian Ranken 
per Fabiikationsunkoaten . 



Gewinn nnd Terlnat 



per Bilanz, Gewinnvortrag .... 
per Debitoren, Karsgewinn an Effekten 

per Betriebsgewinn 

BetrlebserKcbnlsse 




per Verkauf Halbzeug, Rruttogewinn . 

per „ Trä^, Rrattogewinn . . 

per „ Schienen, Bruttogewinn . 

an Thomaaschlacke, KalkulaÜons- 
dilferenz 

an Elektr. Betrieb, Kalkulationsdifterenz 

an Bahnbetrieb, Kalkuiationsdifferenz 

per Pabrikaüonsunkosten, Kalkulations- 
differenz 

per Werkstättenbetrieb, Kalkulations- 
differenz 

an Gewinn und Verlast, Netlobetriebs- 
gewinn 



3*371 
29 730 
18 662 



oyCoOt^lc 
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WohlfKkrtBTSBerTe 

per Bilanz 

an KaMa 

per Lobnkonto 

Fnehtom 

pw diverse Konten 

per Kreditoren 

an Banken 

per Verkaufaunkosten 

per Debitoren 

Arbelterrerdeberimgreii 

an Kosaa 

per Lohnkonto 

per Fabrikationsunkosten 

Zinsen, ProTtslonen und Balwtt 

per Kreditoren 

per Debitoren ' 

per Banken 

an Debitoren 

an Banken 

an Wechsel 

per Vei^aolsimkosten 

Kaaw> 

an Bilanz 

per Materialien 

per Robstoff Kalk 

per Verwaltangsunkostea .... 
per Fabrik ationsunkosteti .... 

per Verkaufannkoaten 

per Kreditoren 

per Lohnkonto 

per Gehälter 

per Arbeiterversicherungea . . . 

per Wohlfahrtsreserre 

an Debitoren 

an Banken 

Materialien 

an Bilanz, Inventurbestand . . . 
an Kassa, Anschatfnngen . . . . 
an Kreditoren nnd Frachten, An- 
schaffungen 

per diverse Konten ftlr den Verbranch 



11473 9 
236 400 - 

SOI 3T> a 



81350 5 

■ Ob IST 7 



4013 8 

7873 

IIBSS t 



SoU 




Haben 






693 
112 
240 


4798 


<f> 




6 624 


i^ 




57 


SU 


10433 



1 870;50 

4 822 60 

24i;06 

46606 

2 86*75 

6493 70 

19663188 

5316190 

11SS6 40 



£19 7>0 B 

Haben 
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- 


31 




31 




31 




31 




31 




31 




Hl 




»1 




»1 




n^ 




31 




31 




31 




31 




31 



Vabrifcgdtfuulkostea 

an Kassa, diverse Auslagen . . . . 
au Kreditoren und Frachten , . . 

an Materialien 

an Lohnkonlo 

an Gehälter 

an Elektr. Betrieb 

an Weikatättenbetrieb 

an Bahnbetrieb 

per diverse Konten, LohnznachÜge . 

an l^boratoriumbetrieb 

an Steuern 

an Verwaltungsunkosten 

an Falenl^ebübren 

an Arbeiterveisichernngen .... 

an Betrieb sergebnisse, KaUnüationa- 

diFferenz 



TerkaiftiuikoBteii 



Soll 




Haben 


466 


Dfi 




12* 


W 




372 


M 




2636 


M 




6879 


•M 




91 






786 


i6 




206 


60 


38813 


118 


35 




2600 






13417 


35 




872 


31 




7873 


BU 




3668 


19 




sann 


7fl 





Uli 


1 
31 




31 




31 




m 




^^ 




Hl 




^1 




^1 




^1 




^1 




^1 


" 


dl 



an Kassa, diverse Auslagen . . . 

an Kreditoren und EVacbten . . 

an Materialien 

an Lohnkonto 

an Geh&lter 

an Elektr. Betrieb 

an Werkstättenbetiieb 

an Bahnbetrieb 

an Frachten 

an Steuern 

an VerwaltungsunkoBten .... 

au Zinsen, Provisionen u. Rabatt 

per diverse Konten, Verteilung . . 



7 770 
2500 
13417 



TerwaltDJimnkosteii 

an Kassa 

an Kreditoren und Frachten 

an Materialien 

an Lohnkonto 

an Gehälter 

an Elektr. Betrieb .... 

per diverse Konten, Obertrag 

LolLitkonto 



2S SS' 

SoU 



per Lobnreserve, geschuldete Löhne . 
an Kassa, anabezahlte Löhne . . . 

an Mat^riahen 

per diverse Konten, Verteilung der 

effektiven Löhne 

an Arbeiterversicherungen .... 
an Wohilahrtsreserve 



196631 
973 


BS 
06 


30974 3 


4018 
106 


80 

36 


171015 


SOI 7>4 


OS 


B01»89 
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«ehllter 

an Eama, ambezahlte Grehilter . . 
an Mftteriidien, Abeug an den Q«- 

haltem 

per diverse Ko&tea, Verteilnng . . . 

TerkAot HalbieHg 

per Debitoren 

an Fabrikat Halbzeug 

an VerkaufsnnkoBten 

an Betriebaei^ebiiisae 

TeAanf Trif er 

per Debitoren 

an Fabrikat Träger 

an Verkaatsunkosten 

an Betriebs ergebnisse 

Terkttnf Behlenen 

per Debitoren 

an Fabrikat Schienen 

an Verkautaunkosten 

an Betriebaergebnisae 

Behstoir Kok8 

an BUanz 

an Kreditoren nad Frachten . . . 

per RobeisenfabrikatloD 

per Rohlstabllabrikation 

BohsfoO ElseBi 

ditoren ond Frac 
lieiaenfabrikation 

BohstetT Mnniruien 

an Bilanz 

an Kreditoren und Frachten 
per Roheiaenfabrikation . . 



SoU 




»<^t> 


355 096 
16 930 
34371 


21 
94 


406308 



Soll 




Haben 


132 890 
508370 


65 
30 


568000 
3:375 







Bolufett Elsenen 


Soll 




Haben 


JuU 


1 
31 
31 


an Bilanz 

an Kreditoren nnd Frachten . . . 
per Roheiaentabrikation 


36 32* 
199 064 


06 

: 


201423 



Calmea, Fabrikbachhali 



DigitizecbvCoOt^lc 
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Robstnlt Ferromuitui 

an Bilanz 

an Kreditoren und FVachten 
per Rehstahltabrikation , . 

Bolistoff Ferrodllelnm 

an Bilanz 

an Kreditoren und Frachten 
per Rohstahlfabrikation . . . 

Roh§t4iff Bplegelelsen 

an Bilanz 

an Kiediloren und Frachten 
per Rohstahlfabrikation . . . 

Bohstofl Kalk 

au BUtmz 

an Kaasa 

an Kreditoren und Frachten . 
per Bohstahltabrikation . . . 

Fabrikat Boheisen 



7689 
4822 
24666 


60 


SB e;g 


ifi 



u- 51,98 



an Bilanz, Bestand ISÖOt 
an Boheisenfabrikatlon 

18013 1 zn 60,862 
per Rohstahlfabiikation 

18230 t zu 60,967 







Fabrikat Rohstahl 


Soll 




Haben 




Juü 


1 

31 
31 


au Bilimz, Bestand 166 1 zu 62,12 
an Rohstahliabrikation, 

16620 t zu 64,35 
per diverse Konten, 12 160 1 zu M,83t 


10249 
1 068 162 


80 
20 


788301 


44 



Fahrltat Halbzengr 



an BUanz, Bestand 1840 t zn 74,87 
an Halhzeugfebrikation, 

4860 1 zu 74,49 
per Verkauf Halbzeug, 4760 1 zu V4,60 



137760 
363034 



oyCoOt^lc 



Fabrikat Tritger 

aQ Bilanz, Bestand 80t za 86,02 

an TräeerlabrikBtion, 3640 t zu 81,10 
per Verkaul Träger, 3490 t za 81,19 



287 104 1 



Fall>TlkRt BeUeaen 

an Klanz, Beatand 210 t zn 90,56 

an Schlenfabrikaüon, 28T0t zu 87,17 
per Verkaur Schienen, 3016 1 zn 87,40 



Tertaitf ThomaasehUelie 

an RohstahlCabrikalion .... 

per Debitoren 

per Betnebsei^bniase 

FaTtraat Bebrott 

an HalbzeugFabrikation .... 

an TrS^ertabrikalioa 

an Scbienenfabrikalion .... 
per Rohslablfabiikation .... 

Rotaelsenfabrikatlon 

Robstetf Koks 

. Rohstott Bisenerz 

Hanganerz 

. Materialien 

r Elektriacber Betrieb .... 

Rohatahltabrikation .... 

. Lobnltonto 

. Gehälter 

. Fabtikationsnnk Osten .... 

Elektrischer Betrieb .... 

. Wei^stältenbetrieb 

. Bahnbetrieb 

. Laboratoriumbetrieb .... 
r Fabrikat Roheisen, Prodtiktion 



668000 


' 


201 423 


M 


66 726 


^ 


19163 


HS 


2 755 


_ 


37 268 


At 


36G4 


V 


11180 


W 


19 733 


tf 


2696 


If 


10996 


75 


552 


BO 


9S8 leo 


i& 
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EohatriiUKbrttatloii 

1 RDhstott Ka]k .... 
k RohatoFf FerromaDg&B 
1 Rßhstoff Feroailiciam . . 
I R^ifitoff Spiegeldsen , . 
I RohatofF Koks .... 

1 Materialien 

IT Roheiaenfabrikatiou . . 

1 Lohnko&to 

t Geh&lter 

1 Fal»ikalioDsunk03tMi . . 
I EJektriscber Betrieb . . 
k Werkstättenbetncb . . . 

k Bahnbetrieb 

k Dampfbetrieb .... 
1 Laboratoriombelrieli . . 
k Fabrikat Roheisen . . . 
k Fabrikat SchroU . . . 
X Ve^aut Thomaaschlacke . 
M Fabrikat Bohstahl . . . 



Halbiengfabrlkatlon 

I Materialien 

L Lohnkonto 

L Gehaltet 

, Fabrikationaunkosten 

I Elektrischer Betrieh 

, Werkstfitlenbetrieb 

L Bahnbetrieb 

i Dampfbetrieb 

L Betrieb der Krane nnd Verlader . 

r Fabrikat SchroU 

, Fabrikat Rohstahl 

r Fabrikat Halbzeug 



Soll 




Haben 


Ui32 


_ 




»5 652 


w 




3096 


fH 




9 784 


■■« 




3 375 






31684 


23 


2 755 


18219 


« 




3134 


M 




6465 


it? 




2394 16 




17 605 


ifi 




6 819 


7( 




21068 


76 




3 235 






928 946 


11 




24972 


24 


72 770 
1 063 162 


1188 «87 


ao 


1 188 9»7 



7 066 1 
1146 6 

2119 8 



Trggerfcbrikatioa 

I Materialien 

L Lohskonto 

L Gehälter 

L Fabiikaüoneunkofiten 

L Elektrischer Betrieb 

L Werkstättenhetrieb 

i Bahnbetrieb 

1 Dampfbetrieb 

i Adjustage 

i Batrieh der Krane und Yeriader . 

r Fabrikat Schrott 

, Fabrikat Rohatahl 

r Fabrikat Träger - 



4630 - 
3 268 6 
1632 S 



oyCoOt^lc 



Schtenentakrlfcatloii 

Em MateiiaJien 

an Lohnkonto 

an Geh&lt(? 

an Fabrika.tiansunkosten .... 
au El^ttischet Betrieb . ., . , 

an Werkatältenbetrid) 

an Bahnbetrieb 

an Dampfbetrieb ..,..,... 

an Adjuatage 

&n Betrieb der Krane nnd Veriader 

per Fabrikat Schiob 

an Fabrikat Rohstabi 

per Fabrikat Schienen 



7 412 


7Ji 




=15 


1271 


\(> 


Ö918 


U 


6S46 


if 


4308 


:)f> 


3 317106 


8164 


f« 


1004 


iW 


1648 


&7 


300078 


74 


S»« 111 


OS 



AdJOBtafe 

an Materialien 

an Lohnkonto 

an Gehälter 

an Fabrikationsnnkoaten . . 

an Elektrischer Betrieb . . 

an Werkstättenhetrieb , . . 

an Bahnbetrieb 

per diverse Konten, Verteilung d. 



Elektrischer Betrieb 



an Materiahen ; 

aa Roheisenfabrikation 

an Lohnkonto 

an Gehälter 

an Fabrikationsunkosten 

per diverse Konten, Verteilung d. Kosten 

an Werkstättenbetrieb 

an Bahnbetrieb 

an Laboratoriumbetrieb 

per Belriebsei^bnisse, Kalknlaüons- 
difCerenz 



Werkstttttenbetrieb 



18 717 
7 313 

6086 



sessa is se att ts 



Uli 


11 




■M 




Hl 




Hl 




Hl 




Hl 




Hl 




Hl 



an Materialien 

an Lohnkonto 

an Gehälter 

an Fahrikationsunkostea 

an Elektrischer Betrieb 

per div. Konten, Vwteilung der Kosten 

an Bahnbetrieb 

an Betriebsergehnisse, Kalknlationa- 
differenz 



32-498 
19368 
2 184 
1936 
1387 


60 

äO 
86 
10 


1230 


50 


760 


65 


"- 


70 
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~ 182 
Bafcnhetriefc 

aa Materialien 

L Lohnkonto 

i Gehalter 

i FabrikationannkoBten . . . 
an WerkstättenlKlrieb .... 
per div. Konten, VerUUaDg der Kosten 
per Betriebsergebniase, Kalknlations- 

differenz 

L»borat«rliimbetriflb 

ui Materialien 

an Lohnkonto 

1 Gehälter 

i Werkstättenbetrieb .... 

i Fabrikaüonsunkosten . . . 
per div. Kanten, Verteilung der Kosten 



Betrieb der Krane nnd Verlader 

an Materialien , , 

an Lotinkonto 

. Gehälter 

an Fabrikationsonkosten 

an Elektrischer Betrieh 

. Werkatättenhetrieb 

per div. Konten, Verteilung der Kosten 



SoU 




Haben 


1233 


99 




3 611 


:-K 




683 


% 




261 


11- 




468 


:fi 




1896 


- 


6 473 









Dampfbetrieb 

an Materialien 

aa Lohnkonto 

Gehälter 

Fabtikationaunkosten .... 
an Elektrischer Betrieb . , . . 

an Werkstättenbetrieb 

an Bahnbetrieb 

per div, Konten, Verteilung d. Koateu 



SoU 




Haben 


28178 


6Ü 




8962 


U 




1427 

896 


- 
23 




372 


y 




1870 


1 




306 


*) 


42 013 


isoia 
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Probe- und Saldobllanz des Hftnptbitelies am 81 


JnUlÖOS. 






Konten 


Probe 


bilanz 


Saldo 


bilanz 






SoU 


Hkban 


Soll 


n»lMa 


1 


GrandstQcke .... 


626430 


— 






626430 


_ 






s 




98070 


— 






98070 


_ 






3 


Hochofenanlage. . . 


2164000 


- 






2164000 


— 






4 


StahlwerksanUge , . 


573600 


— 






B73600 


— 






fi 




3285880 


- 






3236 880 








6 


Lagereinrichtang . . 


112000 


— 






112000 


_ 






7 


Elektr. Zentrale . . . 


746 310 


— 






746810 


_ 






8 




136120 


- 






136120 


— 






9 




86 000 


— 






86000 


— 






10 




62 500 


— 






62600 


— 






11 


Lokomotiven n. Eisen- 




















bahnmaterial , . . 


194730 


- 






194730 


_ 






13 


Maschinen und Ülen- 




















siliea 


416218 


— 






446 218 


— 






13 


Nenbanten .... 


209435 


62 






209436 


62 






14 


Effekten nnd ßeteiU- 




















pmgen 


499864 


9G 


62470 


06 


416894 


86 






15 


Wechsel 


13038 


20 


4660 


— 


8 478 


20 






16 








7000000 


— 






7000000 


— 


17 


ObUgationen .... 






2 620000 


— 






2 620000 


— 


18 




30974 


36 


30974 


36 










19 


Nicht erhobene Divi- 
denden 






4280 


- 






4280 


_ 


20 


Reaervefonda . . . . 






668699 


80 






668699 


80 


21 


Banken 


1691623 


60 


1353268 


30 


238 355 


20 






22 


Debitoren 


2 586683 


27 

90 


1013142 


10 


1672 641 


17 






23 


Kreditoren .... 


1074372 


2188162 


30 






1113 789 


iß 


24 


Steuern 






6000 


- 






5000 


— 


26 


Patentgebühien . . . 


872 


30 


872 


30 










26 


Gewinn und Verlust . 






147 803 


13 






147 8(e 


13 


27 


BetriebaergebniBse . . 


87083 


39 


87 083 


89 










26 


Wohitahrtareserve . . 


1292 


180942 


35 






179660 


36 


29 


Frachten 


46000 


S 


49867 


90 






4857 


90 


30 




11886 


11886 


40 










31 


Zinsen, Provision, osw. 


11480 


11480 


35 










32 


Kassa 


302 272 


60 

3 


279 730 


63 


22 541 


77 






33 




306797 


173621 


22 


132 276 


4« 






34 




38613 


38813 


79 










35 




^606 


l 


42 606 


75 










86 


Obertrag 


26834 


26834 


70 












16 348492 


Fi 


16 021992 


Ol 


11070381 


S 


11743980 


68 
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Konten 


Prob 


ebiUnz 


Saldobilanz 






SoU 


HalMUi 


e»u. II lub« 




Obertrag 


16348492 


72 16 021992 


Ol 


11070381 


29 


11 743 980 68 


37 


Lohn 


201724 


08 201989 


48 






265 


40 


38 


GehaJter 


53 2U 


66 63684 


85 






400 


_ 


39 


Verkauf Halbjeug . , 


406 398 


16 406 398 


16 










«t 


Verkaul Triger . . . 


326693 


70 326 693 


70 










« 


Vei^anl Schienen . . 


294 519 


05 294619 


06 










^ 


Rohstoft Koka . . . 


641260 


96 661 375 


— 


79 886 


96 






*3t 


Rohstoff Eisenerz . . 


225 388 


m 201 423 


30 


23 965 


26 






^ 




82178 


86 65725 


60 


26459 


25 








28 268 


60 25552 


90 


2 715 


70 






M 


Rohstoff Ferrosüicium 


3 654 


60 3096 


60 


658 


_ 






47 


Rohstoff Spiegeleisen . 


12 793 


30 978* 


80 


3008 


60 






48 


Rohstoff tüük . . . 


36 978 


16 34432 


_ 


25t€ 


16 






49 


Fahrikat Roheisep . . 


1 012 110 


SC 9289^ 


11 


83164 


69 






60 


Fakrikat Rwhatahl . . 


1 073 412 


782 301 


44 


291110 


5C 






61 


Fahiikat Halbzeug . . 


. 499796 


24 355096 




144699 


24 






62 


Fabrikat TrÄger . . . 


293906 


76 283353 


10 


10662 


66 






63 


Fabrikat Schienen . . 


269 203 


14 263698 


*) 


5604 


74 






54 


VeAaufThomasschlacke 


72770 


72 770 












55 


Fabrikat Schrott . . 


24972 


2^ 24972 


24 










66 




923160 


6S 923 160 


55 










67 


Rohstahlfahrikation . 


1138687 


m\ 1138 687 


20 










68 


Halbzen^abrikaüon . 


370 731 


24,1 370 731 


24 










59 


Trägerfabrikation . . 


295366 


12 295 366 


12 










60 


Schienenlabiikation . 


268199 


OS 258 199 


02 










61 


AdpMtage 


2248 


09 2243 


05 










62 


Elektr. Betrieb . . . 


39 922 


43| 39 922 


43 










63 




49 366 


7d 49366 


70 










64 


Bahnbetrieb .... 


25 545 


36 26 545 


36 










66 


X^aboratoriumbetrieb . 


3968 


80 3968 


80 










«6 


Hetrieb der Krane nnd 
Vrfader . . . . 


6473 


67 6473 


67 










67 




42013 


60 42013 


60 












24063 482 


47 24063482 


« 


11744646 


i 


11744645 


^ 














■ 





jvGooi^lc 



XXV. Lösung mit Normalpreisen. 

1d der bisherigea Darstellang der Buchhaltung der EiBenbütte 
wurden die Fabrikate zu Selbstkostenpreisen verrechnet. Wir lassen 
nun zum Vergleich eine Darstellung derselben Buchhaltung nach 
der 1. Form des Systems der Normalpreise!) folgen, beschränkeo 
uns aber auf die Wiedergabe der Buchungen des Sammeljournala 
und der Konten des Hauptbuchs, die eine Änderung erfahren. Die 
übrigen Buchungen und Konten bleiben unverändert. 

Als Verrechnungspreise werden M. 49. — für Robeisen und 
M. 63. — für Rohstabi den Buchungen zugrunde gelegt. 

Buchung 35. — Die Selbstkosten des Robstahls betragen laut 
RohstahlfabrikatioDskonto ■) : 

Roheisenverbrauch 893270,— 

Sonstige Kosten 209 741,09 

zusammen 1 103011,09 
davon ab: 

Wert des Converterauswurfs 2 756, — 

Wert der Thomasschlacke 72770,— 75525,— 



1027486,09 

^■^■^ 16520 

64,35. Der zuletzt berechnete Preis von 62,19 ist selbstverständlich 
unrichtig, weil das verbrauchte Roheisen zu einem willkürlich be- 
stimmten Wert darin enthalten ist. Dasselbe gilt in noch verstärk- 
terem Maße für die ermittelten Selbstkosten des Halbzeugs, der 
Schienen und der Träger, in denen zwei Fehlerquellen — die beiden 
Normalpreise — enthalten sind. 

Buchung 27. — Der Sollsaldo des Halbzeugfabrikationskontos») 
von 355017,60 dividiert durch die Produktion 4860 t ergibt als 
Selbstkosten 73,05. 

Buchung 28. — Desgleichen 282048,30 

3540 ="'«75. 

Buchung 29. — Desgleichen 246036,80 

2870 =^^'^^- 

Wir erhalten also wieder ganz andere Selbstkosten für die drei 
Fertigfabrikate, als in der vorigen Lösung, wo diese 74,49, 81,10 
und 87,17 betrugen. 



>) Vgl. S. 127. 
•) Vgl. S. 189. 
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Die mit Normalpreisen ermittelten Selbstkosten 
sind unrichtig, weil sie die verbrauchten Mengen von 
Roheisen und Rohstabi zn Normalpreisen und nicht 
zu Selbstkostenpreisen enthalten. 

Das System der Normalpreise schließt also eine richtige Selbst- 
kostenberechnung in der Buchhaltung aus. Um die richtigen Selbst- 
kosten zu erhalten, müssen die S. 158 Ff. dargestellten Kalkulationen 
anfierhalb der Konten der Buchhaltung autgestellt werden. 

Neu sind die Buchungen, zum Ausgleich der auf dem Robeisen- 
und dem Bohstahlfabrikationskooto verbleibenden Saldi, die durch 
die Differenz zwischen den tatsächlichen Selbstkosten und deni 
Verrechnungspreis entstanden sind. 

Buchung Ö2. — Der auf dem Betriebsergebnissekonto festgestellte 
Habensaldo beträgt diesmal 79963,21 gegen 82347,03 in der vorigen 
Lösung. 

Da somit ein Unterschied von 2383,82 besteht, so ist ersichtlich, 
daß die beiden Lösungen nicht genau zum gleichen Ergebnis geführt 
haben. 

Diese Differenz ist aber nur eine scheinbare und eine vorüber- 
gehende. Sie wird durch die Unterschiede in der Bewertung der am 
31. Jnli verbleibenden Fabrikatvorräte in beiden Lösungen verursacht. 

In der 1. Lösung betrugen laut Saldobilanz die Sollsaldi der 
5 Fabrikatkonten insgesamt 535131,89 

In der 2. Lösung betragen diese Saldi : 

Roheisen 85481,— 
Rohstahl 284929,80 
Halbzeug 145060,40 
Träger 10784,15 

Schienen 6 492,72 

zusammen 532 748,07 
Differenz 2383,82 

In der 1. Lösung sind alle Fabrikatbestände zu den richtigen 
Selbstkosten bzw. mittleren Selbstkosten in den Saldi der Konten 
enthalten. 

In der 2. Lösung sind die Bestände an Roheisen und Rohstahl 
teils zu den Inventurpreisen vom 1. Juli, teils zu den Normalpreisen 
und die Bestände an Halbzeug, Trägern und Schienen, teils zu den 
Inventurpreisen, teils zu den falschen Selbstkosten in den Sollsaldi 
der Fabrikatkonten enthalten. Daher die Differenz. 
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(Aua 4)em Sammeljouroal.) 

Fabrikat Roheisen 

an Roheisenfabrikation . . 
Produktion: 

18012 l Roheisen za 49,— 

RohstabUabrikation .... 

an Fabrikat Robeisen . ■ 
Terbranch: 

18230 t Robeisen za 49,— 

Fabrikat Rohstahl .... 

an Rohstahlfabrik&tion . . 
Prodnktion: 

16520 t RohsUthl zu B3,— 

Folgende Konten 
Halbzengfabrikation .... 

6260 t Rohstahl za 63,-^ 
Tr&gerfabrikatioQ 

3790 t Rohstahl zu 63,— 
Scbienenfabrikation .... 

3110 t Rohstahl zu 63.— 
an Fabrikat Rohstahl . . . 
Verbrauch des Walzwerks 

Fabrikat Halbzeug 

an Halbzeugfabrikation . . 
Produktion: 

4860 t zu 73,06 

Fabrikat TrAger 

an Trägerfabrikation . . . 
Produktion : 
3640 t zu 79,676 
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Fabrikat Schienen 

an Schien«nfabrikation . . . 
Ptodmktioii: 

2670 t EU 86,73 

Verkauf Halbzeug 

an Fabrikat Halbzeug . ■ ■ 
4760 t x.n 73,06 

Verkauf TrSger 

an Fabrikat Trftger 

S490 t zu 79,676 

Verkauf Scbienen 

an Fabrikat Schienen . . . . 
3016 t zu 86,73 

Folgende Konten 

Verkauf Halbzeug 

„ Irftger 

„ Scbienen 

an BetriebsergebnisBe . . . 
Gewinne beim Absatz 

Betriebsergebnisse 

an Roheiaeofabiikatiou . . . 
Spannung zwischen Setbatkosten- und 

Normalpreis (Verlast) 

Robstahlfabrikation 

an Betriebsergebniase - . . 
Spannung (Gewinn) 

Betriebsergebnisse 

an Gewinn und Verlust . . . 

Nettobetriebsgewinn 



41749 
36017 
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(Aas dem Ranptbnch.) 



BohebenfBbrlkatloii 

Dieselben Sollposten, insgeBUmt 

per Elektr. Betrieb 

per Fabrikat Roheisen . . . 
per Betriebsei^ebniase . . . 



Babrt«blM>rikaU»iL 



an Fabrikat Roheisen 

Die übrijjen Sollposten, anver&ndert 

per Roheiseafabrikalion 

per Verliauf Thom&sschlacke . . . 

per Fabrikat Rohstahl 

an Betriebsergebnisse 



Halbzen Fabrikation 



Soll 




Haben 


803270 


_- 




209 741 


m 


8?Ö5 

72 770 

1040760 


13278 


91 




1 HS tB6 


" 


1 11« BBS 




an Fabrikat Rohstahl 

Die übrigen Sollposten, unverändert 

per Fabrikat Schrott 

per Fabrikat Halbzeug 



Trlferfabrikattoii 



Soll 




Haben 


238770 
61640 


36 


6 261 
282048 


890 SlO 


M 





an Fabrikat Rohstahl 

Die Obrigen Sollposten, unverändert 

per Fabnkat Schrott 

per „ Trtlger 



Sehtenenfabrikatioii 



an Fabrikat Robstahl 
Die übrigen Sollposten, 
per Fabnkat Schrott . 
per „ Schienen . 



196 930 


_ 




Ö8120 


2t 


8013 
246 036 


astoso 




an 050 
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Fftbrikftt BohelHen 

an Bilanz, 

Bestand 1860 t zu 51,98 . 
an RoheiaeDfabrikation, 

18013 t zu 49,— . . . . 
per Rohstahlfabrikation, 

18230 1 zu 49,— . . . . 



Fabrtk&t 



Soll 




Haben 


10249 


80 




1040 760 


- 


766080 


1 OBl 00» 


80 





an Bilanz, 

Bestand 16Ö t zu 6ä,lS 
an Rohatahlfabrikation, 

16520 t zu 63,— . . 
per diverse Konten, 

12160 t zu 68,— . . 



Fabrikat Halbzei« 

an Bilanz, 

Bestand 1840 t za 74,87 
an Halbzeugfabrikation, 

4860 1 zu 73,06 . . . 
per Verkauf Halbzeug, 

4760 1 zu 73,06 . . . 

Fabrikat Trl^er 

au Bilanz, Bestand 
80 1 zu 86,02 . , . . 

an Trägerfabrikation, 
3540 t zu 79,675 . . . 

per Verkauf Träger, 
3490 t zu 79,676 . . . 



Fabrikat SeUeiien 



Sali 




Haben 


137 760 


80 




366 017 


60 


347 718 


49t 778 


«u 





an Bilanz, Bestand 

210 t zu 90,66 . . . 
an Schienenfabrikation, 



per Verkauf Schienen, 
3016 t zu 85,73 . . 



19 017 
246036 
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YerbMif HftllMeDff 

per Debitoren 

ftn Fabiik&t Halbzeug 
an Verkaufsuc kosten . . 
u) Betrieb sergebniase 



Soll 




Haben 






406 S98 


347 718 






16930 


21 




41749 


di 




40« sss 


1( 





Verkauf Trftjrer 



li 31 per Debitoren .... 

31 an Fabrikat Trftger . 

31 an VerkanfBonkosteD . 

31 an Betriebsergebnisse 



S78 065 
13 609 
36017 

ios ses 



Terkaaf BeUenen 

per Debitoren 

an Fabrikat Schienen 
an Verkauf sunkosteu . . 
an Betriebsergebnisae 



Soll 




Haben 


268661 
12 268 
23688 


68 
66 
81 


291619 




06 





B«tri ebsergrebnlssfl 



Soll 




Haben 


3976 


ft!l 




673 


St 




186 


96 


3 668 
760 
41749 
35 017 
23 688 


33 36» 


80 


13273 


79 963 


21 











an Thomass schlacke (nnverSndert) 

an Elektr. Beirieb . . 

an Bahnbetrieb . . . 

per Fabrikation Sankosten 

per Werkstätten beirieb 

per Verkauf Halbzeug . 

per „ Träger 

per „ Schienen . 

an Roheisenfabrikation 

per Rohstahlfabrikation 

an Gewinn and Verlost . 
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XXVL Der Jahresabschluß und die Gewinnverteilung. 

Iq Kap. XXIII wurden die monatlichen Abachlußbuchuagen, die 
zur Monatsbilanz und zur monatlichen Gewinnrech nun g führen, 
gezeigt. Dieselben AbschluDbuchuagen wiederholen sich ^i'ährend 
der folgenden 11 Monate des Geschäftsjahres. Am Ende des IS. Monats, 
d. h. am 30. Juni, kommen aber zu den MonatsabscWußbuchungen 
noch die Jahresabschlußbuchungen, aus denen die Jahresbilanz, sowie 
die Jahres-Gewina- und -Verlustrechnung hervorgehen, hinzu. 

Zur Darstellung dieser Jahresabschlußrechnungen haben wir 
das auf Seite 174 für den Monat Juli dargestellte Gewinn- und Verlust- 
konto Seite 194 durch Beifügung der Gewinnzahlen für die folgenden 
11 Monate des Geschäftsjahres ergänzt. 

Die Jahresabschlußbuchungen sind folgende: 

1. Neubauten. — Wenn das Neubau tenkoato am 30. Juni einen 
Solisaldo von 386713,20 hat und wenn in diesem Saldo fertige 
Betriebsgebäude im Herstellungswert von 266366,30 enthalten sind, 
au denen aber von vornherein 16366,30 abgeschrieben wird, so wird 
gebucht: 

Betriebgebände 250000,-1 „„ ., . „ aaRnaa r,r, 

Gewinn und Verlust 16366,30 J 

Somit wird das Neubautenkonto nur noch mit 20346,90 in der 
Jahresbilanz erscheinen. 

2. In der Annahme, daß die Effekten und Beteiligungen mit 
ihrem Anschaffungspreis zu Buche stehen und daß deren Kurs 
am 30. Juni höher steht als der Anschaffungskurs, bleibt der Saldo 
dieses Kontos unverändert. 

Dasselbe gilt, da zweifelhafte Schuldner nicht vorliegen, für das 
Wechsel- und das Debitorenkonto. 

3. Ein etwaiger Habensaldo des Lohnkontos wird auf Lohn- 
teserve übertragen und erscheint als Passivposten in der Jahres- 
Bilanz. 

4. Steuerntonto. — Dieses Konto wurde monatlich mit 6000 
kreditiert, daher Habensumme 60000. — . Es wurde für die geleisteten 
Steuerzahlungen debitiert, z. B. für 53987,30. Der Habensaldo von 
6012,70 bedeutet, daß zu viel Steuern der Fabrikation und dem 
Verkauf belastet wurden. Daher die Buchung: 

Steuern an Betriebsergebnisse 6012,70. 

5. Materialien. — Durch die Inventur wird festgestellt, daß der 
Wert der Materialienvorräte um 1360,94 geringer ist als deren Buch- 
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wert, 4. h. ala der Sollealdo dieses Kontoe. Diese InventnrdüSeieaz 
beruht einerseits auf einem Bestsudmanko und andeiseite darauf, daft 
die Materialien nicht immer genau zu den Selbstkosten verrechnet 
wurden. Daher die Buchung: 

Inventurdifferenzen äa Materialien 1360,94. 

6. Einen ähnlichen Fehlbetrag, der aber hier lediglich auf ein& 
ungenaue Feststellung der angeschafften und der verbrauchten Mengea 
zurückzuführen ist, kommt bei den Konten der Robstoffe vor. Dah^ 
die Buchung: 

Inventurdifferenzen an die verschiedenen Rohstoff- 
konten 8793,20. 

7. Dasselbe kommt auch bei den Fabrikaten vor: 
Inventurdifferenzen an die verschiedenen Fabrikate 3806,70. 

Wir nehmen an, daB die Robstoffe, die Materialien und die: 
Fabrikate genau zu denselben Einheitspreisen in der Inventur be- 
wertet werden, wie sie auf den Konten bewertet wurden, d. h. zu den 
Selbstkosten. Wäre die Bewertung eine andere — wozu jedoch, sov 
lange der Tagespreis dieser Aktiven hOher steht als deren Selbst- 
kosten gemäß HGB, § 26.1, Ziffer l >), keine Veranlaseong vorliegt — , 
so würde die dadurch bewirkte Differenz ebenfalls auf Inventnrdiffe- 
renz«ikoato zu bnchen sein. 

8. Das inventurdifferenzenkonto, das auf Grund der BuchungeM 6, 
6 und 7 nunmehr einen Sollsaldo von 13960,84 aufweist, wird durch 
Gewinn- und Verlostkonto ausgeghchen. Buchung: Gewinn und 
Verlust an Inventurdifferenzen 13960,84. 

9. Buchung für die ordentlichen Abschreibungen {vgl. S. 156) ; 
Gewinn und Verlust alj Abschreibungen 661488. — 

Nach diesen Buchungen wird der Saldo des Gewinn- und Ver- 
lustkontos ermittelt. (Vgl. S. 194.) . 

Im Laufe des Geschäftsjahres sind die Obligationenzinsen im 
Betrag von 131000 ausbezahlt worden. Für diese Zins^ wurde 
das Gewinn- und Verlostkonto bei Fälligkeit der zwei Koupons debi- 
tiert. Die bei der Auszahlung der Zinsen entataodenen Bankapeeen 
wurden dem Zinsenkonto belastet. 
V Der nunmehlige Habensaldo des Gewinn- und Verlustkontos ist 
der Jahres-Reingewinn : 

Habeusumme 1324266,76 

Sollsumme 82281^,14 

, - -■ - 601478,62 



' ) Vgl. S. 9. 

ilmei, Fabrikt>aobhDltauK. 
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Dieser Gewinn bt nach dea Bestimmungen des Statuts folgender- 
maßen za verteilen, bzw. zu verwenden: 

1. Gemäß Tilgungsplan sind in diesem Jahr Obli- 
gattonen au3 dem Reingewinn zu tilgen fllr . . . '. 62600, — 

2. Nach HOB. § 262 gehören 6^ des Reingewinaes 
von 501473,62 in den Reservefonds, da dieser noch 
nicht den zehnten Teil des Aktienkapitals, nämlich 700000, 

sondern nur 668699,80 erreicht 26073,68 

3. Außer den ordentlichen Abschreibungen von 
661488 werden noch außerordentliche Abschreibungen 
aus dem Reingewinn Mr 38612. — beschlossen, so daß 
das Abschreibnngskonto in der Bilanz mit 700000. — er- 
scheint 38612,— 

4. An die WobUabrtsresenre für die Beamten und 

Arbeiter werden Überwiesen 10000,— 

6. Die Aktionäre erhalten eine erste Dividende von 
40^,1) 280000,— 

6. Somit sind bereits 406085,68 vertalt, und es blei- 
ben noch 95 387,94, von denen der Aufsichtsrat eine Tan- 
tieme TOQ 10«/it beziehen soll. Da aber in 96387,94 noch 
50762,90 Gewinnvortrag aus dem Vorjahr enthalten ist, 
aus dem der Aufsicbtsrat bereits eine Tantieme bezogen 

hat, wird diese nur von 44626,04 berechnet 4462,60 

7. Die Aktionäre erhalten eine zweite Dividende von 

ßo/o 42000,- 

8. Der Restgewinn wird auf neue Rechnung vor- 
getragen 48926,44 

Summe 601473,62 

Nachdem die Generalversammlung diese Gewinnverteilung be- 
schlossen hat, erfolgt die Buchung: 



') HGB. §S46: „Erhalten die HitgUedei des Aufaichtsrats fttr ihre 
Tätigkeit eine Vergütung, die in einem Anteil am Jahresgewinn besteht, ao 
ist der Anteil von dem Reingewinn zu beiechnea, welcher nach Vornahme 
■amtlicher Abschreibungen and Bücklagen BQwie oach Abzug eines ffir die 
Aktionäre beaümml«i Betrags von mindestens vier vom Hundert dea ein- 
gezahlten Grundkapitals verleibt" 
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Gewinn. and Verlust an folgende Konten 



Obligationäre. (1) 

an Reserrefonds 

an Abschreibungen . . . 
an Wohlfahrtsreserve . . 
an DiTidendenschein Ni. 00 
an Tejitieme des Anfsichtsrats 



62600,— 
85073,68 
38612,— 
10 000,— 



4462.60 
462548;18 



Nach dieser Buchung verbleibt ein Habensaldo von 48925,44 

aul dem Gewinn- and Verlastfconto. 

Zu 1. — Wenn die OUigationäre ihre aus^losten Papiere zur 
Einlösung präsentieren, erfolgt die Buchtmi : 

Obligationäre an Kassa (bzw. an Bank) 52500. — 
wodurch das Konto Obligationäre' saldiert wird. 

Durch die Tilgung der Obligation»! hat aoBerdem das Passivum 
ObUgationen eine Verminderung um 52600. — erfahren. Auf der 
andern Seite wurde dadurch, daß diese Tilgung aus dem Rein- 
gewinn erfolgte, ein Teü des Gewinnes in derselben Höhe nicht ver- 
teilt, soiidem in der Form einer Reserve festgelegt. Daher die 
Buchung: 

Obligationen an Reserve aus amortisierten 
Obligationes 62600.— 
Nach Vornahme der Buchung für die Gewinnverteilung wird die 
Passivseite der Bilanz folgende Posten autweisen: 

Aktienkapital ... 70Ö0006,— 

Obligationen- . . .-2667600,— • 

.■, Nicht erhobene Dividenden 4280, — 

Reservefonds ,...,. 693673,48 

... Kreditoren . . . .... . . . . 

Wohlfahrtsreserve 

Lohnreserve 

Obligationäre 

■:-■ -j Dividendeaschein Nr. ..; 

Abschreibungen , . . .: .- .-■. -^ 
Tantieme des Aufsichtsrats .... 
Gewinn und Verlust (Gewinnvortrag) . 
Reserve aus amorÜsierten Ohligatioi 
Von diesen Posten sind Passiven: die Obligati( 



189650,35 

52600,— 
&22000,— ' 
700000,— 
4 462,50 
48926,44 - 
52600,— 

die nicht 
erhobenen Dividenden, die Kreditoren, die Lohnreserve, Obligationäre-, 
konto, Dividendenschein, Nr. . . . und- Tantieme dea Aufsiditsrats. 
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Kapitalposten, d. h. Teile des Reinvermögens sind Aktienkt^ital, 
Reservefonds, der Gewinnvortrag und die Reserve aus amortiaierten 
Obligationen. Das Reinvermögen des Untemehmens belauft sich 
daher aul 7 795098,92. 

Einen gemischten Charakter haben die Abschreibungen und die 
Woblfahrtsreserve ffir die Beamten und Arbeiter. 

Sofern die Abschreibungea der tatsächlichen Entwertung ent- 
sprechen, ist das Abschreibungskonto ein Bewertungskonto, d. h. 
ein Konto, welches unter den Passiven als Korrektur für die mit 
ihrem Buchwert zn hoch angesetzten Aktiven erscheint: somit ein 
Passivurn. 

Was ttber diesen Betrag hinausgeht, ist angesammelter Gewinn, 
nnd insofern ist das Abschreibungskonto ein Reservekonto — gehört 
mithin zu den Konten des RdnvermÖgens. 

Die Wohlfahrtsreserve setzt sich aus zwei Quellen zusammen: 

a) Aus Strafen, die den Arbeitern auferlegt wurden. Da diese 
Strafen nach § 134 b der Gewerbeordnung nur zum besten der 
Arbeiter verwendet werden können, gehört dieser Teil der Wohl- 
fahrtsreserve zu den Passiven. 

b) Ans Zuwendungen des Unternehmens aus den erzielten Jahres- 
gewinnen. Die rechtliche Natur dieser Zuwendungen, insbesondere 
ob daraus eine Wohifahrtskasse mit juristischer Persönlichkeit ent- 
steht oder ob das Unternehmea das Eigentumsrecht an diesen Zu- 
wendungen beibehält, muö sich aus dem Statut ergeben. Im ersten 
Fall bildet dieser Posten «in Passivurn, im zweiten Fall gehört er 
zum Vermögen des Unternehmens. 

Das einheitliche Kapitalkonto im Unternehmen des Einzelkauf- 
manns zerfällt also bei der Aktiengesellschaft in drei Konten: 

1. Das Aktienkapitalkonto, das nicht durch Gewinn und Verlust 
Termehrt resp. vermindert wird. 

2. Das Gewinn- utid Verlustkonto für den nicht verteilten Ge- 
winn und für den Verlust. 

3. Eventuell, die nicht notwendig vorhandenen Konten der Re- 
serven, worunter ausschließlich die echten Reserven zu verstehen sind. 

Zu den echten Reserven gehört jeder der Vertei- 
lung entzogene, angesammelte Gewinn. 

Alle übrigen als Reserven bezeichneten Posten sind unechte 
Reserven, nämlich Passiven. Hierher gehören unter . anderen : 
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1. Die BewertaDgskoutea als Paaairpostea zur Kor 
hoher Aktivposten. Beispiele: 

AbschreibungskoDto 

EmeueningBreserve [ für die KonteD der Ankgeii 



Dubiosenreserve für das Debitorenkonto 

Elfektenreserve , , EffektenkODto. 

2. Die sog. AhüzipationsreaerreQ oder traasitorischen Reserven 
für Posten, die dem laufenden Jahr zur Last fallen, aber erst im 
nächsten bezahlt werden. Beispiel : das Lohnreservekonto, Reserve 
für fällige Zinsen, Versicherungsprämien n. dgl. 

Die echten Reserven können entweder deutlich als Reserve 
in einem besonderen Bilanzposten ausgewiesen werden oder ia 
anderen Bilanzposten als „stille Reserven" versteckt sein. 

Stille Reserven entstehen, entweder durch Unterbewertung eines 
Aktivums oder durch Überbewertung eines Passivums, da in beiden 
Fällen das in der Bilanz nachgewiesene Reinvermögen zu gering 
erscheint. Praktisch ist nur der erste Fall von Bedeutung, und 
zwar entstehen die stillen Reserven meist durch übermäßige Ab- 
schreibungen. 

Jede Reserve ist an und für sich nur eine rechnerische Größe, 
ein Bilanzposten. Wird die Reserve in greifbaren Vermögensteilen 
angelegt, so wird aus dem Reservekooto ein Reservefonds. 
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VeKLKO von G. ä. GLOECKNER in LEIPZIG 

Handelshochschul-Bibliothek 

Sammlung von Leitfäden aus dem Gebiete des Handels, 
der Industrie und Tedinik zum Selbstunterricht 
sowie zum Gebraudie an Handelshocfasdiulen und Handelsschulen 

herausgegeben vor 

Professor Dr. MÄX ÄPT in Berlia 

Preis in Origlnal-Lelneaband 3 bis ti Mark. 

Die Handelshodisdiul-Blbliothek bringt aus der Feder unserer besten 
Praktiker und Theoretiker Leitfaden für die einzelnen Wissensgebiete des 
Handels, der Industrie und Tedinlk, weldie, auf der Höhe der Wissenschaft 
stehend, gemeinverstSndlldi abgefaßt sind. Einmal sollen sie rat Unter- 
stfltzimg des nnterridits dienen, sodann zum SeUistantenidtt. 

Die Darstellung Ist stets prSzIse, aber nicht zu knapp; für die weitere 
Vertiefung und das Selbststudium enthalten die Binde ausffihrlldie Litera- 
turangaben. Insbesondere werden in jeder Arbelt mfigllchst viele Beispiele 
aus der Praxis des Kaufmanns beigebracht, um die Darstellung recht an- 
schaulich zu gestalten. 

H&ndelsbetriebslebre: Dr. Schflr, Professor an der HandelshochsdiuTe 

Beriin. 
Die Bank im Dienste des Kanfmsnnsi Dr. Sdiär, Professor an der 

Handelshochschule Berlin. 
ElnfflhniBg In die pudifOhrnngi Dr. Haniscb, Professor an der Han- 

ddshodischule Köln. 
Lehrbndi der Fabrikbndihaltiuig: Dr. Alb. Calmes, Dozent an der 

Handelshochschule Berlin. 
LeltEaden fiber gewerbUdien Beditssdiutz: Dr. Allfeld. Professor 

an der Universität Erlangen. 
Genossensdiaftswesen: Justizrat Dr. CrQger, Anwalt der Genossen- 

sdiaften und Dozent an der Handelshodisdiule Berlin. 
6mndriB desElsenbahnredits: Geh. Reglerungsrat Dr. Eger, Dozent 

an der Handelshochschule Berlin. 
finindriB des Verkelirsredtts: Geh. Reglerungsrat Dr. Eger, Dozent 

an der Handelshochschule Berlin. 
Dentsdies Verfassnngs- nnd Verwaltnngsredit: Dr. H. Geffdcen, 

Professor an der Handelshochsdiule Köln. 
Völkerreditt Dr. Stler-Somlo, Professor an der Universität Bonn. 
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Verlag von G. fl. GLOECKNER in LEIPZIG 

Hajtddshodischul-BibllothdE (Fortsetzung: 
Soalilpollflk: Dr. Ton Wiese, Protessr an der Kfitüg!. llkailemie Posen. 
TcAnlk ntid TolkswIrtsdMfti Dr. Tlisen, IMrcktor des Verebn der 

HandlungscoBimis 18SB Hamburg. 
Einttlmmg ia da« Stsdlnm der Iheorcttsdiea Nattonalfikotioadct 

Dr. Zimmermann, Prlvatdozoit an der Universität Berlin. 
Elnffihfiuig ia dai Stodinal der ptakUadien HatloaaiakonoBile: 

Dr. Zimmermann, Privatdozent an der Universität Berlin. 
Statttttk: Dr. Kuczynskl, Dtrektor des StatlsUsdien Amtes Sdidneberg. 
Die Tedinik de« Gftterrerkehri: Dr. Hanisdi, Professor an der 

HandelshodiEdiule K&ln. 
Die Tedudk de« WarcoTerkehrs: Dr. Hanisdi, Professor an der 

Handelshodisdiule KOIn. 



Fransd«t«iic Grammatik und Kenversation: Oabr. Puy-Fourcat, 

Lector an der Hondelshodisdiide Berlin. 
Allgemeine VnrtidiaftsgeograpUe: Dr. M. Kraus, Professor ao der 

Akademie für Sozial- und Handelswlssensdiaftea Frankfurt 
Anorganladie Chemie: Dr. ßeitter, Professor an der HandeUiodi- 

sdiule KOln. 



Der Fabrikbetrieb 

die Organisation, die Budihaltung und die 

Sclbstkostenbercdinung industrieller Betriebe 

von Dr. A. Calmes. 

2. RniL Geheftet M. 3.60. In Originalband AL «,— 

Die Umarbeitung, die der zweiten Auflage zuteil geworden ist, Ist 
grOndlldi. Der erste TeQ behandelt die .Fabrikorganisation' und gibt 
eine in sldi sbgesdilossene kaufm&nnlsdie Betrlebsldire der Industrie; 
der zweite behandelt das industrielle Reduiungsweseni die Budihaltung 
und die Selbstkostenberedinung. 

Das Budi kann ollen Leitern und Angestellten, die alsTedinikcr oder 
Kaufleute bei der Kontrolle industrieller Unternehmungen beteiligt sind, 
zum Studium warm empfohlen werden. Danzig« Zdtuag. 
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